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I. 

i  e    Sc  /iw  e  fe  Ifa  l  s,e; 


J.   J,    Berzeliu 

(Fortfet^mig.) 


UI.    ArfenikrihwefelraUe. 

'J_)fl3  Arfonik  hat  nicht  weniger  ala  drei  Schweflnngs- 
ilufeii,  dio  fich  alle- wie  Spuren  vcriiaheti  (eom  alla 
fco  evaflor),  von  welclieii  die  beiden  crHeii  in  der  Z'u- 
fammenfetzung  der  Arlenik-  und  der  arCenigen  SSur« 
enlfpioclien  nnd  die  drilte  von  dem  ßealgar  oder 
AsS*  gebildet  wird.  Von  dielen  find  die  beiden  nie- 
deren Schwcflnngsitnfen  unter  den  Nianien  Operment 
und  Kealgar  Ichon  früher  bekannt,  aber  die  der  Säure 
entfprccliende  Schweflungsßufe,  welche  ans  AsS^  be- 
riehl,  liat  eifi  kürzlich  die  Aufmerkramkeit  der  Che- 
miker zn  erregen  angefangen.  Die  Arl'eniJirchwefel- 
\ralzG  machen  folglich  nicht  weniger  als  drei  KlaHen 
aus:  arreniicgefchwefelte,  arrenichlgefchwefulle,  und 
unlerarfenichtgefchwefelte,  welche  ich  jede  für  lieh  be- 
schreiben werde. 
Auuil.  <). Phjßk.  B.  83.  Si.  1. 1.  lä^e.  Si.  h,  &~ 
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A'    Arfenikgerchwefelte  Salze. 
Das  Schwefelarfenik  im  Maxinio  ( Arseniks vafla) 
bildet  fich ,  wenii  Arfenikfäure  in  einer  einigermafsen  < 
concentrirten  Auflofung  durch  ScliwefelwafferfiofFgas 
zerfetzt  wird ,  aber  die  Zerfetzung  gefcliieht  viel  lang- 
famer  als  bei  der  arfenigen  Säure.    Schneller  gefchielit 
fie  ^  wenn  ein  waflerflofFgefchwefeltes  Salz  mit  einem 
arfenikfaurcn  vermifcht  und  darauf  Salzfäure  hinzu- 
gefetzt  wird,  wobei  das  Schwefelarfcnik  im  Maxime 
niederfällt.     Diefs  gleicht  im  Anfehen  dem  auf  naflera 
"Wege  bereiteten  Operment  in  folchem  Grade,    dafs 
das  Auge  fchwerlich  einen  Unterfchied  in  der  Farbe 
bemerkt,  wenn  nicht,  dafs  es  heller  und  vielleicht  reiner.; 
citronengelb  ifi,  d.i.  ohne Einmenguitg  von  Brandgelb.: 
Es  ift  unauflöslich  in  Wafler  und  kann  ohne  Verluß- 
ausgewafclien  werden,    welches,    wie  bekannt,  nicht: 
mit  dem  Operment  ( Arseniks vaflighet)   der  Fall  iß|  "^ 
wenn  nicht  das   WaflTer  einen  Ueberfchufs  an  Säur» 
enthält.     Es   fchmilzt  fchwieriger  als  Sciiwefel  unA 
wird  hernach  von  einer  dunkleren  rotlilichen  Farbe; 
es  fublimirt  ohne  Veränderung  und  der  Sublimat  fetzt 
lieh  ohne  alle   Zeichen   von  Kryltallifati bn  in  Fom» 
einer  dunkelbraunen  zähfliefsenden  Maffe  ab,  die  er- 
kaltet durchfichlig  und  fchwach  gelbroth  iß.     Mit  AI-, 
kohol  gekocht  erleidet  es  eine  theilweifo  Zerfetzun^ 
der  Alkohol  fetzt  beim  Erkalten  feine  Kryftalle  voBl 
Schwefel  ab^ und  das  Ungelölte  hat  eine  dunklere  Farbe! 
erhalten.  Das  Schwefelarfenik  imMaximo  röthet  nicht 
das  Lackmuspapier  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
der  Luft,  leitet  man  aber  den  Dampf  von  fiedendent 
VVaflrer  auf  die  Stolle,  wo  letzteres  liegt,  fo  wird  diefi 
geröthet.    Eben  fo  verändert  es  nicht  die  Farbe  d 
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ihre  Bafis  zu  denen  gehort^diednrcli  Schwefel vaflerfloff- 
gas  gefällt  werden ,  wie  z.  B.  arfenikfaures  Kupferoxyd, 

4)  Wenn  das  Schwefelarijenik  im  Maximo  in  kau-* 
flifcliem  Kali  oder  mittelß.  des  Hydrates  einer  Erdart 
aufgeloß  Y^ird ;  aber  dann  iß  das  Schwefellalz  gemengt 
mit  einem  arftniklkaren  Salze  und  das  Schwefelarfe* 
nik  im  Maximo  wird  von  Säuren  ohne  Geruch  von 
SchwefeJwaflerfioffgas  gefäll  L 

5)  W.enn  Schwefelarfenik  im  Maximo  mit  koh- 
lenfauren  Salzen  gekocht  w^rd.  Die  Kohlenfäure  kann 
dabei  ohne  Hückßand  ausgetrieben  werden;  aber  man 
erhält  in  diefem  Fall^  wie  in  dem  vorhergehenden, 
diefelbe  Einmengung  von  einem  arleniklauren  Salze. 

6)  Auf  Irockriem  Wege,  wenn . Schwefelarfenik 
im  Max.  mit  einem  Hydrat  oder  einem  Carbonat,  das 
in  Ueberfchnfs  zugegen   iA,    gefchnioJzen   wird.     In 

diefem  Fall  erhäU  man  ein  Schwefelfalz  vermifcht  mit 

1 

einem    fchwefelfauren    und   arfeniküiuren   Salze   und    | 

I 

mefallifches  Arfenik  wird  fublimirt. 

7)  Wenn  Operment  mit  einer  Auflofang  von 
XS^  digerirt  wird»  Alle  höheren  Schweflungsßufen 
geben  es  ebenfalls ,  und  alsdann  fällt  zugleich  Schwe- 
fel nieder. 

8)  Wenn  man  ein  arfenikfaures  Salz  mit  wafler- 
ßofigefchwefeltem  Schwefelammonium  digerirt ,  wo- 
bei Ammoniak  und  Wafler  gehildet  werden;  das  Am- 
moniak, fo  wie  der  Ueberfchufa  vom  ^aflerfioffgo* 
fchwefelten  Ammonium  werden  abdeßillirt  und  dann 
bleibt  das  arfenikgßfchwefelte  Salz  in  der  Retorte  zn«^! 
rück.  I)iefe  Methode  kann  aber  nur  auf  folche  ar 
nikiaure  Salze  angewendet  werden,  aus  denen  die 

£0  nicht  durdi  das  Ammpniakfak  gafUU  wird.  ^ 


Die  arfenJUgefcliweferten  Salz«  find  in  der  Farbe 
verfchieden.  Die  mit  den  Alkali  bild.'ntlcii  Melall«-n 
find  im  wnlTerfreien  Ziißande  citronengelb ,  mit  clie- 
fTiifch  gebnndenem  W.iffer  aber  lUiwach  gefärbt  oder 
farbloa.  Die  Farbe  der  Metallfatzciftvcrfdiieden.  Ihr 
Gefclimock  iß  hepallfcli  1111^  hiiilerl.er  höchR  ekel- 
littft  bitter.  Bei  Zerletziing  mit  einer  Säure  gebe»  r\e 
einen  eigenen  hepatiTclien  Geriicli,  abnlich  dem  Ge- 
nicli  von  Opermont  in  LeinölHrnifs.  Dio  ineiflen  von 
iiinen  luid  unlöslich  in  WalTer,  aber  die,  welclic  Ra- 
dikale von  Alkalien  oder  alkalltclien  Erden  cnt- 
liallen,  To  wie  einige  MeralH'alze,  und  aufläslich  dar- 
in. Sie  Ilaben  eine  grofse  Weignng,  bafilclie  Salze  zu 
bilden,  in  denen  die  Bafis  um  das  Andertlialbfaclia 
vermclirt,  folglicli  proportional  iß  den  Bafen  in  den 
gewöhnliclien  bafifcli  arl'enikfanren  Salzen,  Diefe 
Salze  haben  ein  grolaea  Befireben  zn  kryftallifiren, 
welches  lehr  oft  den  neutralen  fehlt.  Die  letzteren 
können  deshalb  nicht  direct  erzengt  werden,  weil  fie 
bei  unzureichender  Menge  von  Schwefelarfenik  im 
Maximo  bafifch  werden  und  ße  bei  einem  Ueberfchufa 
davon  diefen  aufnehmen,  olme  lieh  dennoch  dadurch 
bis  zu  einem  folchen  Grade  zu  fSttigen,  dnfa  iie  dop- 
pelt arfenikgefchwefelte  Salze  werden,  auch  können 
fie  nicht  vou  diel'era  Ueberfchufs  durch  Kryftalliralion 
befruit  werden.  Die  Menge  des  Schwefelarfeniks  im 
Mucimo,  welclie  von  dem  neutralen  Salze  aufgenom- 
men wird,  wenn  fie  mit  jenem  digerirt  werden,  ilt 
veränderlich  nach  der  Concentralion  nml  der  Tem- 
t  peratnr  der  Anflolung.  Wird  die  Anfiöfung  mit  < ' 
J  nem  Ueberfcliufs  von  Schwefelarienik  im  Max.  ge- 
7  kochl  und  kochend  fillrirtj   ib   wird    ein  Theil  des 

L 


16] 

ScTiwefelarfenilcs  beim  Erkalten  gefällt.  Hoclifiens  fand 
ich  Hl  einer  folclien  erkalteten  Auflofung,  dafs  die 
eine  Hslfte  der  Bafis  ein  doppelt  arfenikgefchwefeltes 
nnd  die  andere  ein  neutrales  arfenikgefchwefeltes  Salz 
war;  gewohnlich  ift  es  aber  weniger.  Verdanßet man 
ein  folches  Salz  zur  Trockne  j  fo  wird  znerß  das  neu* 
trale  Salz  in  WaSer  geloß,  aber  nach  einiger  Zeit  auch 
der  gelbe  pulyerformige  Ueberfchufs  von  Schwefel- 
arfenik  im  Maximo* 

Durch  eine  höhere  Temperatur  werden  die  neu- 
tralen und  doppelt  arfenikgefcliwefelten  Salze  auf  die 
VVeife  zerfetzt,  dafs  fie,  nachdem  Ge  fchmelzen,  bei 
Rothglühhitze  ins  Kochen  gerathen,  wobei  Schwefel 
fublimirt  wird  und  ein  arfenichtgefchwefeltcs  Salz 
von  ziegelrother  Farbe  zurückbleibt.  Kalium,  Na- 
trium j  Lithium  und  Barium  behalten  im  Glühen  auf 
jeden  Atom  der  Schwefelbafis  zwei  Atome  Operment. 
Wieder  in  VVafler  aufgeloß  fetzen  fie  zuerfi  ein  zie- 
gelrothes  Pulver  ab^  fchwSrzen  ficli  aber  darauf,  werden 
zerfetzt,  befonders  wenn  man  fie  erhitzt,  und  die  Lofung 
enthält  alsdann  ein  balifches  arfenikgefchwefeltes  Salz, 
während  ein  unterarfenichtgefchwefeltes  Salz  mit 
einer  geringeren  Portion  der  Baßs  als  ein  brau- 
nes oder  rolhbraunes  Pulver  niederfällt.  Die  bafi- 
fchen  oder  zweidrittel  arfenikgefchwefelten  ^aize 
mit  alkalifchem  Radikal  geben  keinen  Schwefel,  fon* 
dern  fchmelzen  zu  einer  nach  dem  Erkalten  gelben 
Maffe ,  die  im  Wafler  zuerA  weifs  luid  farblos  wird, 
d.h.  fich  mit  ihrem  Kryj[tallwafler  vereingt,  und  dann 
ohne  Rückßand  aufgelSA  wird,  Calcium  und  Magne- 
fium  verl.\eren,  nach  Fortgang  des  Schwefels,  den 
gröfsteh  Tlieil  des  Operments  im  Glühen  und  laflen 
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eine  weifse  utigefcliniolzene  Maße  ztiniolt,  die  ein  ba- 
nrdies  Salz  ift  mit  giofsem  Ueberfcluifa  an  Bafis.  Die 
lueiflcn  Melatifalze  geben  ziierlt  Scliwefel ,  aladann 
Opevmenl,  und  ein  Schwefelraelall  bleibt  zurück.  Sil- 
ber und  Queckfilbcr  belialten  das  Sciiwefelarfenik  Jm 
Moximo  unzerlegt  zurück  iiiid  ohne  dafs  lieh  ein  Ue- 
berlcliuffi  von  (Icmfelben  abfondert.  Die  arfenikge- 
fcliwefelten  Salze,  weldie  durch  Auflöfiing  von  Schwe- 
felarfcnik  in  piner  oxydirten  Bafis  bereitet  werden, 
und  welche  Jolglich  isin  arfenikfanrea  oder  nrfeniciit- 
faures  Salz  eiilliallen,  erleiden  überdiefa  die  Veründe- 
rnng,  (lala  der  Scliwefel  das  arfenikraiire  Salz  in  ciu 
fchwefelfaiires  verwandelt,  wodurch  die  Entwick- 
lung von  Schwefel  bei  der  D«{tillation  nm  fo  viel  ge- 
ringer wird. 

Alkohol  erzengt  bei  den  neutralen  arfenikgefchwe- 
feiten  Salzen  mit  alkalifclier  Schwefelbafis  eine  ganz 
eigene  Veränderung,  wenn  er  mit  den  conccnfrirten 
Auflöfungen  derl'elben  verraifcht  wird.  Ein  baGfches, 
zweidrillel  arienikgcrchwefeltes,  Salz  fällt  daraus  ge- 
wöiinlich  in  Kryflallfchnppen  nieder  und  die  Fläf- 
2  iigkeit  wird  gelb.  Diefe  enthält  nun  ein  doppelt  ar- 
^  fenikgefchwefelles  Salz  aufgelöfi,  bisweilen  gemifcht 
g  mit  einer  geringen  Portion  von  dem  zugleich  anfgelö- 
B  flen  bafilchen  Salze.  Aus  dieler  geiftigcn  Fhil"finkeit 
g    kann  das  doppelt  arfenikgefchwefelte    Salz  abgefchie- 

Iden  weiden,  wenn  man  die  Flüfiigkeit  bei  gelinder 
Hitze  in  einem  flachen  GJafe  fchnell  verduiifiel,  wo- 
bei fie  eine  cilronengelbe,  an  dem  Glafo  fefthaftende 
MaCfe  (völlig  gleich  von  allen  flärkeren  Bafeti  >  zu- 
rückläfst,  die  vom  VVaiTer  zerfetzt  und  Scliwcfelarfc- 
1  unauigelöfl  hiuterlarät.     Verdunflel  man  al 
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atwu  belrScIitlicIie  Menge  der  geizigen  L8rung>| 
ner  Retorte  in  der  Sandkapelln,  l'o  g'mbt  fio 
laiigfain  zugUicIi  mit  der  Kapelle  rrkallel,  rin«^ 
gelbe,  nach  Verlcliiedenlieit  dur  Bafis  in  den  S«lsi 
entweder  in  Strahlen  oder  in  Schuppen  angefclic 
neMaCTe,  und  auf  dem  Boden  der  UcloHe  TelUi 
befaitders  wenn  die  FlüHigkeit  elwaa  coiicenlrlil^ 
worden  iß,  ein   fchön   rothes  oder  rolhgclbe»  I 
ab.     Di«  FlüIHgkeit   enthalt   ein    arr«nikgerchweftl 
Salx  mit  einem  geringen  Ueberrdiufs  an  Schwefelai 
nik  im  Maximo.  —  Der  Ueberrchtila  von  dein  Seh' 
felarfenik  im  Max.  hat  bei  diererCcl.-genheil  eine  2 
fetzung  erlitten.     Der  gelbe  kryrtallinirche  Stoff  iß 
ne  höhere  Scliwefliingsßufe 
denfelben  zufani  menge  fei: 
ao  ThI.  Arfenik,  welches  i 
folgend  er  mai'sen   aiialyürt 
hung  der  in  ihm  befindUchen  Schwefelbarun  mi 
(ifnre  behandelt  worden,  wurde  er  in  Königewal 
lÖß,  die  Schwefell'änre  mit  Barj-tfak  gefällt  un 
dem    man    dieres    aus    der    filtrirten    Atiflöf 
Schwefell^tire   abgefchieden   halte,   die   Ar' 
mit  einem   Eil'enoxydfalz    gefällt,    worin    i 
dee  Eifena  bekannt  war,  auf  die  Art,  die  } 
zuerß  vorgefchlagen  hat.     Die  Menge  voi 
bafis,  welche  er  enthält,  ilt  l'elir  gering  ' 
Ge  £o  veränderlich  gefunden,  dafs  ich  r 
verSchern  kann,  ob  die   Schwefelbalis 
ihm  gehört.  Indefs  habe  ich  aus  der  alk' 
Tang  des  Kaliumfalzes  immer  ftrahlir 
halten    und  aus  der  des  Natronfalzes 
und   glänzende,   welche,  von   der 


gelbe  kryhallinilclie  5tott  lU 
•sftufe  von  Arl'cnik;  ich  J 
efelzl  aus  80  Till.  Schwef^ 
;hes  iß:  ^sS".  Diefer  H 
YÜrt,     Nachdem   er  zur  Ajr 
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Aiiedrilclten  befreit,  zu  einem  gelben  Pill' 
Die  Müiiße,  welclie  von  diel'em  Stoff  er 
ifi  iiiibedciiteiid,  obgleich  er  zuweilen  d 


in  gl 


ofgcii  Flocken  zu  erfüllen  fclie 


ilen  und  in  gröfsler  Menge  erhall< 
eine  Anflöfuiig  von  Hepar  in  Alkoliol  mit  Opernierit 
bebandell;  aber  der  AlkolioL  Tetzt  dann  zugleich  nach 
dem  Einkochen  Kryltallo  von  Schwefel  ab,  welche 
fich  mit  den  erfieren  vermengen. 

Der  rolhe  btoff,  weicher  fich  auf  dem  Boden  der 
Ketorle  ahlelzt,  nnd  überhaupt  oft  erhalten  wird,  auch 
beim  Verdunßen  der  Anflöfungen  in  Walter,  Jiat 
gleichwohl  nicht  dnrch  Bildung  des  fo  eben  angeführ- 
ten SLipei-rulphuretes  enlltehen  können.  Bei  den 
Analyl'en,  welche  ich  darüber  gemacht  habe,  fand  ich 
ihn  immer    fo    nahe   gleich    AaS',    welches    die  Zu- 

ifammenfelzung  des  Schwefelarfeiiiks  im  Maximo  jfl, 
dafs  die  Abweichung  davon  nur  den  Beobaclitungsfeh- 
lern  zugeldiriebcn  werden  konnte.  Diefer  rotlie  Stoff 
wird  am  meilten  von  dem  Kalium-  und  Ammonium- 
falze gebildet  und  die  Farbe  fclieint  nur  von  einer  grö- 
p  Teeren  Dichtigkeit  herzurühren,  zumal  das  gefchmol- 
■  zene  und  gepulverte  AsS^  ebenfalls  roth  ift.  Es  iA  in- 
1^  defs  möglich,  dal's  eine  Eiiiniengung  von  AaS^  zur 
||    Erhöhung  der  Farbe  beitragt. 

1  Von  den  Säuren  werden  die  arfenikgefchwefellen 

I    Salze  mit  Entwicklung  von  Schwefelwafferfioffgaa  zor- 
(    fetzt.     Ift    die  Auflöfnng  vordünnt,    fo    eutßeht  kein 

iAufbraufen  und  die  FlüfGgkeit  riecht  nur  nach  Schwe- 
fel waffer  ftoffgas.     Auch  Kolilenfäure  in  die  Auflöfung 
diefer    Salze    hineingeleitet,  fallt  Scliwefelarlenil 
4     Maximo. 


I 
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'  Ich  hal^e  elriigenGrund zu rermutlien^  daU  bei  diefer 
Gelegenheit  etwas  SchwcfelwaflerflofF  mit  dem  Schwe- 
felarienik  im  Max.  gefallt  wird ,  aber  es  iß  mir  nie-' 
mals  geglückt,  (ie  zu  einem  eignen  Korper  im  Au- 
genblick des  Fällens  zu  verbinden,  auf  die  Weife,  wie 
Z  e  i  8  e  gezeigt  hat,  dafs  Schwefel wafierßofF  und  SchwB« 
felkohlenftoiF  ßch  vereinigen  können. 

Von  oxydirten  Salzbafen  und  von  SauerßoffTalzen 
werden  die  arfenikgefchwefelten  Salze  ganz  als  wenn 
fie  SauerßoSTalze  wären,  gefüllt  und  zerfetzt;  fo  z.  B. 
fallt  das  Kalihydrat  aus  arfenikgefchwefeltem  Schwe- 
felmagnefium:    Talkerdehydrat;   fchwefelfaures    Kali 
fallt  fchwefelfauren   Baryt  aus    arfenikgefchwefeltem 
Schwefelbarium  und  alle  unlöslichen  arfenikgefchwe- 
felten Metallfalze  werden  am  beßen  durch  doppelte 
Zerfetzung  aus  ihren  SanerfiofiTalzen  mittelß  arfenik- 
gefchwefeltem SchM'efelalkali  hervorgebracht.  Oxydirte 
Salzbafen^  die  ihren  Sauerßoff  leicht  abgeben  >  zerfet- 
zen di^fe  Salze  auf  eine  folche  Weife,  dafs  die  alkali- 
fchen  Schwefelbafen  uiid  eine  Portion  des  Arfeniks 
zu  einem  SauerßoJESklz  axydirt  werden,  während  der 
Schwefel    fich    mit  dem    desoxydirten    Metalle   ver- 
bindet, das   nu:i  mit  dem  Reß  des  Schwefelarfeniks 
im  Maxim,  ein  bafifcb  arfenikgefchwefeltes  Salz  ba- 
det.    Iß  das  hinzugefetzte   Oxvd  niclit  hinreichend| 
um  die  ganze  Quantität  des  ä^kalifchen  arfenikgefchwe- 
felten Salzes  zu  r«r fetzen^  fo  wird  fehr  oft  das  neug»- 
bildete  metallifche  Schwefelfalz  in  dem  unzerlegten 
alkalifchen  Schwefelfalze  aufgelöß,  mit  Zurücklalfung  , 
entweder  von  Schwefelmetall   oder  voi?  einem    mit 
Schwefelbads   völlig   überfättigten    arienikgefchwefel-  ,| 
ten  Salze« 
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nrfenikgerchwe feilen  Salze  haben  grofse  Nei- 
loppelfalze  iinler  fich  zu  bilden  ,  und  diefo  Nei- 
ifi  befonders  bei  denen  ansgeteicbnet,  welche 
fich  als  SanerfioffTalze  vorzugsweife  leicht  vereinigen. 
So  z.  B.  verbinden  fich  das  arfenikgefcliwefelte  Schwe- 
felnatrium  und  Schwefelmagnelium  mit  arfenikge* 
fchwefellem  Schwefelammonium  zu  kryflallifirenden 
Doppelfalzen. 

Die  arrenikgerchwefelten  Salze,  in  offenem  Feuer 
bis  zum  Glühen  erhitzt,  werden  zienilich  leicht  zer- 
ietzt,  Operment  und  arfenige  Säure  entwickelt  und 
ein  fchwefelfaures  Salz  bleibt  zurück,  ohne  Spur  von 
einem  arfenikfauren  Salze. 

Die  arfenikgefcliwefelten  Salze  zerfetzen  ßch  fehr 
langfam,  wenn  fie  in  anfgelößer  Form  dem  Zu- 
tritt der  Luft  aiiBgeretzt  werden.  In  trockner  Form 
find  fie  unveränderlich.  In  concentrirter  Aullörung 
find  fie  ea  falt  eben  Co,  und  lelbn  eine  Tehr  verdünnte 
Aoflsrung  braucht  Monale  um  zerfetzt  zu  werden. 
Wenn  fio  einem  freiwilligen  Verdnnflen  überlaflen 
«erden,  überziehen  fie  fich  mit  einer  weifsen  Haut, 
welche,  wenn  die  Fliifligkeit  verdünnt  ift,  in  eine 
dorcli  die  ganze  MafTa  fich  erftrecltende  weifse  Tri'i- 
bnng  übergeht.  Diefe  Trübung  rührt  von  Schwefel 
W.  Vor  -  oder  nachher  wird  eine  entfprecliende 
Menge  von  der  braunen  uulerarlenichtgefchwefelten 
Verbindung  abgefetzt,  vermifclit  mit  Sohwefelarfe- 
nik  im  Max.,  und  darauf  wieder  Schwefel  niederge- 
fchlagen. 

Eine  AiiflÖfung  von  arrenikgefchwefellem  Schwe- 
felnatrium,    an  einem  bis  zu  +  5o°  erwärmten  Orte 
Monate  lang  Itahcn  getaHen,   halte  fie  endlicli 
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vSTRk  lerfef zt  und  naclidem  das  abgefcIiißdeneSchwo- 
ft-Iarfeiiik  im  Max.  mehrere  Mole  abgefchieden  wor- 
den, blieb  nun  endlich  ein  weifses  Pulver  auf  dem 
Boden  der  Flüfligkeit  zurück,  Diefes  Pulver  '^m 
Scbwefrl,  vermirdit  mit  Kiefelerde  ans  dem  Olafe, 
wrlclies  durcli  die  lange  Digefiion  anfing  zerfetzt  zu 
werden.  Bie  Fliii'figkejt  reagirte  anf  Lackinuspapier 
kanm^faner,  nn.l  wurde  von  Barylfalz  gBralU;  derNie- 
derfclilag,  mit  Salzfäure  uhergolTen,  blieb  zum  grofsen 
Tiieil  nnanfgeloft  und  war  fcliwcfelfaiirer  Baryt.  Ans 
der  Salzfanre  fällte  katiltifclies  Ammoniak  nach  ei- 
ner Weile  reichlich  arfeiiigfanren  Baryt,  in  gro- 
fsen und  leiciiten  weifsen  Flocken.  —  Ein  anderer 
Thcil  von  dcrfelben  Anflofung  in  einem  flachen,  aber 
leicht  bedeckten  Gefäl's  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
rntnr  der  Luft  flehen  gelafTeii,  fetale  noch  nach  zwei 
Monaten  reichlich  Schwefelarfeiiik  im  Max.  mit  Sau- 
ren ab. 

yirjeniigefchivefeltes  Schwefeltalium.  a)  Neu- 
trales erhält  man  am  beften,  wenn  das  neutrale  Sauer- 
flofflalz  durch  SchwefelwalTerlloßgaa  zerfetzt  wird. 
Im  Inflleeren  Batim  verdnnitet,  hintcriafst  es  eine  zS- 
he  gelbliche  Maffe,  welche  eiiiige  Zeichen  von  Kry- 
ßaliifation  verräth,  und  nicht  völlig  eintrocknet. 
An  der  Luft  bleibt  es  flüflig,  aber  nach  einiger  Zeit  '■ 
geftelit  es  zu  einer  kryßalülirten  MalTo,  in  welcher 
man  rhomboidalifohe  Tafeln  itnterfoheiden  kann.  — 
Das  Salz,  was  man  erhä't,  wenn  man  walTerfloffgo- 
Icliwcfeltes  Schwefelkaljnm  mit  überfchüffigem  Scliwft- 
felarfenik  im  Max,  macerirt,  überzieht  lieh,  an  der 
Luft  verdanfiet,  xuerß  mit  einer  Schwefelhaut ,  fetzt' 
heraach  eine  rothe  Krußa  ab  und  trocknet  endlich  za 
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m  zälien  Syrnp  ein,  welcher  jetzt  tÖh  denl^l 
fcliufs  des  yciiwefelarlenika  im  Maic.  tcfreit  iß.  Trocfc- 
ääi  Salz  g.lniliclt  ein,  fo  wird  ea  cüronon- 
[rib.  An  der  Luft  wird  es  nllmSlig  weicU  und  Bilie. 
I)  Baßfckea,  d.  i.  zweiarittel  arfeiiiksefohWcfei- 
IiSit  mall,  wenn  die  AuflöOing  dea  neotralen 
Sfllzcs  mit  Alkoliol  vermircht  wird,  worauf  üa  milcJiig 
wird  und  heruacli  eine  ölartige  FKlUigktit  abi'elzt, 
welche  eine  concentrirta  Auflörung  dieics  Salze»  iA. 
Es  ift  zcrniefsend,  wird  beim  Eintrocknen  in  g«4in- 
der  Warme  ftrahiig  krynallinirch ,  zieht  aber  an  der 
Luft  wieder  Feuchtigkeit  an.  c>  Das  doppelt  arfenii' 
gefchtvefelte  Salz  erhalt  man  in  der  alkoholifchen  LÖ- 
&ing.  Es  iß  in  feiter  Form  nicht  bekannt,  weil  es 
beim  Abdunften  auf  die  von  mir  angefülirlo  Art  ler- 
lelEt  wird.  Die  Zulamnicnfetzung  der  beiden  zuletzt 
genannten  Salze  wurde  auf  die  Weif«  befiimml,  dnis 
idie  Löfung  des  Salzes  mit  Salzfäure  gefällt  und  her- 
nich  daa  Gewicht  des  Chlorkaliums  nacli  VordunUen 
und  Glühen,  fo  wie  das  des  Schwefelari'eniks  im  Max. 
mch  Trocknen  bei  einer  Temperalnr,  in  der  ea  end- 
Kell  an£ng  zu  fchmelzen  ,  beflimmt  wurde,  rfj  £/«- 
btrjattigtes  arfenU-gefikwefeUea  Schtvifelkaliwn  er- 
■llUlt  man,  wenn  das  neutrale  Salz  mit  Kobienfaure  ge- 
ftllt  wird,  oder  wenn  man  das  i'aur»  SauerrtolTtalz 
Jnit  SchwefelwaflerftolTgas  zeri'elzt,  wobei  es  gal^llt 
wird.  Es  ilt  ein  gelbes  Pulver,  welchea  wohl  ansga- 
"»■Cshen  aus  97,1  Thh  Schwefelarfenik  im  Max.  jind 
«fl  Tbl.  Schwefelkaliuni  befteht.  Ich  habe  es  bai 
.Verfcbiedenen  Bereilungsarlen  conAant  gefunden. 

Die  Zulkmmenfeizung  diefer  drei  Salze  iü:  neu- 
,ti»lM=  KS'--\-AsS\    bafifdiea  ^  5ÄS\+a^«SS 
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doppelt  SS  XS^+2A§8^^  und  fibtrfllUigtM  a 

jlrfenitgeJehw9feUe9  Scfiwrftlnairüun.    a>   0 
nautrale  Sals  rerdanßet  su   einer  «Ahen  FJfiffigke 
welche  endlich  in  gelinder  WArme  eintrocknet  v 
citronengelb  wird«    An  feuchter  Luft  wird  fie  w«ii 
Enthält  Ce  einen  Ueberfchufe  ron  Schwefelarfenik  j 
Max.  9  fo  wird  fie  gelb  ohne  einxntrocknen.    Bot ) 
linder  WSrme  fclimilst  es  in  feinem  cliemiCbli  gebe 
denen  WalTeri  welches  in  einem  offenen  Gefklee  m 
fliegt   und   beim   Erkalten    gefioht   e$.  wieder,    J 
fchmelzende  Mafle  iß  fchwach  gefärbt,  die  erßai 
ifi  gelb,    b)  Bafifche9^  erhält  man  fowohl,  wenn  i 
neutrale  Salz  mit  Alkohol  gefällt,  als  audi  wenn 
mit  waflergefcliwefeltem  Schwefelnatrium  verfetzt« 
dem  freiwilligen  Yerdunfien  überlalTen  wird«    Der>. 
koliol  fällt  ee  in  fclmeeweifsen  Kryfiallfcliuppen  ,  % 
che  auf  ein  Filtrum  gebraclit,  mit  Alkohol  gewaCol 
und  getrocknet  werden  kSnnen.      Sie   bleiben  a 
dem  Trocknen  weife,  wenn  fie  wohl  abgewafishe»  * 
ren^    Aue  feiner  Auflofung  in   WaiTer,  welche, 
gänzlich  ungefärbt  ifi,  fchielst  diefes  Salz  in  rSlI 
chen  Kryftallen  aA.    Ich  habe  es  in  mehreren  G^ 
ten  erhalten.    Aue  einer  Auflofung  von  Schwefiela 
nik  im  Max.  im  kauAifchen  Natron  werden  rhoml 
drifche  unregelmälsige  Tafeln  mit  einem  diagon 
Kreuze  erhalten ,  ans  weldiem  die  Strahlen  ausfi» 
feen ,  die  die  Tafel  bildeten.    Aus  eineir  Aufl6fung. 
dem  mit  Alkohol  gefällten  Salze  iii  fiedend  litfif 
Wafler  fchiefsen  beim  langGimen  Erkalten  fechsfei 
etwas  platte  und  mit  zwei  fpitzeren  VVinkeln  verf 
ne  Prismen  en«    Bei  freiwilligem  Verdunßen  odei 
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jCfimen  Kryßalliration  durch  Abküliliing  wer- 
den durchfichligc  vierfeiligo  Prismen  gebildet,  mit 
rlionibilclier  Bafis  lind  zweiilacliiger  Ziifcliarfung  auf 
den  Ipitzeren  Winkeln  j  bei  einer  nocli  langfameren 
und  eril  beim  Erkkllcn  unter  dem  FroÜpiinkle  gefclie- 

Ilienden  KryltalUralion   endlich   liabe    icli   weHse   nn- 
dlircliliclitige  Octacdermit  rliombifclier  Baßs  erJialtcn, 
Die    dttrchficlitigen   gröl'seren   Kryfialle    haben    einen 
Ichwaclien   Slich   ins    Gelbe    und   einen    Glanz,    den 
man  wolil  Demantglanz  nennen  kann.     Die  undurcli- 
Echtigen    find   milchwcii'a.       Diefes   Salz   iß   unver- 
änderlich an  der  Luft.      Es  löfl  ficli  leicht  und  in 
Menge    in    Waffer    auf.     Im    luftleeren   Raum    Über 
Scliwefelfäure  verliert  es  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur der  Luft  fein  KryftallwafTer  niclit,  wenn  es 
aber  gelinder  erhitzt  wird,  geht  das  KryfiallwalTer  foft, 
die  Kryfiallc  behalten  ihre  Form  und  werden  milcli- 
Weifs.     Erhitzt  man  es  Jtark  gegen  das  Ende,  fo  wird 
M  gelb  und  ein  wenig  SchwefuhvafTerltoiFgas  entwik- 
n    kelt,  vermulhlich  dadurch,  dafs  ein  Theil  der  über- 
ty    fclmffigen  Bafis  dasWafTer  zerfetzt  und  in  Natron  ver- 
J*     Windelt  wird,    ImDeftillationsgefafse  erhitzt,  fchmilzt 
es  in  feinem  KryltallwalTer  zu  einer  kaum  gelb  gefärb- 
ten Fiüffigkeit,  daa  WalTer  geht  allmälig  fort  und  läfst 
ein  weifses  Salz  zurück,  welches  bei  weiterer  Eintrock- 
nting  eine  Art  von  Yerknilterung  erleidet,  bei  der  ein 
Wenig  SchwefelwalTerfiöffgas  entwickelt  und  das  Salz 
H     gelb  wirdj  hernach  fchmilzt  es  ganz  ruhig  ohne  Zer- 
l^tzung  zu  einer  dunkelrolhen  FliUligkeit,  wird  beim 
lErkalten  gelb   und   löft  ficIi  wieder  vollkommen   in 
■Waller  o^f,  nachdem  es  zucrit  KryltallwalTer  angezo- 
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gS^nnä  -weifa  geworden  ift.     Ich  habe  dicfea  Salz  ani 
drei  verfchiedeiie  Arien  analylirt: 

n)  Das  neutrale  Salz  in  WalTer  geloft  nnd  mit 
Alkohol  gefallt  gab  42,7  pr.  Ct.  Chlornatrlum  und  38,5 
pr.  Ct.  bei  anfangender Sdimelzung  getrocknetes  Seh w«- 
felarl'enik  im  Maximum. 

b)  Eine  Anfiölung  von  I^aS'°  in  Alkohol  wurde 
mit  Operment  digerirt,  die  Löliing  abfiltrirt,  das  Un- 
gelöße  mit  Alkohol  gewafchen,  in  WalTer  aufgelSfi 
und  daraus  mit  Alkohol  gefsilt.  Ea  gab  4a,73  Chlor- 
natriiim  und  38,19  Schivefelarl'enikini  Maximo. 

C)  Das  neutrale  Salz  wurde  mit  walTerltoflgerchw»- 
feltem  Schwefel rialri um  in  Ueberrchiils  verletzt  uiid 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  L.uft  bis  zumÄn- 
rchicfsen  vcrdunltet.  Es  gab  Clilornatrium  42  und 
Schwefelarfenik  im  Max.  37,4.  Wenn  das  Fehland« 
als  Kryltallwaffer  angefehen  wird,  To  belteht  djelei 
Salz  aus: 

J  B  C         berecboM 

Schwefel  Dl  tri  am  ...  a$,6o  .  3S165  .  ss.16  ,  iS,6l 
Schwerelarrenik  im  Mix.  38,50  .  3S1I9  •  37,40  .  38.69 
WalTer 32.90    .    33,16     .     34,44    .     33,70 

Das  berechnete  Hefullat  beruht  auf  der  Formel; 
ZNaS^  +  aAaS^  +  "iojlq  und  enlfpricht  einem 
KryAallwalTergehalt,  worin,  falls  die  Bal'e  oxydirt  wl- 
re,  der  Sauerßoffgehalt  des  WalTera  fünf  Mal  fo  groß 
als  der  der  Baus  feyn  würde. 

Dafs  diefe  Salze  Geh  mit  KryftallwalTer  verbinden, 
auf  diel'elbe  Weife  wie  die  Sauerltofnalze,  zeigt  am 
bellen,  welche  Rolle  das  KryltallwalTer  bei  den  erfieren 
fpiell,  und  zugleich,  dafs  Be  eine  ganz  andere  iA,  als 
die,  welche  das  Waüer  befitzt,  fowohl  in  der  Ver* 


r   >i  I 

fntig  mit  S9iiren  zu  waFTerlinlligci)  Süuren,  oli 
in  Verbindungen,  wo  es  im  pleiclien  VerliHlliiils  zn 
Hofe  fleht.  Die  Mögliclikoit  der  Vereinigung 
WafTera  mit  Scliwefelialzen  fetzt  überdief»  auch 
di«  Möjjlichkeit  voraus,  dafs  ficli  andre  oxydirto  Kör- 
fsrmit  ilineii  verbinden  können. 

rf>  Doppelt  arfenitgefchwefaU  wird  diefes  Sali 
njl  Alkohol  crlialten.  Es  ift  nur  in  Auflöiung  im  Al- 
ioliol  bekannt,  welclier,  iiaclideni  er  bis  zu  einer  ge- 
Iffiffen  Menge  abdelÜllirl  ift,  oft  ein  Siiperfulfuret  in 
^eji  fchönflen  Kry/talllcliuppcii  abfetzt. 

e)  Ein  überfällig Cea  Salz  eibält  man  auf  gleicli« 
Veife,  wie  mit  dem  Kalilalz».  Es  ili  gelb,  pulver- 
Irmig.     Icli  Labe  es  nicht  annlvfirt. 

jIrJenitgefchwefeUea  SchtvefeUilhium.  a)  Da» 
mtrale  Salz  ichiefst  nicht  an.  Es  trocknet  zu  einer 
ifronengelben  Mallc  ein,  welche  aii  der  LnXt  nicht 
ntcbt  wird  lind  lieh  vollkommen  wiedei-  in  WalTer 
Hiflöft.  b)  Das  baßßhe  wird  vom  Alkohol  in  groisen 
farbloren  glänzenden  KryfialUchuppeii  gefüllt,  die  fiel» 
jm  Waffel-  leicht  aufiöfen,  bei  einer  fclinellen  Erkal- 
Itng  der  ßedenden  LülVtng  die  Form  von  fcchsfeitigen 
^itmen  annehmen  und  bei  freiwilligem  Verdunfieij 
in  platten  vierfeiligen  Prismen  mit  rhombifchc-r  Balis 
ul'chierscn.  Es  verli^t  lieh  bei  und  nach  dem  Glii- 
)ltn  völlig  dem  Natronfalze  gleicli.  c)  Doppell  oder 
läier/ätligtes  arfenikgefchwefelles  SchwefeUitliiuia 
^icht  fehr  nahe  den  Natronfalzen. 

^rfenitgefcUwefeltes Schwefelammonium,  a)  ^eu- 
O/e«,  dem  freiwilligen  Verdunfien  überlaffen,  trock- 
el  zu  einer  zähen  und  klebrigen,  gelben,  etwas  ina 
othe  fallenden  MafTa  ein,  die  nicht  hart  wird  und. 
Anntl.  ä.PbjSi.  1  Hl.  Sl.  i.  J.  iSjß,  Si.  S.  B 
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ohne  Zerfatsung  nicht  y5llig  ■ntgflfiracknot  ytrmri 
kann.  In  einem  Daftillationsgeffilsa  erhitzt  ^  Jüdim; 
£ie  znerft  und  giebt  etwas  WaflTer;  hernach  deltil 
eine  gelbe  FluIHgkeit  über,  welche  Schwefelami 
ninm  mit  der  doppelten  Menge  von  Schwefel  ontl 
lind  Operment  bleibt  zurück  ^  wckfaee  endlich  oI 
Rückltand  fnblimirt  wird« 

6)    Baß/ches   erhalt  man  am  vortheilhaftefi 
wenn  das  neutrale  Salz   mit  waflerllofFgerchwefell 
Schwefelammoninm  vermilcliti  gelinde  erwArmt  i 
mit  Alkohol  vermifcht  und  unigefchüttelt  wird.   B 
Erkalten  der  L5fung  ichiefst  das  Salz  in  prismatifc 
Kryftallen  uif  M'elche  farblos  lind,  und  welche^ 
Alkohol  gewafchen  und  ausgcprefst,  licli  ziemlioli 
an  der  Luft  erhalten  ^  gewohnlich  a1>er  an  der  Ol 
fläche] gelb  werden.    Bei  der  Deßillation  wird  es 
fetzt ,  gleich  dem   neutralen  Salze.    Die  Formel' 
die   Zufammenfetzung  dicfes   Salzes  ift,  weh n  Lid 
oder  Ammonium  =  jfm  angenommen  wird ,  folj 
de:  3^/»^  S+jtsS^.    Den  Krj-ßaUwaircrgeholt  I 
ich  nicht  beflimmt.    'Wenn  eine  Auflofiing  vofei' 
fem  oder  von  dem  neuträl'en  Sake  im  DeAülatioii 
fäfse  gekocht  wird ,  fo  geht  Scliwefelamnionium  -6 
jim^  Sy  und  die  Fltilligkeit  >!rlifllt  eine  inlenfiv  hti 
gelbe  Farbe.    Beim  Erkalten  fetzt  fie  ein  gelbes  Pd 
ab|  welches  in  der  ZuGEimmenfetzung  dem  mit  Sd: 
felarfenik  im  Maxime  überfättigten  Kaliumlalza 
fpricht. 

^  c)  Das  doppelt  atfenitgefchu^efeüe  Salz  ei 
man  aafgeloß  in  Alkohol|  wenn  das  neutrale  Salz 
demfelben  gefällt  wird. 
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Tiabe  verliiclit,  «las  neiilrala  Kaliamral«, 
fclimolzen  und  pepiilvert,  mit  Salmialtpiilver  zu  Ter- 
mirdicn  und  zn  fitblitnirei).  Hs  gab  itidefs  rowolil 
«(Ter  wie  Ammoniak  und  ein  gelbes  Sublimat,  wel- 
.tliee  mir  ein  Gemenge  von  Saliiiiaic  und  übcrfflttigUtn 
tnlSslicIieii  Scbwofelammoniiimfalz  war. 

Das  Scliwefelarfenik    im  Max.  wird  vom  concen- 
tiiiien  kauttifchen  Ammoniak  auf^elölt,  von  dem  ver- 
dünnten aber  wird  es  zerfetzt  und  Schwofe]  bleibt  su- 
tück.     Aucii    das    concenirirte  Ammoniak  Iijnlwläfst 
a  «[was  Scliwcfel    unaufi^eloll.     Itii    Ailgemcinen    ift  ea 
O  mir   immer    begegnet,    dafa    das    Schwefclarlenik  im 
öl  Max.  etwas  Schwofel  nngelöft  zitn'tcklielSf  auch  wann 
'»  von    wairerltofigerdiwefellen  Salzen  aufgenommen 
rtirde.     Dieler  Scliwefel  kann  iiidels  in  dem  lelzier«n 
Wl  aus  dcnfclbcn  gefällt  worden  fnyit,  weil  fi»  durcli 
lim  Znfritt  der  Lufl,  dem  man  unmöglich  zuvorkom- 
bmkann,  zum  Tlieil  zei-felzl  werden, 

VVenn  Scliwefelarfenik  im  Max,  in  Amnionia]c- 
tK  gebracht  wird,  fu  wird  daa  Gas  abforbirt  und  dis 
JAiSte  in  ein  Salz  verwandelt.     Biefes  Salz  ift  arfenik- 

BifcbwefeÜes  jlmmoniat.  Die  Farbe  deffelben  ift 
bwach  gelblich.  Es  wird  in  WalTer  aufgelöft  und 
ie  Auflofung  felzl  nach  einer  Weile  einen  reichli- 
im  gelben  Nicderfchlag  ab.  An  der  Luft  wird  es 
Itrfelzt  und  das  Ammoniak  verfliegt,  fo  dafs  nach 
iii  Paar  Slunden  nur  Schwefelarfcnik  im  Max.  übrig 
)l«ibt. 

^rfenitgefcliwefelte»    SduvefeUiarium.     a)    Das 

Irale  Salz  ift  in  allen  VerhälinitTen  in  WalTer  aiif- 

iTich,  und  trocknet  zu  einer  «orborftenen  cilroiieii- 

ilben  Mafla  ein,  welche  Vollkommen  wieder  in  WaX- 

B  2 


[et  AtifgefSA  wird.  Trocknet  man  diefet  SaU  ein ,,  to 
dafs  alles  Salz  fortgeht,  fo  zieht  ea  das  Waflef)  irai 
es  chemirch  bindet^  wieder  aus  der  Luft  an^  wobei  ea 
•twas  anfchwcllt  und  zerfällt.  6)  Das  bajifcihe  gleiclil 
völlig  dem  neutralen.  Man  erhält  es^  wenn  das  letx« 
terc  im  DeltillationsgefäTse  bis  zum  Glühen  erhitzt 
yirdy  wobei  fich  Schwefel  und  Operment  fublimirt 
und  eine  gefchmolzene  Mafle  zurückbleibt ^  welche 
erkaltet  braun  iß^  vom  Waflcr  mit  ZurücklafTung  «ir 
nes  braunen  StoiFes  leicht  gelofi  wird  und  zu  einer 
unkryltallinilchen  citroncngelben  MalTe  eintrocknet. 
Man  erhält  es  aücli,  wenn  das  neutrale  Sal;z  mit 

m 

tfiner  Auflofung  von  Schwefelbanüm  vermifcht  wirdf! 
Als  eine  folche  A^flofung  im  Vacuum  verdunßcit 
wurde  y  gefror  diefelbe.  Sie  wurde  fo  lange  fteUen 
gelaOen  bis  das  Eis  verdunßet  war^  wobei,  das 
Salz  erhalten  wurde,'  in  Form  \on  kleinen^  äuüs^rft 
zarten,  leichten  und  voluniinofen,  nicht  kryßalliiii» 
fchen^  durchfichtigen  Schuppen.  .  Wenn  das  neutrale 
Saiz  mit  Alkohol  vermifcht  wird,  fo  fällt' eine  Wfi^ 
käfeartige  Mafle  nieder ,  die  im  Wafler  leicht  äüfl^M! 
Üoh  iß|  und,  wie  es  fcheint,  daflelbe  Salz  mit.  jclich. 
mifch  gebundenem  Wafler  iß.  Ich  habe  ea  ni<^t: 
analyßrt. 

c)  Das  doppelt  arjenikgefck(4>efelte  ^hwefeUba^r 
riufn  wird  in  der  alkoholifchen  Aufloüing  erhalten, 
welche  beim  Verdunßen  ein  gelbea  Pulver  abfetzt  und 
endlich  das  neutrale  Salz  rein  citronengelb  zurückläfst, 
folglich  ohne  dafs  Schwefelarfenik  dabei  zerfetzt  wird. 
Das  gelbe  Pulver  iß  .unauflöslicli  in  Wafler  und 
wird  von  Säuren  mit  Entwicklung  von  Schwefelwaf- 
TerRoflgtit  zerlegt.    Bei  einer  Analyfe  deflelben  erhielt 
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ich,  auf  210  fhl^  fichwefelarIVnik  hn  Max;  64  Thh 
fdhwefelfanTen  Baryt ,  was  genau  rnit  äer  Fornuil: 
ßaS^  +  GjfsS^  übereinüimmt.  .  jtch  habe  darüber 
nur' eine  einzige  Änalyre^angeßellt  und  kann  folglich 
tiiclit  entfcheiden^  ob  diefs  eine  Verbindung  iß  |  die 
Torzugs weife  gebildet  wird.    ,  ^ 

jtrfenikgefchwejhlte^'  Schwefelßrontium  fft  hi 
Wafler  leicht  auflSslich  und  verhält  fich  gänzlich  dem 
Barytfalze  gleich.  Mit  Alkohol  vermifcht,  erhält  man 
entweder  einen  fyrupartigen  Niederfohlag)  oder  ein^n 
veifsen,  pulverförmigen ;  beide  find^  das  bapfihe  Sal% 
mehr  oder  weniger  vollftändig^  von  dem  neutralen 
befreit.  'Es  iß  leiclit  in  Wafler  loslich  und  gleicht  in 
Crinem  Verhalten  dem  neutralen  Salze. 

/Arfenikgefchwefeltes  Schw^felcalcium.  a)  Das 
nmtrale  Salz  gleicht  völlig  ,dem  Barytfalze;  es  trock* 
net  zu  einem  klaren,  fchwach  gefärbten  Syrup  ein, 
welcher  bei  weiterem  Verdunßen  an  den  Rändern  gelb, 
wird  und  endlich  zu  einer  gelben  undurchfichtigen 
MalTe  erßarrt,  die  bei  +  60*^  ihr  Walter  verliert 
und  daOelbe  aus  der  Luft  wieder  anzieht,  wobei  fie  i 
«nfchwellt,  zerfpringt  und  fich  von  dem  Olafe  ablöft. 
Eine  fyrupdicke  Anflöfung  auf  melir^re  Tage  einer 
Temperatur  von  —  10®  ausgefetzt,  fchofs  nicht  in 
Kryfiallen  an  und  gefror  auch  nicht,  b)  Das  baßfche 
Balz  iß  leichtlöslich  in'Wafl'er  und  kryßallifirt  nicht. 
Man  erhält  es,  wenn  das  neutrale  mit  Schwefelcal« 
cinm  in  Ueberfchuls  digerirt  und  die  filtrirte  Löfung 
Terdunßet  wird.  Man  erhält  es  auch,  wenn  man  die 
Lofung  mit  Alkohol  vermifcht ,  worauf  es  nach  Ver- 
bhiedeulieit  das  Waflergehaltes  entweder  in  Form,  el* 
oeiSyrups  oder  in  Form  eines  Pulvers  abgefetzt  wird. 


F  iiiAikohol  a 
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RMlSnlrale  orr^nikgercliwefelleScliwerelcalciiim  wird 
iiiAikohol  anfg^lürt  und  nur  t!ae  bpfifclie  Salz  fallt  nie- 
der, wenn  die  Lölung  l'olches  enlliült.  Man  kann  we- 
der auf  dierem  Wege,  noch  dnrchs  Kochen  mit  einem 
Ufiberfcliufs  von  Scliwefelarfenik  im  Max.  ein  doppelt 
arfenikgefcliwerelles  Salz  hervorbringen. 

Bei  Behandlung  des  KalkfaUes  mit  Alkohol  erhielt 
ich  bisweilen,  nach  Auflöfung  des  bafirdien  Salzes  in 
Wfller,  ein  unlösliches  wifsea  Pulver,  welches  ich 
zuerA  für  ein  Salz  mit  noch  mehr  Balis  anfah,  aber 
durch  die  Analyfe  fand  ich,  dafs  es  icliweiligfaurer 
kalk  war,  frei  von  Schwefelarfenik  im  Max.  und  enl- 
ftanden  theils  dadurch,  dafs  das  Salz  zuvor  der  Luft 
ausgefetzt  war ,  tlieils  durch  die  viele  im  Alkohol  ent- 
haltene Luft. 

Wenn  man  nentralea  arfenikgefcliwefeltes  Scliwa- 
felcolcium  deltilHrt,  fo  erhält  man  bei  der  Glühhitze  ei- 
nen farblofen  Hückftand,  der  ein  überbalifches  Salz  zu  ■ 
feyn  Tclieint,  ohne  W^alTer,  Es  wird  beim  Brennen  zu  . 
GypB  zerfelzf,  delTen  Gewicht  nahe  gleich  dem  des  an- 
gewindten  Salzes  ift-,  aber  diefe  Zsrfetzung  gefchieht 
lehr  Isngfam  und  es  enthüll  noch  nach  langem  Glii- 
Jien  eine  Portion  Arfenikgefchwefel  zurück.  Die 
Gypsmenge,  welche  es  giebt,  nähert  üch  einer  Zufam- 
nienfetzung  nach  folgender  Formel:  aCflS'  +  ^aS'i 
doch  habe  icli  diefen  Verfuch  nicht  wiederholt. 

ArjenikgefcliwefeUea  Schwefelmagneßum.  a)  Da» 
neutrale  Salz  iß  in  allen  Verhältniffen  in  WalTer  auf- 
löalich  und  trocknet  zu  einer  citronengelben  Mafla 
mit  Anzeigen  von  Kryltallifation  ein.  £9  zieht  keic 
W^alTer  wieder  aus  dar  Luft  an  und  bleibt  unverän- 
dert.   La  wird  oltna  Rückliand  in  WafTer  aufgelöä. 


ifl 
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iDia  AiiflSfung  wird  nicht  von  Alkohol  geftlllr.  ft);t] 
Ym/z/c/te  Sab  «rliüh  man,  wenn  mnn  it.ia  nptitrale 
•ilUT  A-illöliing  von  wan'erftoffgefchwotelleii.  Scliwefcl- 
nagnriium  vermüclit,  fo  lange  als  iiooli  Seliwefeiwttl-' 
Ctiltoff  entwickelt  wird  und  man  ca  dann  im  luf^la»- 
ren  iianni  verduiiftet ,  oder  wenn  man  eine  einiger- 
nuilsen  concentriile  Anßsrung  ßark  abkühlt.  Es 
Cidtiorgt  in  Araliligen  farblofen  Kvvllaliun  an,  welchä 
Hl  der  Luft  feuclil  werden,  AJkoliol  lüft  daraus  ein 
netittales  arrüniligefchwercltes  Salz  nnd  ISPsl  ein  noch' 
nielir  tafilches  xniiick,  welclies  iiiilo^licli  oder  höclill 
Itliwedösiich  ift  im  Waller.  Ein  lolchos  erhfllt  man 
Jiicii,  wenn  das  naulralo  Salz  im  Ueliillationsgefurso 
tifl  aimi  Glühen  erliilzt  wird,  wol>ei  das  banioli«  in 
Form  einer  weissen  porJilen   iingei'chmoJzeiien  Malfo 

||   turück bleibt.       Das   (loppeltß   Salz  IcJieint   nicht   xn 

■bdritren. 

P  ''      jfr/enit^efchwefeltes  Schutefefyttrium  und 

jirfenikgefdunefelles  Schtvefelberyllium  find  bei- 
de miflöslicli  in  WalTer.  Die  neutralen  Salze  differ 
Brdarten  werden  nicht  getrübt,  weder  von  neutralen^ 
tiooh  von  baßlcli  arrenikgeCcIiwefelten  Salzen,  und  das 
Hydrat  dieier  Erdun,  dlgerirt  mit  Scliwefelarfenik 
imMajc.,  löft  davon  einen  Anllieil  auf,  To  dafs  dia  LÖ- 
fting  gelblich  wii-d  und  Scliwefclarlenik  im  Mai.  mit 
Slnren  gefüllt  wird.  Die  Menge,  welcho  aufgelöß 
wird,  iit  gleichwolil  nicht  grofe,  aber  mehr  als  hin- 
Ifinglicli,  lim  aiii'fier  Zweifel  zu  ietzen,  dals  das  Wy 
drat  und  das  Schwefularfenik  au  ihrer  gcgeiil'eitigen 
AuHörung  beitragen. 

Arfenihgefchwefeltea  SchweßilalamiuTn  giebl  ei- 

1  Ren  hellgelben  rvicderlchlag,  von  dem  es  uugewil«  iA« 
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«b  er  ein  Gemenge  von  dein  Hydrat  der  Erde  mit. 
Schwefelarlenik  im  Max.,  oder  eine  Verbindung  ift; 
Nach  dem  Trocknen  wird  die  Erde  von  den  Säuren 
ohne  allen  Geruch  von  SchwefelwalTerfloff  ausgezogen^ 
£b  dafe  wenigfiene  der  trockne  Niederichlag  ein  Uol« 
mechanilchee  Gemei^ge  iß. 

jlrfenikgefchw9feüe9  Scfw^efeUirkonium  wird  fb-< 
wohl  von  dem  neutralen  als  bafifchen  arfenikgefohw»-^ 
Ulien  Salze  ^  gefällt  j  der  Niederfchlag  kommt  erft 
nach  einigen  Augenblicken  ^  ißi  feucht  ^  citronengelb 
und  wird  beim  Trocknen  pomeranzengelb  |  wobei 
folglich  die  Farbe  vom  Schwefelzirkonium  vorwaltet 
Es  wird  nicht  im  MindeAen  von  Säuren  verändert, 
welche  daraus  die  Zirkonerde  nicht  ausziehen«  Es  ift 
bekannt,  dafs  Schwefelzirkohium  ebenfalls  nicht  von 
ihnen  angegriffen  wird,  \ 

jlrfenikgefchwefeltea  Schwejelmangan  ^  fowoU 
neutrales  als  zweidrittelgefchwefeltesi  ift  zu  ei* 
n%Ta  gewiflen  Grad  aufloslich  in  WalTer,  'Die  Man-^ 
ganfalze  werden  nicht  von  arrenikgefchwefelteh  Salzen 
gefällt  I  und  wenn  kohlenfaures  Manganoxydul  mit 
frifch  gefälltem  und  wohl  ausgewafchenem  Schwefel« 
arfenik  gekocht  wird,  fo  wird  beim  fortgeletzten  Ko- 
chen das  letztere  aufgelöA  und  Kohlen fäuregas  entwik- 
kelt.  Am  beßen  erhält  man  indefs  diefes  Salz,  wenn 
frifch  gefälltes  und  noch  feuchtes  Schwefelmangan  mit 
Schwefelarfenik  im  Max*  und  Wafler  digerirt  wird. 

*J  Zu  den  folgenden  NiederfchlSgen  wurde  ein  ans  neatralen 
arfenikfanrem  Natron  darch  Schwefel  wafler  Aoflfgai  erhaltenem 
neutrales  Salz«  und  eine  AuflÖfung  von  kr^dalliHrtero  baiilclt 

-  affenikgerchwcfelteo  ScHwefeloatriam  angewandt.  Die  Metali* 
UXxm  waren  fKountlicb  nentnü« 


ii'  III   Y  V  ctiitsi'  {^cAUAi'  wii'U|   yvfsn  iic  ai«  uc&  o^ux^  ;ciVA- 

worden.  Aus  der  Löfung  in  VVaffer  fällen  Säuren 
lieh  Scliwefelarfenik  im  Max«,  und  entwickeln 
'efelwalTerßoffgas ,  wenn  das  Salz  aus  Schwefel- 
;an  bereitet  ilt  Wenn  es  aber  aus  kohlen (aurem 
ganoxydul  bereitet  iß|  wird  es  ohne  Entwicklung 

gefällt  y  weil  das  arfenikfaure  Salz  9  das  zugleich 
det  wurde I  eben  fo  aufloslich  iß,  wie  das  arfe- 
sfchwefelte  und  beim  Fällen  zerfetzt  wird.  Wenn 

das  gelbe  piüverformige  SalZ|  welches  erhalten 
y  wenn  man  Schwefelmangan  mit  Schwefelarfe- 
im  Max.  digerirty  mit  ßarkem  kaußifchen  Ammo- 

übergiefsty  fo  wird  es  zerfetzt;  das  Ammoniak 
t  Schwefelarfenik  im  Max.  aus  imd  läfst  ein  zie- 
»thes  Pulver  zurück,  das  im  Anfehen  völlig  dem 
refelmangan  gleicht ,  aber  lieh  von  diefem  da- 
h  unterfcheidet  j  dafs  es  nicht  an  der  Luft  zerfetzt 
1  und  es  lieh  wafchen  und  trocknen  läfst ,  da  liin-^ 
ri  das  Schwefelmangan  fogleich  anfän et  braun  zit 
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nitgffchwöfeU^  SchufeftUnangnn  nnd  enthfth 
Schwefelarfenik  im  M«z«  vereinigt  mit  dopp«ll 
viel  Bads  fils  in  dem  erlUn  bafifchen  Sali«.  D 
Salx  fährt  fort  zu  brennen  ^  naclidem  es  an  ei 
I^unkt  iß  angezündet  worden,  und  verbrennt  mit  J 
Laftigkeit,  wenn  es  in  Maße  eriiitzt  wird. 

ArfenikgefchivefelUM  Schweftlzinh  wird  in 
fialt  eines  hellgelben  yoluminofen  Pulvers  gefflllt , 
beim  Trocknen  fclion  pomeranzengelb  wird« 
bafilche  Salz  wird  mit  einer  bedeutend  weniger  gc 
chen  Farbe  gefttllt,  hat  aber  nach  dem  Trocknen 
felbe  Farbe  wie  das  neutrale. 

Ick  liabe  fclion  vorher  gelagt ,  dafs  alle  arfeni 
fchwefelte  neutrale  oder  baiifche  Met  all  falze  beim 
heu  Schwefel  goben  und  lieh  in  arfcnichtgefchwi 
verwandeln y  mit  Ausnahme  der  Silber-  und  Qc 
filbcrfalzc,  —  Die  Uefchreibung  ihres  Verhalten 
der  DieAillation  verfchiebe  ich  folglich  bis  zur 
fchreibung  der  arfeniclitgefchwefcltcn  Salze. 

jtrfenikgefchwefeltes  Schweftleiftn  wird  mi 
ner  dunkelbraunen  Farbe  gefüllt  ^  welche  bald  v 
fchwarz  wird.  Der  Niederfdilag  wird  mit  folfti 
brauner  Farbe  in  einem  Ueberfchufs  des  Fällnngi 
tels  aufgeldß  und  giebt  eine  fchwarzbraune  FlüIHf 
Beim  Eintrocknen  wird  er  zerfetzt  und  erliAlk 
dunkle  Hoßfarbe.  Ein  Theil  des  Eifena  wird  i 
oxydirty  während  der  andere  Tiieil  mit  dem  Seh' 
und  dem  Schwefelarfenik  im  Maxime  in  das  nä 

« 

folgende  Salz  verwandelt  wird.  Der  Niederli 
mit  dem  neutralen  und  mit  dem  bafifchen  Salsa 
hält  fich  völlig  gleich. 


ffchwtfeller  Mifenfchfvefel  wird  von  dem 
alen  Salzein  Form  einerlei iinuzig  grauen  ins  Grü- 
leiiden  flockigen  Made  gefallt.  Im  erften  Augen- 
deai^ällenszci^t  lieh  eine  dniikle  gelbbraune Far- 
elche  davon  herrührt,  dafs  der  Niederfchlag  vom 
ngsmittel  in  diei'eni  Zeitpiiiikle  wieder  anfgenora- 
wird.  Diefo  Farba  wird  beftündig,  wenn  ein 
rrcliufs  vom  Fallungsmitlel  Iiinziigefelzt  M'ird, 
rerrchwindet  wieder,  wenn  das  Ellenoxyd  in  Ue- 
liufs  hinzukommt.  Der  Niedericlilag  wird  zum 
l  im  UeberfcJinfs  vom  Fällungsmittel  aufgelöß, 
tülBgkfeit  wird  faft  fcliwarz  und  hinterläl'st  einen 
irzen  RiickHand  unanfgelöß.  Das  baßfdic  Eifen- 
ifelfalz  fällt  langfamer,  aber  es  liat  diefelbe  Farbe 
^ehmgran,  wie  das  neutrale.  Beide  bleiben  un- 
idert  beim  Trocknen  und  werden  graugrün,  Sie 
elzen  äul'aerlt  leicht,  geban  bei  einer  wenig  er- 
f>i  Temperatur  Schwefel  und  werden  zu  einem 
ichtgerdiwefelten ,  aber  gleichfalls  leichtflitiligen 
\  verwandelt. 

ArfBnikgefclitvefeltes  Schwefeltobalt  wird  crlial- 
a  Form  eines  dunkelbraunen  Niederfclilags,  wel- 
;  gelümmelt  i'cliwarz  ifi  und  auch  beim  Trocknen 
Arz  bleibt.  Er  ilt  mit  lief  dunkelbrauner  Farbe 
nem  Ueberfchuls  des  Füllungsmitlels  auflöslich. 
ArfenikgefchwefeUes  Schwefelrtickel  verhält  ßch 
jleiche  Weife,  aber  diefs  arl'enikgefchwefelle  Salz 
\  zuerA  eine  klare  gelbbraune  Flüiligkeit,  welche 
lÜig  diinkell  und  gefüllt  wird;  diefs  gefchieht  fo- 
1  mit  dem  neutralen  als  mit  dem  baülchen.  Der 
ftand,  dala  diefes  und  das  vorhergehende  in  «i- 
I  Ueberlcliufs  des  Follungsmittela  aufgeläß  werden, 
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macht,  dafs  fle  durch  waflcrfiofT^crchwerelle Salt«  i 
von  Arfeiiik  beiVeit  werden  .kuiinni. 

ArfenitgefchwefelU%    Schwefelc^Hutn  ^      £> 
nentral    als   baßlch,    bildet    einen    blafsgelben 
derlchlag,  vrelcber  beim  Trocknen  elwaa  mehr 
wird. 

jIrfenitgefchwefelUT  Ctfiumfchweftl  ift  in  e 
geringen  Grade  in  WalTer  auflosliclii  fo  da(s  dii 
Inng  nicht  gefallt  wird|  wenn  (ie  felir  rerdiU» 
Der  Niederfchlag  ift  weile  ^  etwas  ins  Gelbe  fallen 

ArfenikgefchweftlUu  Schwefelkadmium  bild 
non  liellgelben  Niederfchlag« 

Arfenitgefchivefelieu  SchwefeVbUi :  das  nei 
giebt  einen   dunkelbraunen  und   das  balifche 
fchon   rothen    Niederfchlag;     beide    fchwirxen 
wenn  man  Qe  fammell,  und  fliid  nach  dem  Troi 
völlig  fch^yar^. 

Arfenikgefoihwefeltes  Schwefelzinn  ift  eilt 
kclkafianienbrauncr  Niederfchlag,  welcher  beim  1 
iien  feine  Farbe  behflit.  D48  neutrale  und  bi 
Salz  ßnd  völlig  gleich. 

jirfenikgejchwefelter  Zinn/chwefely  fowol 
neutrale  als  der  bafifche,  ift  ein  blafsgelber  fcfa 
ger  Niederfchlag  und  auf  dem  Filtrum  fchwer  n 
FluITigkeit  abzuibndern.  Trocken  iß  er  fdiSi 
meranzengelb. 

jirfenikgefchwefellesSchwefelwismuth  bilde! 
tral  und  bafifch|  einen  völlig  gleichen  dunkelhr 
Nicderfclilag )  welclier  im  Ueberfchufe  des  FaL 
mittels  aufloslich  ift. 

jlrfenikgefchwefeüer    fJranfchwefel  giebt 
Ichmuzig  gelben  Niederfclilag,  welcher  von  den 
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ifini  Sflizo  etwaß  dunkler  ift.  Boide  werden  mitifd-t 
Drlcliöti  dunkel  braungclben  Farbe  ip  einem  U^ber- 
hiifs  ies  Fflllungsmittels  aufgeloß»  Der  geirockneto 
iederfchlag  ift  dunkelgelb. 

jirfenitgefchü^^ß^ter  Kupfetfohwefbt  .giebfc  einen 
ink«ilbr«unen  Niederfclüag^  wolpbeir  beim  Trocknen 
hwarz  wird«  Diefa  V^bindung  wird,  oft  ,bei  Analy» 
n  gebildet  I  weim  mäh  eine  faure  FiüHSgkeit,  di^ 
rfenikfäure  u^d  Kupferoxyd  entiiält,  ihiI  Scliwefel- 
iflerßoiFgas  fällt.  Ift  die  Arfe>i}]cfiiurje  im  Ueber- 
linTs  f  fo  ÜMi  2uerA  das  arfenikgelüliwefelte  Kupfet-i 
Iz  mit  brauner  und  hernach  da?  .Sphwefel^rlenik  mit 
ilber  Farbe. 

^rfenitgefcht^feUeM  Schwefelqu^ckßlber  giebt/ 
enn  das  Salz^  woraus  es  gefällt  wird»  völlig  oxyd^ 
•i  ilt,  einen  fohwarz^n^  im  entgegengefelzten  F|iU 
nctn,  gelblichen  dunkeln  Niederfchl'ag  ^  der  beim 
rocknen  noch  dunkler  wird*  •  Wird  di^ee  Salz  ijm^ 
eltillations  -  Apparat  erhitzt,  fo  erleidet  es  bei  einör 
iwiflen  Temperatur  eine  fahr  h^^ige  DeQrepitation> 
obci  metallifches  Qüeckülber  entbunden  wird  ^  ohne 
le  Zeichen  von  Schwefel  oder  Zinnober*  Diedecre-' 
itirte  Mafle  wird  alsdann  unverändert  fnblimirt  und- 
Inun  die  folgende  Verbindung. 

jirfenitgefchwefelter  Queckßlberfchwefel^  fowolil 
»r  neutrale  als  der  bafifche,  wird  mit  einer  dunkel* 
elben  Farbe  gefällt)  welche  er  im  Trocknen  behält, 
r  wird  fublimirt  ohne  Schwefel  zu  geben.  Der  Su* 
limat  ift  glänzend  fchwarz  und  giebt  ein  rothes  Pial- 
er |  ähnlich  einem  icJilechten  Zinnober. 

Arfenikgefchw€felte9  SlohwefeLJilher  fällt  mit  ei- 
tr  dunkelbraunen  Farbe  und  fchoint  anfangs  in  der 
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Flüfligkeit  geloft  zn  werden,  fiminelt  fich  darauf,  filllt 
irieder  und  vrird  fcliw^rz.  Nach  dem  Trocknen  giebt 
BS  eine  fclivrarze  MalTe,  deren  Pulver  braun  ift.  Du 
neutrale  und  das  balLTclie  %Salz  rerhalten  fich  einander 
ToUig  gleich«  Bei  der  Deßillaf  ion  giebt  ee  weder  Schwefel 
noch   Schwefelarfenik   ab    und    fchmilzt  bei  Tollem 

I 

Rothglühen  su  einer  gl&nzenden  grauen  Metallkugel, 
ohne  dafs  fie  etwas  abgiebt.  Die  Kugel  iß  weich,  Iflfst 
fich  unter  dem  Hammer  breit  drücken  und  kann  nicht 
gepulvert  werden.  An  offener  Luft  verbrennt  der  Seh  we^: 
felarfenik  leicht  fort  und  Isfst  Schwefelfilber  zurück.' 
Es  ift  bemerkenswerth ,  dafs  Silber,  deifen  Oxyd  ei- 
.  ne  fo  fch wache  Bafis  ift,  als  Schwefelbafis  fo  Hark 
lAy  dafs  fie  den  alkalifclien  Schwefelbafen  nahe 
kommt.  Diels  hangt  mit  der  ausgezeichneten  Vef* 
wandtfchaft  diefes  Metalles  zum  Schwefel  zuCimmen* 

jlrfenitgefchwefeher  Goldfclw^efel  iß  im  WÄflW 
mit  rothbrauner  Farbe  -iiufl6slich.  Das  bafifche  Sali  ^ 
wird  mit  dunkelbrauner  Farbe  gelfillt,  aber  wieder  anf- 
geloß)  wenn  es  auf  dem  Filtrum  gewafchen  wirdt'- 
Vermifcht  man  die  Auflofung  mit  fchwefelfaurem  Ei- 
fenoxyduly  fo  wird  daraus  ein  gelbbrauner  Stoff  ge> 
fUlt  und  die  Flüfligkeit  wird  farblos« 

jirfenUgefcliwefelter  Flatinfchwefel  giebt,  fowoU 
neutral  als  bafifch,  eine  dunkelgelbe  Auflofung,  die 
fich  allmalig  dunkelbraun  färbt,  ohne  dafs  fie  gefUlt 
wird.  Scliwefelfaures  Eifenoxydul  fällt  daraus  einen 
fchwarzbraunen ,  faß  fchwarzen  Stoff  und  die  Anfl8*  : 
fung  wird  farblos.  -^^ 

jirfenikgefchwefeltea  Schwefelchrom  ift,    fowohl'*^ 
neutral  als  bafifch,  fchmuzig  gelb  und  nach  dem  Trock' 
7/1027  nnrein  brandgelb.  ^ 
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ArfenUgefchwefelter  Molybdänfchtvefii  gab  «im 
liöne  gelbbraune  Anflöriing)  velclie  nllnialig  äiinkel 
aber  keinen  Niederfcblag  abfetzte. 
jfrfenitgefcliwpfe.llea  Schwefelantimon  bildet  ein« 
kndgelbe,  lejclit  fclimelzcnda  Verbindung. 

Ich  habe  gefagt,  dafs  dia  OT-renikgefchwefcIten 
llzft  DoppelCalze  bilden.  Solche  lind  gewifs  dj«  Auf* 
gen  eines  arfenikgefchwefehen  Melallfalzes  in  dem 
nikgerchwelellen  alkaUrdien  Salz«,  aber  von  die- 
DoppelTslzen  habe  ich  nur  drei  unterruchti 
LÜch: 

^rjeniigefchwefeliea  SchwEfelkaliiim  -  natriuntf 

iSit  man,  wenn  Leide  Salze  verniifclit  werden.    Dia 

fchen  kr)  Itallifircn  zufammen  in  führ  regelmöfsigen 

kblofeii    oder    iGiiwach    gelblichen   Kryfiallen,  hin- 

^illicli  der  Form  durchaus  dem  folgenden  balifch«!! 

[pppelfalze  gleich. 

,,    ^rjemtgefclf^efeltes    Scliwefelnatrium  -  ammp-' 
^itm.  '  Das  balil'clie  Salz  wird  erJialten  aiif  die  Weil«) 
ils  man  beide  Salze  mit  einander  niifcht,  dieAuilä- 
Bng  mit  warmen  Alkohol  vcrfelzt  und  iimfchutlelt. 
{riip  Erkaheii  fchiefsen  an  der  innern  Seite  des  Gla.- 
)a  kleine  vierfeilige    Tafeln    an.      Diefa   erhält    maU 
ichleichter,  wenn  eine  Auflofung  von   zweidritfel- 
tnikgefchwefeU^m  ScKwefulnatriuni  in  fehr  wenig 
alTcr  aufgelölt  und  zit  dlefer  Auflüfung  Salmiak  in 
lörjger    Menge     liinzugefelzt     wird.       Dom     frei- 
igen Verdunften   ÜberlalTen ,   felzt    die  FliilKgkeit 
ire,   farblofe  oder  fchwach  gelbliche,   Kryfialle  ab^ 
feclisfeiligen    Prismen    mit    zwei    broiteren   Seilen 
id  gerade  abgefchuilleiicn  Enden,  wodurch,  wenn 
I«  breileren  Seileu  die  übrigen  an  üreite  fehr  übei- 


I 
I 
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IrefFeii ,  vierleilige  Tafeln  eiitAelicn.  Uio  Kryfi 
bleibe»  an  der  Luft  unverändert.  Bei  dar  DeAi 
tiou  geben  lie  Schwefelammonintii  und  ein  wc 
Wafler  undilaflen  «rienichtgefcliwefeltet  Sck«r«icl 
Iriinn  zurück.  Es  beAelit  aus:  üNaS^  -^  tAi 
+  a  aJlm*S  +  AsS'^).  Es  iß  viel  leidilloslichei 
Wafler ,  als  das  NatriumCilz  für  lidu  •-•  Die  U 
neutralen  Salze  verniiiclit,  trocknen  zu  einer  gel 
MalTe^ein,  welche  niclits  Ausgezeichnetes  befitxt^ 
durch  üo  als  ein  DoppeUjuIz  erkannt,  werden  konol 

jlrfenitgefchwefelieM   Sc/iu^efelammonium  -  J 
gn^ßum  crhilt  man ,  wenn  die  AuflSfung  brider  fi 
in  Alkohol  zufammengemircht  wird ,  wobei  nach  i 
gen  wenigen  Augenblicken  ein  bafifches  Sals  in 
ten  weilsen  Kryßallnadeln  niedergeichlagen  wird, 
wird  langfam  an  der  Luft  zu  neutralem  Sals  tm 
und  wird  gelb.    In  WalTcr  loft  es  ficli  leicht  und  l 
ßet  Scfhwefelammönium  aus,  wenn  die  FlfilEgkin 
hitzt  wird.    Dem  freiwilligen  Yordunftcn  übeil 
trocknet  es  zu  einer  gelben,  nicht  kryfiallinilcliel 
Wafler  auflöslichen  Mafl*e  ein,  welche  ein  n^nt 
Salz  zu  feyn  fcheint,  wenn  das  kryßallinircha  eil 
fifches  iß.    Die  Auflofung  in  Wafler  wird  anfii  1 
von  Alkohol  gefällt,  welcher  das  bafifclie  Doppi 
abfcheidet» 


(Fortfetsung  Im  nichften  Heft.) 
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ßn  vtrbeffertes  Reifebaramtter  und  einige  jingaben 
i«r  Baum,'  und  Schneegranzen  in  Skandinavien  i 

'  Hrn.  W.  HisiHOEB. 


1 


(Dm  GegenwSrlige  ift  aus  einer  kleinen  Schrift  eDtnominen, 

khe  der  Hr.  Verf.  in  diefem  Jahre  zo  Stockholm  unter  dem  Ti- 

:  Profile  und  Tafeln  über  die  MeereshBbe  der  vornelimdeB  fler- 

Seea  uod  StrSme  In  Scliweden  und  Norivegrn  u.  T.  w.  heraus- 

iben  hat,  und  welcho  nicht  nar  eine  Zurammen/lellung  aller 

eren  Angaben  über  diefen  Gegenwand,  To  wie  Über  die  Sehnte* 

m  und  über  die  Habe,  bis  zu  welcher  die  verfchiedenen  Baum- 

n  anDeigen.  fondern  auch  eine  bedeutende  Anzahl  *on  neuen, 

dem  VerfalTer  untetnommenen   Meirungen,   und  endlich  die 

:hreibung    eines    verbefletten    Reifebarometers    enthllt.     Das 

rkchen  id  f<ic  den,  der  lieh  niher  mit  der  Geographie  der  rkan- 

ivirchenHalbinfelberchirtlgenwill,  un  entbehr  lieb,  fchtierst  aber 

lei  ein,  was  feiner  Katur  nach  nur  ein  locilri  Interefle  befilitj 

\  die  Attnalen  glaubte  ich  daher  nur  das  herausheben  au  ddifag, 

in  der  Ueberfchrift  genannt  wurde.    F.) 


'i  die  meißen  Hölicnbeitim mutigen  Geh  am  bequem-* 

mit   dem  Barometer  bewerkßclligen    lalTen,    dia 

igliclikeil  der  Beobachtungen  aber  fo  fehr  auf  iet 

i\t  des  Inflrumentes  beruht,  fo  iA  es  Von  der  Iiöch'* 

1  Wichligkeit,  ein  Barometer  zu  haben,  das  alle 

Reifen  erforderlichen  Eigenfchaften  in  iicli  verei- 

gt  und  zugleich  vollkommen  zitverknig  ilt.  Dos  He- 

rbarometer  befitzt  die  letztere  Eigenfdiaft,  nnd  die 

irlnderung,  welche  Hr.  Gay*Lii$aao  damit  ror- 

,1.  d, PhiHV.  fi. bi.  St.  i,  J.  iSiO.  St.  3.  ^ 


I 

I 
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ynatnmen  liat,  indem  er  einen  Tiieit  der  Röhre  dnroh 
Ausziehen  verengert ,  giebt  demCelben  auch  die  Vor- 
züge eines  geringen  Gewichts,   eines  kleinen  Vohi* 
mens  und  den^  lieh  licher  fortfchafien  zu  laOen«    Die 
R9hre  kann  auch  auf  kürzere  Strecken  melirmals  ver* 
engert  werden ,  wodurch  das  Qaeckfilber  eine  grolsere 
Beweglichkeit  erhiilt  und  feine  Langfamkeit  beim  Um- 
kehren fehr  bedeutend  vermindert  wird,  ohne  doch 
für  die  Aufnahme  der  Luft  empfänglicher  zu  Werden. 
Man  vergleiche  dazu  die  Figuren  i  u.  2«  Taf.  L    Die* 
fes  vortrefflich  erdachte  Reifebarometer  hat  dennoc^ 
fo  wie  es  in  Paris  verfertigt  hieher  gekommen  i&^  die 
Unbeq^udmliohkeity  dafs  der  Stand  des  Qnecklilbers  b' 
wo]il  in  dem  langen,  als  in  dem  kurzen  Schenkel  bo« 
obachtet  und  aufgezeichnet,  und  die  Angaben  addirt. 
werden    miinfen  *j ;     eine  .  Operation  ^   die  nicht    nur^ 
aufhält,  fondern  auch  VeranlalTung  zu  einem  doppel«, 
ten  Beobachtungsfeliler  giebt.     Um  diefem  UebcElfUn^i 
da  auszuweichen,  bedarf  es  nur  einer  Veränderung' 
niit  der  Einfaflung,  auf  eine  V\^eife,  >wj»  man  fie  anB- 
Big.  1  u.  3.  Tat.  I.  ohne  weitläufige  Befchreibung  ant! 
befien  erfieht.    Die  BarometerrShre  iß  in  die  grofsere' 
Hälfte  eines  Stockes  von  einer  feiten  Holzart  (Maha« 

m 

1 

*)  itr.  Q*  L.  hat  indtts  feiaem  ßarotneter  aucli  die  £iiiriclitBiig 
gegeben,  dafs  man  nur  am  kürzeren  Schenkel  beobachtet,  dse 
tu  dierem  Zweck  von  gleichem  Kaliber  mit  dem  oberen  Thtito 
des  ISngeren  Schenkels  gewShIt  ift.  Bei  diefer  Beobachtdnp» 
art  braucht  man  fail:  gar  nicht  die  Temperatur  des  Barometere 
zu  kennen«  da  die  Wärmeänderungen  nur  einen  fehr  gerfa^ 
gen  Einfluls  auf  das  Niveau  im  kariseren  Schenkel  ausQbiii« 

.  Diefe  Methode  letzt  aber  voraas »  dais  nleoiala  Queckfliber  ao^ 

.  dem  Barometer  verleren  gehe,  (P*) 


i 
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)  «ingelalTen,  der,  wie  es  di«  Fig.  5  in  wahrer 
bezeigt,  aufgerdinitten  worden.  Neben  der  Kölire 
i,  in  feinen  Hüllen,  die  zugleich  au  der  Barome- 
[hre  befefligt  find,  ein  Lineal  von  Meiriiig,  def- 
pbarer  Tlieil  mit  einer  dicht  an  der  Röhre  anUe- 
en  Skale  verfehen  ift,  und  welches  mit  einer  am 
reu  Ende  angebrachten  und  in  dem  Stock  befe- 
n  Schraube  auf  und  nieder  bewegt  wird.  An  dem 
ren  Theil  des  Meffinglineala  ift  ein  Zeiger  befe- 
■f  deden  feine  Spitze,  die  den  unteren  Schenkel 
Hälfte  umfafst,  durch  die  Schraube  auf  das  Queck- 
rniveau  eingeftelU  wird,  worauf  die  Skale  den  Ba- 
elerßand  unmittelbar  ongicbt  und  die  Beobach- 
I  vollendet  ift,  mit  grofser  Sicherheit  uudSchnel- 
Üt.  Hiedurcli  gewinnt  man  auch  den  Vortheit, 
neben  dem  langen  Schenkel  ein  kleines  Thormo- 
ir  angebracht  werden  kann,  das  die  Temperatur 
I^ueckfilbers  im  Barometer  mit  hinlänglicher  Si- 
liejt  angiebt.  An  der  andern  Seite  der  Höhre  ne« 
der  Skale  ill  hinlänghch  Raum  vorhanden,  um 
beweglichen  Nouius  anzubringen.  Diefer  iü 
'  kaum  nöthig,  wenn  die  Skale  in  Millimeter  ge- 
lt worden;  denn  man  unterfcheidet  mit  Leiclitig- 
^nocli  i  Millimeter  oder  o,iüO  fcliwed.  Decim.  Li- 
Dnd  felbit  noch  kleinere  Tiieile  mit  Leichtigkeit 
Hülfe  des  Nonins.  Beim  Gebrauch  wird  das 
imeter  lothrecht  anfgeliitngt  mittelll  eines  Ringes^ 
her  an  der  meffingnen  EiufalTung  am  dünneren 
B  dea  Inllrumenles  befeftigt  iR  und  hernach  von 
Kufzurchraubenden  Spitze;  vordeckt  wird.  SoU 
Barometer  fortgerohaitt  werden,  lo  legt  man  den 
C  « 
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fclimaleren    Tlieil  des  Stockes   auf  den,    w^na 
Hdlire  befeAigt  ifi,  und  rdiraubt  beide xarammen.  I 
gdcliielit  am  dickeren  Ende,  das  man  beim  Tn 
port  nach  oben  kehrt ,  niittelft  eines  Knopfes, 
am  unteren  Ende  miltelft  eines  Ke(;clsy  der  dem  Sk 
ungleich  als  Spitze  dient.     Um  das  Eindringen 
Staub  zwifchen  die  zurammengefügten  Stücke  ku 
hindern  y   kann   man   die   Kanton    mit  Tuch  beli 
und   eine    dcinne    Hülle   von   Meirmgblech    dar 
ziehen ,  die  die  beiden  HälAen  des  Hades  suikmi 
kneift. 

Von  den  nun  folgenden  Angaben  Ober  die  Baum  •  oad  Si 
IH'Inzen  berbhen  die»  Welche  nlciit  weiter  bezeichnet  find 
des  Verfaflers  eigehen  Meflungen.  Die  übrigen  der  Volll 
Iceit  wegen  hier  mit  aurgenonimenen  DeAimmnngenf  fiui 
fchon  in  andern  Werken  bekannt  gemacht,  nimllchs  dl 
V,  B,  bezeichneten«  iu:  von  Buch*s  Reife  durch  Roc 
und  Lappland,  2  Tbl.  Berlin  i8iO>  die  mit:  ^^ bezeichnen 
Wahienberg's  MAtnIngar  och  obaerrationer  at  bei 
Lappska  fjellens  höjd  och  temperatnr;  die  mit  N  beseid 
In:  Nanmann't  Beitrigo  zur  Kenntnifs  Norwegens,  : 
Leipzig  1824;  und  die  mit  ^m  in:  Smith,  Nomk  Toptofi 
Sami.  2  Oel.  z  B.    Dat  Uebrige  bedarf  keiner  ErUutetn^fi 
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III. 

Oeber  höhere  Sohwejlungaßufen  dee  KobaUej 

▼  on 
J.  J.  Settebbbbo  *)«. 


jVLein  erfier  Yerßieli  zur  Henrorbringnng  einer  b8^' 
heran  Schweflungsitnfe  des  Kobalts  beab&clitigte,  ein 
dem  Superoxyd  proportionales  Sulplinret  zu  erhalten« 
£s  vrurde  daher  Kobaltfaperoxyd  ^  das  zuvor  mit  rer* 
dünnter  Scbw^felfäure  digerirt  worden,  um  jede  mog« 
liehe  Beimifcliung  von  Oxyd  fort:$unehmen  9  in  ein« 
kleine  Tubulatretorte  gefchüttet  imd  Sclrwefelwafler* 
ßofFgas,  getrocknet  durch  falzfauren  Kalk,  darüber 
geleitet   Nadid^m  die  aimofphärifche  Luft  vertrieben 


^  Aof  dea  VetfOik«  Acad«  BuidL  Sodiu  Hilft  XS25«  p«  2I^ 


[     4>     1 

^  vnrdo  eine  Spirituslampe  unter  die  Retorte  ga- 
lt, vorauf  ßch  rogleidi  WanTerdunn  bildete  und  die 
ITetzung  «iiitrat,  bei  einer  Tempernttir,  die  weit 
|vr  der  Gluliliitze  lag.  Als  kein  WalTer  mehr 
ildet  wurde,  fondern  AatI  des  WaiTere,  was  üch 
lirend  der  ZerfeUung  im  llaife  der  Retorte  abge> 
it  hatte,  das  durchgeiiende  Gus  ausdiiiillele,  wurde 

Lampe  fortgenonimen  und  diircli  die  Retorte  bis      i 
deren  Erkalten  Gas  hin  durch  geleil  et.    Das  auF  diefe 
eife  bereitele  Schwefelkobalt  \yav  fcliwarzgrau,  und 

es  mit  verdünnter  Salzfäure  gekocht  wurde,  löfie 
»  ein  Thcil  davon  unter  Entwicklung  von  Schwe- 
»aflerfioffgaa  auf,  wahrend  ein  koliU'clnvarzes  Pul- 
P  ungelofi;  znrückblieb,  das  ßch  auf  neuen  Zulatz 
nSäure  nicht  veränderte.  Hierans  fciilofs  ich,  dafa 
I  wirklich  eine  höliere  Schweilungsltnfi;  des  Kobalta 
Mdten  hatte,  und  die  Urlache,  weshalb  nicht  aller 
ibalt  im  Maxiranra  gefohwefelt  worden  war,  glaubte 
I  habe  darin  gelegen,  dafs  der  Apparat  bei  der  Berei- 
Ug  nicht  frei  von  atmofparifcher  Luft  gewefen  fey. 
Ir  Verfuch  wurde  daher  mehrere  Male  verändert 
\i  dabei  alle  bekannten  Yorßchtsmafsregeln  ange- 
indt,  um  die  atmofpärifclie  Luft  auszutreiben; 
br  das  Refuliat  war  dennoch  dalTelbe.  Da  ich  bei 
rfen  Verl'nchen  fand,  dafs  der  Schwefel  bei  einer 
Bnperatur  zurückgehalten  wurde,  welche  die,  wo- 
r  derfelbo  luhlimirt,  bedeutend  iiberltieg,  fo  ver- 
ihle  ich  dieies  Sulphnret  durch  ZuGtinnienrchmel- 
ft  von  Schwefel  mit  Kobaltoxyd  zu  erhalten,  und 
i  glückte  Buch.  Diefe  Bereitung  gefchieht  am  ba- 
,  wenn  frifch  gefülltes  und  noch  feuchtes  kohlen- 
I  Kobdtcxyd  in  «inen  bedeckten  Tieg«V  %«\\vuk 
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und  ^afish  sntn  Glühen  gebracht  wird.  Mm  erfalb^ 
Oxyd  alsdann  meiftens  in  einem  fehr  fein  v«rtKed 
Zuftand;  es  M'ird  nun  mit  dem  Dreifachen  feines  < 
vichtes  an  Schwefel  rcrmifchti  mit  demfelben  li 
lam  erhitzt  und  darauf  der  iiborfchüflig  sugeb 
Schwefel  verjagt ^  bei  einer  Temperatur,  welcli«  ni 
bis  zum  Glühen  geht.  Sollte  es  nicht  toIIAa 
fchwarz  feyn|  lo  reibt  man  es  mit  etwas  melir  Sek 
fei  zufammen  und  erhitzt  es  damit  gelinde ,  fo  li 
als  noch  Schwefel  fublimirt  wird. 

Das  auf  diefe  Weife  bereitete  Schwefelkobal 
fchwarz,  ficht  nicht  metallifcli  aus,  giebt  bis  sam 
len  Glühen  erhitzt  einen  Tlieil  feines  Schwefel 
und  Iflist  die  niedere  Schweflungsltufc  mit  grauer  ! 
be  zurück.     Es  ift  unloslidi  in  Säuren  |  aufser  in 
peterfknre  und  KonigswalTer.     Indc(s  erhftlt  vnai 
feiten  fo  frei  von  der  niederen  Schweflungsfinfe^- 
fich  nicht  die  Säuren  etwas  dadurch  färben ;    ^ 
aber  die  Säure  |  nachdem  fie  nichts  mehranflSftj 
gegoffen  und   neue  hinzugegoITen  wird,   fo    wii 
nicht  im  Mindeßen  mehr  davon   angegriffen, 
mit  Salzfilure  gekochtes,  im  Maximum  gefchwei 
Kobalt,  wird  nicht  von  kaußifcher  Kalilauge  angc 
fen,  felbß  wenn  man  es  mit  diefer  kocht;    wen 
aber  mit  der  niederen  Schweflungsßufe  gemengt  iJ 
nimmt  die  Lauge  eine  braune  Farbe  an.    Ea  b 
die  Eigenfchaft  mit  dem  Platin «-  und  Kupferfulp] 
gemein,  dafs  es  beim  Trocknen  fauer  wird,  und  1 
ein  mit  Salzfiiure  gekochtes,  im  Maximum  gefchn 
tes  Kobalt ,  nach  Abwafdmng  der  Säure.',  an  der 
getrocknet  und  alsdann  mit  Salzfäure  übergoffen  i 
fo  färbt  fich  die  Säure  ßark  blau  davon« 
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I  Bei  Jen  erßen  Yerruchen  7iir  Beftimmung  Aar 
gaanlitBlivenZui'amineiiretzuiif:  diefeB  SulphnreteB  er- 
hielt icli  immer,  bei  defl"«n  Aullüfuiig  in  KöhigswafTer, 
inen  weifeeii  Sloff  ungelglt  und  zugleich  einen  Ue- 
erlcliufä  an  Schwefel.  Als  ich  ('.ielen  weifsen  Stoff 
läher  unteifuchte,  fniid  ich,  dji'ä  er  vor  dem  Lölh- 
■ohre  zu  einem  Zinnkorn  reducirt  wurde,  ■wolchßBj  ob- 

Sleich  man  das  Kobalt  nach  der  JSIelhode  von  Pliil- 
__ipe  gereinigt  hatte,  nic'ii  abgefchicdeii  worden  war. 
dIi  habe  KU  diefen  Veri'uchen  zwei  Kobaltarten  ange- 
randt,  deren  Fundort  mir  niclü  bekannt  ilt,  aber 
leids  waren  zinnhaltig.  Nitdidem  das  Zinn  auf 
^weckmöfaige  VV^eife  abgerühieJi.-n  worden  war,  be- 
reitete ich  eine  Portion  von  Schwüfelkobalt  im  Maxi- 
,  kochte  es  zuerA  mit  Sfilzräurc  und  alsdann  mit 
__,Itifcher  Kalilauge,  um  jedun  möglichen  Ueber- 
Ichufa  von  Schwefel  abzulchciden ,  worauf  es  auf  daa 
Genauere  ausgewafchen  und  noch  feucht  in  Königs- 
waffer  gelölt  wurde.  Die  Auflol'ung  wurde  in  einem 
gedeckten  Cefäfae  unter  beftändigcin  Kochen  mit  koh- 
lenfaurem  Kali  gefällt,  und  dna  Kochen  eine  Weile 
»ach  der  Ffillunu  forlgefetsl,  weil  das  Koball  dabei 
ToUkonimen  niedergefch lagen  wird.  Das  gefällte  Oxyd 
wurde  auf  das  Filtrum  gebracht,  forgfaltig  gewafbhen 
lind  fcharf  getrocknet.  Sein  Gewicht  betrug  0,468  Grm. 
'Davon  wurden  0,46g  Grm.  in  einen  Goldtiegel  gelban 
Wnd  ftark  geglülit.  Der  Gltiliver]uf(  war  o,i44,  wor- 
aus folgt,  dafs  der  ßanzlicbe  Glühverluft  d!es  Oxydes 
0,149  feyn  füllte.  Werden  diefe  0,1^9  Grm.  von  0,488 
abgezogen,  lo  bleiben  o,55r)  Grm.  Uxyd  übrig,  die 
0,3667  Grm.  Kobalt  enthalten. 

Die  abfiltrirte  Flüffiglceit  nebft  dem  AuswafchwaC- 
ler  wurde  mit  Salzfäure  vermifcht,  lo  dafs  He  fchwacb 
fauer  war,  und  darauf  mit  falziaurem  Baryt  gefällt. 
Der  gefällte  fchwefelfaure  Baryt  auf  ein  Fiftruni  ge- 
bracht, gewafchen  und  geglüht,  wog  2,109  ^rm-,  wel- 
che o,'J9o6  Grm.  Schwefel  enlfprechen.  j 
Man  Hellt  hieraus,  dals  0,2661  Grm.  Kobalt  mit  ' 
0,2906  Grm.  Schwefel  vereinigt  gewefen  ßnd,  und  diefe 
Zahlen  (ich  zu  einander  verhallen,  wie  =  100  ;  iDd,9Ö> 
In  dem  Lehrbuche  von  Berzelius,  Th.  I.  p.ooo 
)(l  angegeben,  dals  100  Th.  Kobalt  an  Schwefel  54,5 
Tbl.  aufiiehmenf  und  hieraus  Geht  man,  dafs  diele 
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Sf^Wflnnnasflufe  nicht  proportional  iA  dem-  Säpnb 
Oxyd,  fondern  doppell  fo  viel  Schwefel  enthalt  als  di» 
niedera  SchweQungsßufo,  oder  dafs  loo  Thl.  Kobalt 
gerade  log  TJi!.  Schwefel  anfnohnien. 

Obgleich  diei'e  Analyfe  dem  lichligeii  VerhaltnifTe 
fo  nahe  kommt,  als  man  ea  nur  verlangen  kann,  fo 
war  doch  die  zur  Analyle  angewandte  Menge  gering, 
und  deshalb  wurde  fio  mit  einer  grölaeren  Quantität 
wiederholt.  Dabei  wurden  ijKog  Grm.  Oxyd,  worin 
0,951  Grni.  Kobalt  vorhanden  ,  luid  T,525  Grm.rciiwe- 
fellanrer  Baryl,  enifprechend  i,o37  Grm.  Schwefel,  er- 
halten, was  nach  l'rocenten  boreclmet  zeii^t,  dal's  loa 
Thl.  Kobalt  mit  log  Thl.  Schwefel  gereinigt  gewe> 
fen  lind. 

Bei  diefen  Analyfen  wurde  der  angegebene  Verhift 
vermifst;  aber  die t-igenfcliaft  dieferSchweflungsftufe, 
tiiiter  dem  Trocknen  fauer  lu  werden,  machte,  dafs 
ich  die  Menge,  welche  zur  Analyle  angewandt  werden 
follle,  nicht  beftimmen  konnte. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  Verhalten  diefer  Schwef- 
lungsfiufe  zu  elektronegativcn  Sulphureten  *n  unler- 
fiichen;  ob  es  fich  nSmlich  zu  diefen  verhalt  wie  ein 
Oxyd  oder  Superoxyd  zu  den  S.luren.  Ungeaclilet 
aller  angewandten  Mühe,  habe  ich  indel's  kein  ent- 
üsheidendes  Rel'ultat  erhalten  können.  Mengt  man 
fein  geriebenes  Opeinient  ttiit  Schwefel kobalt  im 
Maxinio,  «nd  crhilzt  das  Gemenge  in  einer  ftelorte, 
fo  wird  der  gröfste  Tlieil  des  Operments  verflüch- 
tigt und  das,  was  übrig  bleibt,  beßelit  aus  der  niede- 
ren  Schweflungsfiufe  des  Kobaltes  vereinigt  mitSchwe- 
felarfenik,  defl'eii  Menge  aber  Ib  gering  ift,  dafs  die 
Verbindung  bei  weitem  nicht  neutral  feyn  kann.  Daa 
Kobalt  wurde  zwar  liiebei  auf  feine  niedere  Scliwef- 
lungsltufe  gebracht,  aber  ich  weifs  nicht,  ob  das  Oper- 
ment  düzu  beitrug,  oder  ob  ea  blofs  eine  Folge  der 
Hilze  war,  der  ich  es  ausfelzte.  Andere  elektronega- 
live  Sulphurete  habe  ich  mir  nicht  verfchalFcn  kön- 
nen, aui'ser  dem  von  Anlimon  ,  womit  ich  gleichfall» 
keine  Verbindung  darfiellen  konnte,  die  neutral  SU 
nennen  gewefcn  wäre. 
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FerfiLch  einer  Theorie  der  durch  galuahifche  Kr&fle. 
hervorgebraclUen  elektrojtopifchen  Erfclieinungeni 

▼  on 
.  G.        S.         O   H.  M. 

(Befchlufs,) 


B.  El«ktrop(kopi(che  Erfcheionn^eQ  an  VoluTchen  Zofiivu&eo*  . 

Xetzangeiu 

:  1»)  W»  bellen  uns  xmtw  JBCPA      .      .      > 


^HMta 


einen  in  fich  felbft  zurücklaufenden  Leiter  vör,  der  /x 

a  ■  ■  ■  . 

verfchiedene  Err^gungsltellen  von  ji  bis  B  befitzt » 
wovon  die  erße  in  ji^  die  letzte  in  B  liegt^  und  nen- 
nen, den  Thoil  AB  des  Leiters  die  Säule  ^  die  Punkte 
A  und  B  ihre  Pole,  und  den  Tbeil  ADCB  den  Schtufä* 
kiter  der  Säule.  Wir  nehmen  an^  dafs.  alle  Erre* 
gungsßellen  auf  völlig  gleiclie  Weife  und  in  gleicher 
8tflrke  wirken  ^  und  bezeichnen  die  Spannung  an  je« 
der  folchen  Stelle  für  fich  betrachtet  mit  a;  ferner 
nehmen  wir  an,  dafs  alle  zwifchen  zwei  unitiiltelbar 
auf  einander  folgenden  Beröhrungsfiellen  liegenden 
Theile  des  Leiters  von  gleicher,  wo  es  feyn  mufs,  re- 
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ducirter  liflnge  feyen ,  und  fateichnen  di»  Ltnge  ei- 
nes folchen  Theils  mit  6,  Co  wie  dieLflnge  desSchla£i- 
leiters  mit  y^  So  äa£s  al£o.  di^  Lflnge  des  ganzen  Lei- 
ters lrss(/>— i)6.+  r*    Setzen  vir  nun  noch  feft,  dalii 
alle  Erregungsitellen  ihre  pofitive  E  in  der  Richtung 
£jiy  ihre  negative  E  in  der  Richtung  JtB  ausftrdmeni 
und  legen  wir  den  Anfangspunkt  der  Abfciflen  jedes- 
mal in  den  Punkt  j4  des  Schlufsleiters ,  fo  iA  es  nach 
Obigem  ein  Leichtes^  die  elektrofkopirche  Kraft  ir- 
gend eines  Punktes  I  deflen  Abfcifle  x  £eyn  mag^  un- 
ter der  Yorausretzung  anzugeben,  dafs  h'iir  eine  Er- 
regungsfielle  allein  wirkfam  fey.    Man  erhfllt  nämlich 
diefe  Kraft  nach  4  unter:  der  gemachten  Vwtaafelzung 

für  die  ite  Stelle =  ^^^a 

-  _  ate    —       .....=  I j a 

—  —  3to    —       «•••«==;  Ä j a 

•  ••      «         •••*••  • 

•  •      •      •        ••••••  « 

•  •••         ••••••  • 

•  •••  •      0      *       m      *         •  • 

•  •••  ••••••  • 

_  _  «f-  _        •         —  i^-«-(»i— Oft ^ 

Nun  iH  es  aber  geßattet,  bei  dem  gleichzeitigen 
Auftreten  mehrerer ,  auf  einen  Punkt  gerichteteui 
Kräfte  für  dieGefammtwirkung  die  Summe  aller  VVir« 
kungen  zu  nehmen^  welche  die  Kräfte  einzeln  genom- 
men hervorgebracht  hätten;  man  erhält  demnach  für 
die  elektrofkopifche  Kraft  eines  Punktes,  d^ITen  Ab* 
fcifle  4P  ift|  wenn  man  ficli  alle  Erregungsftellen  su*^ 
gleich  wirkend  vorßellt  f  folgenden  Ausdruck 


In  mit  Zuziehung  dei 
^enden  einfachem 
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elcher  Ausdruck  aber  nur  fo  lange  gühig  iß,  nie  der 
nnktj  worauf  (ich  .v  bezieht,  nicht  über  den  Schlufa- 
iter  hinaus  fallt;  denn  im  Gegentheilo  find,  nach 
im,  Tvas  in  6  gelagt  worden  ift,  befondere  Acnde- 
ingen  an  ilim  vorzunehmen.  Wir  werden  nun  bei- 
!  FllUe  belondei'S  botraclilen. 

la)  Der  für  den  eleklrifchen  Zußand  des  Sohlufs- 
Hters  gefundene  Ausdruck 

i 

Migt  fogleich,  da/i  der  SchUifaleiter  einer  ßch  felbß 
iibeiiaßenen  Säule  genau  in  dem  Zußande  einer  fich 
klbß  überla[fenen  gefchlojfenen  einfachen  Kette  fich 
teßndet^  die  feine  eigene  Länge  und  die  Spannung 
beßtzt. 

Ea  wird  demnach  die  an  den  Mnden  des  Schluß' 
kiters  hervortretende  Spannung  umfogrofsery  ein 
']a  grSfaerer  aliquoter  Theil  y  von  l  iß.  Diefe  Span- 
nung  erreicht  ihr  Maximum  na,  wenn  y  :=  l^  d,  li. 
wenn  (n —  1)  b  gegen  y  verfchwindet,  und  hört  ganz* 
lieh  auf,  wenn  y  gegen  l  verfchwindet  *). 

Denkt  man  ficli  den  Schlit/ileiter  irgend  wo  ge- 

*)  Hin  überfehe  bei  roIcKen  Beftimmungen  nur  nicht,  dafs  rII« 
UD|en  nach  3  reducirt  gedacht  werden  müffeii. 


:  äL  : 


/.i-vi^.   'C^'*   v-^  'T*-:  Velr.*  z*J:li-»li.    S^  erhalSen  wir 


i  ,*  'C  j*  if,^i^:*v 'V  \  -^.Ii--_*  Lrxi:  e:::**  :— rsrixlb  der  SiiH 

ir<^>Ji4r?  XU  ^icer.ii«n  ^ebt .  £fc/j  £f:>  6au/e  in  tu 
^ifftntn  ZtußariiU   tltktrifcrjtr  F'ertheilung  fieh  Ai',^ 
JinrUly  pon  dtra  ich  blo9  erwüknen  ^iil^  daß  er  M 
j€ä€r  J^r^gun/i^fulle  fich  püiizlich  um  die  gaiM 
Hpannung  änderte 

htiXzi  man   in    dem  eben  gefundenen  Ansdmcke 
^  CT.  cGy  d*  }j.  d<;rikt  man  iick  den  Schlufsleiter  geSfl^' 
net|  fo  verwandelt  er  fich  in 

u^orin  in  der  That  dan  für  die  offene  ifoUrie  Saide 
länf^/l  fclwn  durch  f^erfuche  aufgefundene  einfache  ^ 
Gefete  liegt. 
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i4)  Wir  wollen,  ehe  wir  die  ifolirtc  Säul«  ra- 
JaiTen,  iiocli  einen  Fall  ins  Auga  fallen,  der  feiner  Be- 
foiidcrlieit  wegen  diefo  Berückfiel illgiing  verdient. 
Nimmt  man  nämlich _^  =  6,  d.  h.  denkt  man  fich  «i- 
Jie  im  Kreil'e  hcrumgefülirle  und  in  fich  Telbft  lurück- 
l^ufendc  Sdule,  Co  verwandelt  fidi  der  den  elektrüclicn 
Zultand  irgend  einea  Funktee  der  Säul«  bezeichnend» 
Ausdruck  m, 

oder,  wenn  man  für  l  feinen  Werfh  nb  und  für  X 
den  Werth  («  — m)  6  +  rf  fetzt,  wobei  d  die  Entfer- 
nung des  zu  X  gehörigen  Punktes  von  der  zunScli^ 
Bter  ihm  liegenden  Beruh riuigsfielle  bezeichnet ,  in 

ih  —  d 

ftr  jinordnung  befindet  ßch  alfo  jeder  twU 
•ei  unmilCelbar  auf  einander  folgenden  Er* 
sßellen  liegende  Tlieil  der  Säule  geiiau  in 
njelben  elettrifcken  Zußande ,  ah  wenn  er  fär 
•,h  allein  eine  einfache  galvanijche  Kette  mit  der 
Innung  a  ausmachte, 
i5)  Wir  wollen  jetzt  dert  eleklnfcheO  Zufiand 
an  irgend  einer  Stelle  ableitend  berührten  S^tLiIa 
tUiterfuchen.  Dabei  lalTen  wir  alle  in  ii  feßgefetzten 
knennungen  iind  Bezcichtiungen  flehen  und  fügen 
IBeh  überdiefa  liiiizu,  dafa  i.  die  AbfcilTe  dei*  ablei* 
Bnd  berührten  Stelle  ausdrücken  folh  Nach  detn^ 
MS  in  7  bereits  auseinander  gefetzt  worden  iH,  Isfst 
fih  nun  leicht  einfclien,  dafs  jede  Erregungsftelle,  füf 
eil  genommen}  auf  den  zu  x  gehörigen  Punkt  dea 
Anual. d. Pbj'rtk.  It.83.  Si.  (..^iSiü.  Si.5.  D 


1 
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Leiters  jiß  CD J  rnit  der  f&v  aUio  Erregungi^i 
gleich  bleibencleh  Kraft 

w^irke,  fo  dafs  alfo  der  Ausdruck  für  die  Kraft  delTe 
l^en  Funkteö)  wenn  alle  Erregungsfiellen  zugleich  wii 
lend  gedacht  werden,  übergeht  in 

-7—  ^  • 

welcher  Ausdruck  jedoch  nur  fo  lange  wahr  bleibt,  i 
die  2u  X  und  A  gehörigen  Punkte  nicht  über  de 
Schlufsleiter  hinausfallen,  weil  im  Gegentheile  naü 
dem ,  was  in  g  bemerkt  Worden  iil,  befondere  Aendc 
rungen  an  ihm  vorzunehmen  find. 

I 

16)  Der  für  den  elektrifchen  Züßand  desSclilufi 
leiters  gefundene  Ausdruck  . 

— r^ ""  • 

welcher  fofort  gültig  iH,  Wenn  A  <^,  iceigty  diff 
der  Schlufaleiler  einer  gefchlojjenen  Säule  ^  tPenn  a 
an  irgend  einer  Jeiner  Stellen  ableitend  berüM 
wirdy  genau  in  dem.  Zußande  einet  einfacM 
galpanifclien  Kette  poH  Jeiner  Länge  fich  beßndeti 
die  an  der/elbm  Stelle  ableitend  berührt  worden  iß^ 

Und  an  ihren  Enden  die  Spannung  ^  a  hat.  H]ef*j 

tos  kflen  fich  hui)  wiedet  alle  in  1:^  fchon  enthalten* 
belondern  Folgen  ziehen^ 

Wetitt  A  ^y,  d.  h*  wehrt  die  ableitend  b^rühr^i 
Steile  in  die  Säule  ^  wir  Wollen  fetzen  iwifchen  <!■< 
^'te  und  die  >^/+ jte  Erregiingsftelle  >  liineinfällt>  Ü 
überlpringt  X  alle  unterhalb  diefes  Punktes   liögendl 
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ErregungißeUen ,  deren  n  —  m'  find;  daher  inuM^ 
nacli  dem,  waa  oben  in  9  angemerkt  worden  iß,  von 
dem  eben  gefundenen  Anadnicke  der  Wertli  (n — in')A 
Cubiraliii't  und  danacli  das  eben  auigeliellte  CcfcU 
^geändert  werden. 

17)  V\''ir  gelien  nun  zur  Befraclitung  des  clelctri- 
feilen  Znliaiides  der  Säule  i'elbß  über,  und  nehmeil 
dabei  an,  daCs  der  zu  *  geliSrige  Punkt  zwifchen  der 
mten  und  m+  rten,  der  zu  i  gehörige  zwifchen  der 
M'len  und  W  +  ilen  liege.  In  diefenl  Falle  werdeil 
n — Ttt  Erregungsltellen  von  x  und  n  —  W  von  X  übef- 
fpningen.  Dnrutn  niufs  ,  nachdem,  was  in  g  gefagt 
Vordcn  ifi,  in  liezug  auf  x  der  Wetth  f^n~m)  ä  ad- 
dirt  und  in  Bezug  auf  ;.  der  VVerlh  (rt^m')  <i  fub^ 
'ahirt  werden.  So  verwandelt  fich  der  in  i5  gftfun* 
däl«  Ausdruck  für  diefen  Fall  in  folgenden ; 

•dcher  zeigt,  dnfs  auch  hier  wie  in  t3  die  SäaU 
einem  befonderen  Zußande  eUktrifchet  fertheU 
hing  ßch  beßndel,  der  ari  Jeder  Erregungsßelle  eint 
plStzliche;  die  einfache  ß^anriung-  ääsmachetulif 
Aenderung  erleidet. 

Setzt  man  in  deirl  zuletit  gefundenen  Ausdrti^tcd' 
y  ^  <ä  i  A.h.  denkt  man  lieh  den  Sclilufsleiter  gedfi*^ 
netj  fo  verwandelt  er  (ich  in 

C«.'  -  m)  4. 
worin   in   der   That   das  für  die  offene  Und  ein  eU 
ner   ihrer    Stellen    ableitend    befährli    Säule   längß 
ßhon   durch   ferßi-che  aufgefundene   einfache  tie-i 


feU  liegt. 


f    5a    3 

18)  Setzt  man  auch  hier,  wie  iii  14  gefchfthen 
i^^y  =  b  und  fubßituirt  für  l  feinen  Wertli  nh  und  - 
för  x  und  A  die  Wertlie  m6  +  rf  und  m'b+  d^^  wo- 
bei d  und  cZ^  die  Entfernungen  der  zu  x  und  X  ge«> 
hörigen  Punkte  von  den  zunächü  unter 'ilmen  liegen- 
den Erregungsjftellen*  bezeichnen,  fo  verwandelt  fleh 
der  in  17  gefundene  Ausdruck  in  folgenden: 

■  ■  ■,.■•.. 

Ifei  die/er  A^opßnung  befindet  ßch  al/b  Jeder  s$pi^ 

fcfien  «  unmiiteUnar  auf  einander  folgenden  JErre^ 
gf^ng^ßellen  lieger^dß,Tf^eil  der  Säule  genau  in  denu 
feiben  elektrifch^n.  Zußande^  als  wenn  er  für  ßch 
allein  eine  einfac/ie  gali^anifche  Kette  ausmac/Udf 
deren  Spannung,  a  iß  und  die  an  eir^em,  J'uniief 
deßen  Abfciße  d^i/iy. ableitend  berührt  wird,.  Dia 
an  einem  Elemente  vorhandene  Ableitung  wiederholt 
Hell  auf  eine  unlichtbärb  VVeife  an  jedem  andern  Ele- 
mente* .   \-\ 

19)  Wir. wollen  nun  noch  zum  Schlufle  dleler 
Betrachtungen  einen  in  fich  felbA  zurückkehren? 
4en  LieiteV' ABCjDiA  .unterfuchen ,  der  bloe  2^  aber, 
entgegengefetzt  wirkende,  Erregungsßellen  ji  und  B 
befitzt«  Laflen  "Vfjr  hier  alle  in  11  und  i5  gebrauchten 
Bezeichnungen  iteh^n^  fo  wird,  wenn  wir  uns  die 
Stelle  j^  ganz  wie  dort  wirkend  vorAellen^  durch  fie' 
dem  zu  x  gehörigen  Punkte  die  elektrof  kopifche  Kraft 

lind  auf  ähnliche  Weife,  wenn  wir  uns  die  Stelle  B 
entgegengefetzt  wirkend  vorfiellen,  durch  fie  demlU^ 
ben  Punkte  die  elektrofkopifche  Kraft 


ll-x-h 
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milgfitheill  werden.  Slellen  wir  uns  beide  Erregungs- 
fiellen  zugleich  wirkend  vor,  fo  wird  mitliin  die  auf 
den  zu  X  geliörigeti  Punkt  erfolgende  Total  Wirkung 
Xeyn 

ein  überrardiendes  und  doch  bei  näherer  Belracliliti 
Telir  einjeuchleiides  Rerullat,  wodurch,  wsnn  man 
:daB  in  6  Gefagle  gehörig  in  Erwägung  zieht,  beltimmt 
wird,  rf«/J  der  zwifcliEn  den  beiden  Erregungsßellen 
befindliche  Theil  des  Leiters,  in  welchem  die  +  En» 
äen  liegen,  an  allen  feinen  Puniten  gleich  ßnrb  po- 
Jitiff  der  andere  Theil  HberalL  gleich  flark  negativ 
^lettrifch  fej ,  und  dafs  die  Summe  diefer  beiden 
'foßtiv  gedachten  Intenfuäten  der  Spannung  gleich 
fy ;  dafs  aber  diefe  fntenfitiiten  ßck  umgeiehrt  zu 
einander  verhallen^  wie  die  langen  der  Theile^  auf 
welchen  ße  verbreitet  find. 

VVenn  dieCe  Verbindung  an  irgend  einer  Stelle, 
deren  AblcilTe  X  iß,    ableitend  berührt    wird,    fo    ift 
nach  T  auf  den  aii  x  geliörigen  Punkt  die  Wirkung 
!r  obern  Erregungsftelle  für  ficli 


l 


und  die  der  untern  für  fich 


•Es  fcTieint  nun  zwar,  ala  ob  die  anf  den  Punkt  aus  bei- 
den Erregnngsltellen  zugleich  hervorgehende  Total- 
wirkung Reis  inill  l'eyn  niiiffe,  allein  erwägt  man  das 
'  I  9  Gelagtc,  fo  wird  eR  ßcli  ergeben,  dafs  diel's  nur  fo 
nge  der  Fall  ilt,  als  beide  zu  x  und  X  gehörigen 
punkte  anf  einem  und  demfelben  durch  dieErrcgnngs- 
fiellen  beAimmten  Theile  des  Leiters  liegeuj  liegen  fta 


dagegen  auf  yerfcliiedenan  Tlieilen  des  L«iterS|  loi 
halt  miii  für  die  ToUlwirkung  |lel8  +09+  oder« 
je  iiaclidpm  il  oder  #  die  Grregiingeßelto  überlpriiig|l 

3o)   Ich  fclilielee  hier  die  Herleitiing  d«r  «n  geh 
nifcli^n  Verbindungen  auftretenden  elefctrorkop&uki 
PiiSnonipne,  obgleich  die  zuletzt  betrachtet«  VcrU 
dungswejfe  noch  zu* einigen  nicht  unintereflanten  Ji 
ramnicnfetzungen' führt  y  um  für  die  Nach weifung i 
rer  objccfiyen  Gültigkeit  noch  einigen  Raum  zu  | 
winncn.     Die  trellUch  gehaheneni  in  Gilberts  Aqi 
)cn  VIIL  X-  "iid  XIII  aufgeze]chnet(^n  Unterfuchi 
gen  Er  in  an  8y  Ritters  und  Jaegera  über  die 4 
trofkopilchen  Wirkungen  an  Volla's  Säule  find  M 
'vyie  dazu  gelchalFen.     Faß  )udo  Zeile  legt  Zeufiniu) 
für  die  Richtigkeit  der  obigi^n  Tlieorie,  N#mentlichlli 
ich  yill.  S.  3o5y  207  n.  456  und  X.  S.  u  beraua,  woJ 
HauntpliflnonieUi  die  Vert  heilung  dos  Schlulaleiteriil 
welchem  alle  übrigen  Aillichweigend  gegeben  find« 
allen  feinen  Theil^'n  ganzfo  wie  es  in  la  und  16  gen 
den  worden  iß,  yollkon^piene  Beßsti^ung  erhilt,  Wl 
damals  diefe  Vertheilung  aus  begreiflichen  UrfecheBtl 
eigenthümlichen  Einwirkung  des  flülligen  Tlieilaj 
Leitung  ;^ugefchrieben  werden  mufstei  fo  ßeht  et  1 
faß  aufser  allem  Zweifel,  dafs  auch  metallifcheSchfl 
leiter  diefelbe  Erfcheinung  und  ohne  Condeiifalof  | 

Sen  werden,  wenn  man  dazu  nur  recht  lange  i 
ünne  Drflhte  w&hlt  und  zu  den  Elementen  der  Sl 
fo  viel  möglich  grolse  Platten  und  eine  gut  leilil 
Flüfligkeit  nimmt.  Noch  führe  ich  zur  Prüfuna  i 
Ter  Theorie  einen  Verfiich  Jaegers  an  9  der  in  Gilb 
Annalen  XIIL  S.  414  ßeht  und  für  die  gelclilow 
Säule  das  iß,  was  der  oben  angeführte  liecquereU 
für  die  gefchlolTene  einfache  Kette  war.  Bei  den  J 
gerfchen  Verfuchen,  die  an  Sunlen  von  wenigen,  n] 
grofsen  Elementen  und  mit  Zuziehung  des  Gondel 
tors  unternommen  worden  find^  hat  mau  indei 
nicht  zu  überfehen y  dafs,  wo  die  Säule  oder  ein£i 
Kette  nicht  an  irgend  einer  Stelle  Abflufs  nach  Aal 
hat,  die  Wirkung  einer  jeden  andern  Stelle  auf  ei 
(iufsern  Korper  nicht  blos  von  deflen  relativer  Cap 
tat  für  Elektricitfit,  fondern  auch  von  der  Dau^ri) 
beiderfeiiigeii  Znf^nivnenfeyns  abhängig  iß^ 


V. 

Unterfuchungen    über  die    ünterjchwefeljäure ; 

Or,  FniEDRicH  Heeheh  iii  Hamburg '). 
(Hiezu  die  Knpfertafel  No.  11.) 


yVonn  gleich  durch  4io  Unterfiichungen  der  HH. 
Welter  «nd  Gay-Lussac  die  Zurammenfelziing 
und  die  wefenllichan  Eigen  Teil  allen  der  Unterfchw*- 
felfäure  heAimmt  qRc]]ge^yie^eIl  lind;  fo  hietct  doch 
iiefo  höclifl  merkwürdige  Subtlanz  noch  reidien  Stoff 
lu  den  angenehm fien  chemilch-kryltallograpliifchei» 
Forfchungen  dar-,  denn  einen  Tlieils  bleiben  noch  die, 
^ie  Bildung  der  Unlerfchwefelfäure  begleitenden,  Er- 
Jbheiiiungen  ouszuinitteln,  ferner  fiellt  fich  uns  i-i«, 
ganzes  Heer  bis  jetzt  noch  nicht  befchriebener  Kry- 
ttalliralionen  dar,  und  endlich  fejien  wir  gar  die  pn- 
lerfchwefelfänre  mit  einer  noch  ganz  unbekannten  or- 
lanifchen  Subßanz  zu  einer  cliemirclien  Verbindung 
[der  Schwefel  wein  filufe)  zufammentrelen,  deren  wali- 
re  Natur  jioch  ganz  im  Dunkeln  liegt,  und  die  den- 

loch  zur  Erklärung  mancher  Phänomene,  namentlich 
ler  Aether-Bildung,  von  der  höchflen  Wichtigkeit 
\  raufe, 
Pie   zuvorkommende   Gefälligkeit,    mit   welcher 

■ein«  hochverehrten   Lehrer,   die  Herren  Hofrath» 


[  *J  Von  ieta  VerraBer  im  feiner  iDausumldilTertatioil  (GÜllingen 
Ig36)  frei  Gberietzt, 
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Stromeyer  nnd  Hansmann  mich  durch  Ratli 
und  Tiial  iinlerftützten  ,  fetzte  mich  in  den  Stand,  ei- 
ne Reihe  von  Vcrl'uchen  mit  der  UntcrichwefeH'auve 
anzußellen  und  unfere  Kenntnifs  derfelben,  zun»! 
die  der  nnlerfchwefeirauren  Salze  ^  wenn  auch  nur  in 
«twa3,  zu  erweitern. 

Was  das  Gelcliichlliche  der  Sache  belriiTtj  fo  kann 
ich  mich  kurz  fallen,  denn  anfser  der  Abhandlung  der 
Herren  Weiter  und  Gay-Lu9S«c  '),  und  aiifser 
dem,  was  aus  diefcr  Abhandlung  in  die  verfcliicdeacn 
Lehrbücher  der  Chemie  übergegangen  ift,  giebtos,  fo 
viel  mir  bekannt,  keine  Arbeit  über  diefen  Gegen- ^ 
iland.  Die  Entdeckung  diefer  Säure  gehört  olTenbaT 
den  Herren  W^elter  und  Gay-Lassac,  welche  bei 
Gelegenheit  einer  Analyfe  des  Grau  -Brauniteins  inil- 
iellt  fchwefiiger  Säitre  darauf  geführt  wurden;  denn 
die  von  Herrn  Dabit,  in  den  Annolea  de  Chimie 
T.  XLIII.  p,  101,  geäiifserte  Vermutlmng,  dafa  die, 
bei  der  Einwirkung  der  Schwefel f^iire  auf  den  Alko- 
hol  fich  bildende  eigenthümliche  Säure  in  einer,  zwi- 
fchen  der  Schwefelfaiiro  imd  der  fcliweflichon  SSure 
liegenden,  Osydalionsfiufe  des  Schwefels  beflehe,  grün* 
det  ficli  diirchaua  auf  keine  quanlilative  Analjfe.  — 
Weiler  und  Gay-Lnssac  fiellten  fowohl  die  Unter- 
fclnvcfelfiiuve  ifolirl,  ab  auch  ihre  Verbindungen  mit 
dem  Kali,  dem  Baryt,  Slrontian,  Kalk  und  Mangan- 
Oxyd  dar,  macliten  uns  mit  den  charakteriflifchen  Ei- 
Henfchaflen  deiTelben  bekannt,  und  zeigten  durch  ein» 
genaue  Analyfe  des  Barytfalzea   die   quantitative  Zu' 


k 


')  Anna),  de  Chim.  et  Fhys.  X,  319.    Gilb.  AnaAl,  LXV-  »S^ 
Schwgg.  Jouin,  XXIX.  iSa. 


enfetzung  und^die  Sstligungs  -  Capaciiat  deriCh-  M 

■feil  we  fei  fäll  rc.  1 

Uire  einzelnen  Beobachtungen  werde  ich  am  ge-  J 

igen    Orte    einfcliallen;     vorliegenda  Abhandlung  m 

ip  in   folgende    AbfchnUfe  zerlheilen:     i)    Darftel-  1 

^ng  derUnlcrfcluvefeiraHre.     a)  ErklSrnng  des  Ine-  ] 

^i  Slatt  findenden  Vorganges  mit  befonderer  Berück-  1 

Ichtigung  der  gleichzeitig  fich  bildenden  Schwefellän-  | 

I.     3)  Eigenfchaften  und  Zufammenfetzung  der  Vn-  j 

llBrfchwefcIläure.     /i)    lieber    die    nnterfchwefelfauron  1 

blze.    5)  Analyfe  der  Schwefehveinfäiire,  J 

, .                  f.    DarAellung  der  Uiiterrchwerel/lure,  I 

Die    Unterfcliwefelfaiire    hat   fich    bis   jetzt   noch  1 

liclit  fertig  gebildet  in  der  Na^nr  gefunden  ;  die  künA-  1 

Bche  Darfiellung  derfelben  gefohicht  am  beijucmiten  1 

folgen  dermafsen  :  I 

,      Eine  Portion  möglichfi  reinen,  fein  puTverifirfen  I 

I&rau-Braunfieins  wird  mit  etwa  der  fünffachen  Men-  1 
ge  kalten  WalTcrs  übergofTen  und  ein  Strom  wohlge-"^  I 

yaTchnen  fchwefligfauren  Gafcs  hindurchgeleitet.    Zu  I 

jüefer  Operation  eignet  fich  der  Woiilfel'che  Apparat  '  -I 

Vorzüglich.     Das  Waffcr  erliilzl  fich  Iiiebei  bedeutend  1 

Dnd  es  fcheidet  fich  Manganhyperoxydul-Hydrat  in  1 

IPorm  einea  feinen  kaffeebraunen  Pulvers   aus.       Die  J 

flüfligkeit,    welche,    nachdem   alle    fcliwcilige  Süuro  1 

Aforbirt  ift,  einen  eigentliümliohen,  dem  des  Afphalts  I 

nicht  unflhnliclien,  Geruch  behält,  wird  hltrirt,  und  I 

t  einer   frifch   bereiteten  Anflöfung  von  fchwefel-  -1 

raiferßofilaurem  Baryt  *)    gefüllt,   fo  lange  noch  ein  1 

I   Olefon  habe  jcb  auf  deu  Rath  des  Hia.  Hoft&tl\  SU«l&«l«t  J 
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Nied«rfclilag  «rfolgt  Dto  «Iwa  üV«*Ichaffig  sogefif 
Ffillungsmittel  wird  dnrcli  ScIiAtUln  mit  kohlcnl 
rem  Gafe  zerCitxty  dann  filtrirl|  die  farUafo  Flil 
keil  zur  Verjagung  der  Scliwefelwaflerßofilknre  i 
zur  vollftflndigen  Fällung  des  kohlouCiuren  Baryt| 
nige  Zeit  gekocht  |  abermals  filtrirt   und  nun  im 
mäfsiges  Kochen  bis   zum  Salzhflutchen  yerdas) 
worauf  beim  Erkalten  meißens  fchon  felir  reiner  i 
terfchwefelfaurer  Baryt  auskryßallifirt.    Das  erhak 
Salz  kann  in  etwa  fünf  Theilen  warmen  Waflersi 
geloß  und  durch  eine  genau  entfprcchendo  Mi 
kalter,    durch    etwa    drei   Tlieile    WaOer    dildi 
Schwefelßlure  zerfetzt  werden, 

II.    ErklSruBf  des  fiiebef  Statt  findenden  Vorgan^efl«   mit  h 
derer  BerUckfichtigang  der  gleichzeitig  fich  Uldeadea 

Schwefeininre. 

Werden  fchweflige  Saure  und  Manganhypere 
in  Berülirung  gebracht  |  fo  geht  letzteres  durch  1 
lüß  eines  Aequivalent8|  d.  u  der  Hälfte  *)  dey  ini 
enthaltenen  SauerßoffeSi  in  Manganoxyd  üben 
fetzt  nun ,  diefs  eine  aus  dem  Manganhyperbxyd  i 
gefchiedene  Aequivolent  Sauerßoff  träte  mit  einem' 

angewandt,  mit  vielem  Vortheil.  Welt  er  und  Gay*! 
sac  bedienten  fich  des  Baryte  Wafifers,  welches  aber«  ai 
dem,  dafs  es  nmftlndlicher  darzuilellen  ift,  nach  Ben 
Bemerkung  (L^Srbok  i  Kemien  andra  nplaggan  T«  «■  p. 
keine  voIIASndige  Fällung  des  Mangans  bewirken  roll, 

*)  Wir  wollen  im  Manganhyperoxyd  zwei  Aequivaltnte  S 
ftoff ,  d.  i.  35,99  pr.  CU  \  im  Manganhyperoxydnl  ein  wi 
halbes  Aequiv.  und  im  Msnganpxyd  (d,  U  der  (aUflIbigeii  ] 
ein  i^^uiv.f  d,  U  ^{«94  pr,  CU  Saaerdoff  anoehment 
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ijoiralent  rchwefliger  Saure  zurammsn,  in  weis 
fianntlicli  ein  Aequiv.  Schwefol  und  zwei  Aeqair. 
Sauerlloffenllialleii  find,  l'u  wiirdu  natürlich  eine  Ver- 
bindung von  einem  Aequiv, Schwefel  mit  drei  Aequir. 
Sauerfioff,  alTo  ein  Aeqniv.  Schwefelfaure  gebildet 
werden ;  und  da  diefo  ScUwefelfaiire  dreimal  foviel 
Sauerfioffj  als  das  ^leiclizeillg  gebildele  Manganojcyd 
enthaUen  würde,  lo  könnlon  ßcli  beide  zu  neutralem 
fchwefelfauren  Manganoxyd  vereinigen,  Trflle  dage- 
gen jenea  eine,  aus  dem  Manganbyperoxyd  auege- 
Xchiedene  Aequiv.  Sauerfioif  mit  zwei  Aeqtiir.  fcliwef- 
liger  Saure  zufamnien,  lo  würde  eine  Verbindung  von 
twei  Aequiv.  Schwefel  mit  fünf  Aec^iiiv.  SauerßolF  er- 
rfojgen;  lind  diefe  ilt  es,  welche  von  Weller  und 
iGay-lAissao  nls  eine  eigen ihümliche  Saure  erkannt 
nnd  mit  dem  Namen  acide  /lypoaulphurique ,  welchen 
ifiilbert  recht  pafslich  in:  ünter/hhwefel/äure  über- 
felzt  hat,  benannt  wurde. 

Ich  führte  oben  an,  dafs  bei  diefem  Procefff  eine 
wdeulende  Temperalur-Erlioliung  Statt  finde.  Das 
riiermomclcr  flieg  bei  einigen  meiner  Verfuclie  von 
iG"  C,  auf  5""  '-'■  Dicfe  Erfcheiniing  mufs  pline 
Eweifel  dem,  in  dem  fcliwefligfa Liren  Cafe  latenten 
(VBrmelioffe  zugefchrieben  werden,  wtlcher  bei  der 
urfelzung  der  fchwefligen  Süure  in  Freiheit  Irlll. 
leiueB  Walfer  erhitzt  fich  bekanntlich  -wenig  oder 
gir  nicht  bei  der  Abforbtion  von  fchweiligfaurem  Ga- 
fe,  weil  feine  VVürme  -  CapacitSt  geringer  ilt,  als  die 
[er  liquiden  wäffrigen  fchwefiigen  Saure.) 

Aufacr  der  Unterl'chwefelfäiire  bildet  fich  immer 
der  That  eine  unbeßimmte  Menge  Schwefelläurc, 
Ich«  bei  meinen  verfchieden«n  VeriU^hen  !SwU(Uen 
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o,S7o  und  o,i56   d«r  gebildeten  \JvltmMkmM 
fchwankle. 

Welter  und  Gay-Lnseac  habenf  «I 
Xelbft  bemerken,  keine  yerftiche  rückfichtlidi  im 
bei  entfielienden  Scliwefelfllure  angeftellf.  Berti 
hingegen  Snieert  (ich  hierüber  ( a.  a.  O. )  fo  :  J^ 
man  reines  nnd  von  Manganoxyd  (nnCnrttm  Hj 
ozydal)  freies  Hyporoxyd  anwendet,  fo  enlAthti 
als  neutrales  nnterfchwefellaures  Manganoxydot 
aber  das  Hyperoxyd  feiten  rein  nnd  frei  tob  C 
hydrat  vorkommt  I  fo  erhilt  man  immer  sngleidl 
Portion  (ohwefelburesManganoxydnl  mechaniU 
gemengt  Ob  fich  diefe,  auf  den  erlUn  Blick  | 
fehr  einnehmende,  Beliauptung  auf  einen  dii 
Verfueh  gründet,  iß  mir  freilich  nnbeksnm, 
möchte  ich  fall  daran  zweifeln,  da  ich  durch  nd 
mit  mSglicIißer  Genauigkeit  angeßellte  Verfael 
ein  anderes  Rcfultat  geführt  bin. 

Es  wurde  nflmlich  eine  gewogene  Menge' 
reinen,  fein  pulverifirten  und  bei  loo^  C,  getrocK 
Gran  -  Braunßeins  mit  Waßer  übergoflen  und  1 
fchwefligfaures  Gas  hinzugeleitct ,  fo  lange  fil 
nocli  fchnell  abforbirt  wurde.  Die  Menge  des 
terbliebenen  Rückfiandes  fowohl,  wie  die  der  \ 
deten  Scliwefclfäure  und  UnterfchwefeUknro  l 
genau  beßiromt  *).    Nun  aber  liefs  es  fich  leid 


*)  Zu  dem  End«  wurde  die  Anflöfbog  In  2  Theile  getheil 
eine  dorcb  Baryt -Wafler  gefSllt»  dann  mit  Kohlenfll 
handelt»  gekocht«  filtrirt»  durch  Scbwefelfiinre  geMi 
nach  dem  erhaltenen  fchwefeKänren  Baryt  die  Menge  4 
terfehwefolfiLore  beftimmt.    Der  andere  Tbeil  worde  ■! 
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ten,  wieviel  reines  Manganliyperoxyd  zur  Bil- 
lg  der  gefundenen  Menge  Unterfchwefelfäiire  er- 
nderlich   war.     Gefetzt  nun,  alle  zugleich  gebildete 
hwefelfSure  wSre  ,  naoli  Berzelius  An&clit,  auf  Ko- 
Ton  Manganlij'peroxydul- Hydrat  entfianden,  fo 
«s  Hch  gleiclifalls  leicht  bercclinen,  wieviel  von 
erem  zur  Bildung  der  erfieren  erforderlich  gewe- 
Wärc  ');    und  diefe  Menge  Manganhyperoxydul- 
^är&t  ztt  der  des  Hyperoxydea,  welches  zur  Bildimg 
'Unterfchwefelfäure  verwandt  wurde,  addirt,  niüfa- 
lit  der  ganzen  Menge  des  aufgelöfien  Grau-Brann- 
ios  iibereinitimmen.    Nun  aber  fand  ßch  bei  jedem 
vier,  in  diefer  Abficht  von  mir  angeftelllen,  Ver- 
>li«    die  Menge   des   aufgelölten    Grau-Braunneiii<> 
ein  Bedeutendes  geringer,  als  iie  nach  Berzelius 
ificht  hätte  feyn  muffen ;  woraus,  da  Ein  Mifchungs- 
^icllt  Manganhyperoxyd  geringer  ill,  aU  zwei^i- 
lluiigs  -  Gewiclile    Hyperoxydnl,    liervorgelit,    dafa 
Igltens  ein  Theü  der  Schwefel fäuve  auf  Koflen  von 
rperoxyd  gebildet  foyn  innfs;  ja,  es  läfst  fielt ,  wenn 
1«  die  gefundenen  Gewichls-Mengen  als  richtig  he- 
chtet,  durch  eine   leichte   algebraifchg  Rechnung 
wieviel  ScIiwefcIDture  durch   Manganhyper- 
i  wieviel  durch  Hyperoxydul -Hydrat  gebildet 
riß.     (WafTerfreies  Hyperoxydul  kommt,  fo- 


rbekannt, im  Grau 


»eroxyi 
-BraunÜein  nicht  vor.) 


L  fflnre  angerjuert,  foglelclt  «larcli  rfttzriaren  Baryt  gersilt  and 
ffiltrlrl.    Diefer  Niedetfchlag  seigte  die  Menee  der  Scliwerd- 
mflun  an. 
I>  Umgaahyfeioxyia]  -Hydrat  hall  lo  pr.  Ct.  WaiTer. 
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0.135 

_c4ri_ 

_2,474  _ 
3.109 
I)ie  Verructie   Pfo.  Ilt   und  IV  wurden   mit  giot  gleiehm  \ 
Rem,   indem  nämlich  die  PlUdigkeit  bei  Na.  Ill  fich  Ui 
»uf  7°  C.  erhallen  Wurde. 

Um  diö  Wirkung  der  fchwefligen  Säure  auf  MaQ- 
ganliyperoxydul- Hydrat  genauer  kennen  zu  lemMj 
behandeile  ich  felir  fein  pulverifirten  kryfiaUifirtoti 
GUnz-'Erautißein  (natürliches  Hj-peroxydul-Mydral) 
mit  fchwefliger  Säure.  Sie  wirkle  ausnehmend 
fchwach  darauf  ein;  etwas  rchneller  auf  dae  hei  der 
Darflelhmg  'der  Unter fcliwefeiräure  aus  dem  Gratt- 
Braunftein  ausgefchiedene;  am  fchnelllten  ahci-  auf 
daSj  welches  ich  erliichj  indem  ich  frifch  gefülltes 
Oxyd-Hydrat  eine  Zeit  lang  an  freier  Luft  licgeil 
liefs,  und  das  gebildete  Hyperoxydul -Hydrat  durch 
kalte,  felir  diluirle  S.ilpetcrfäure  reinigte.  Es  bildet« 
ßch,  Wenigfiem  im  letzten  Fall,  eine  geringe  IVIeugfl 
UntcrfchWefelfäUre  (vielleicht  aus  etwas  bcigemoiig^ 
lern  Hyperoxyd?). 

Da  nun  aber  Manganliypcroxydul ,  um  in  Ox^ä 


raren  folgende: 
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^»T    Bil- 
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Unwr- 
chwefel- 

Mangm- 
-  fordert: 


Diesebil-        Nach 
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Hydrat 
erfordert! 
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aufgel^ft 
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der  durch 
Mangan- 

h)p«r- 

Hydrst 

gebildeten 
Scbwefel- 
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t;ebildeten 
Schwefel* 


0,309 


uB-Brsdiillein,    aber   bei    verrchiedeneo 
it  50°  Ci  erhitzte ,    bei   No-  IV   liingegea 


Temperaturen    ange- 
durch   kaltei  WilTer 


^ei^ugeheii,  nur  ein  halbes  Aequivalent  SanerftoiF 
1  die  Icluvellige  SSure  abtreten  kann,  fo  wird  lieh 
»eil  mir  loviel  Schweffilfaiire  bilden  können,  als  zur 
Mitral ilirung  der  Hülfle  des  zu  gleiclier  Zeil  entfte- 
Bnden  Manganoxydea  geliört.  Die  andei-e  Hälfte  def- 
ilben  kann  all'o  mit  rch\yefliger  SSure  zu  neutralem 
iliwefligl'auren  Manganoxyd  zurammcntrelen.  Dafs 
Sera  lelzlere  wirklich  gfifchiehtj  fand  ich  leicht,  ah 
dl  eine  frifcli  bereitete  Aullcirung  von  IVIanganhyper- 
lydul- Hydrat  in  Ibhwefliger  bäure  mit  ehvaa  diluir- 
tr  kaller  Schwefolfänrc  verCelzto,  worauf  fich  fogleich 
ie  ireigeWordene  fchwefligo  Saure  durch  den  GtucIi 
herkennen  gab;  aus  einem  andern  Thejl  derCelben 
toilSrung  erliielt  ich  wirklich  kleine  Kryftalle  von 
iluvefligralirem  Manganoxyd  *J. 
')   Diefes  Salz  hat  mit  verfchiedeneu  anderen)  z.  B.   der  pho»- 


"i^! 
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Es  gellt  aiiB  diefeii  Verfiiclien  alfo  hervor 
bei  der  Darltell uiig  der  UnterfcIiwefeHilure  der  gröfatö 
Theil  der  licli  zugleich  bildenden  Scliwefelfäure  auf 
Koßen  von  Manganhj'peroxjd,  eii)  Theil  aber  auch 
auf  Koßeii  von  Hyperoxydul-Hydrat  gebildet  werde, 
lind  letzterer  Fall  zugleich  die  Erzeugung  fchwefiig- 
fauren  Manganoxydes  veranlalTe. 

Jetzt  kam  es  noch  darauf  an,  auszumitteln,  dürdi 
welche  Umfiände  die  Bildung  einer  gröraeren  oder  ge* 
ringeren  Menge  Unterfcliwefelfänre,  im  YerliältaiA 
ftu  der  gleichzeitig  gebildeten  Schwefelfäure ,  bedingt 
werde.  —  Eine  gröfsere  Menge  mSchte  ich  zu* 
fchreibeii 

i)  der  niederen  Temperatur.  (Man  fehe  die  2ii 
diefem  Ende  bei  verfcliiedenen  Temperaturen  an- 
geftellten  Verlnche  No.  III  u.  IV  in  der  Tabelle.) 
Da  unterfchwefelfaure5  Mangan  fchon  bei  einer 
Temperatur,  die  die  des  liedenden  "VValTerB  we- 
nig überfleigt,  in  fchwefeiraures  Mangan  über- 
geht, fo  läfst  es  lieh  wohl  'erwarten,  dafs  eine 
Temperatur  von  5o°  C.  die  Bildung  delTclben  in 
etwas  erfchweren ,  und  dagegen  die  des  foliwefel* 
fauren  Mangans  befordern  könne. 
2)  Einer  geringeren  Menge  beigemengten  Mangan* 
hyperoxydul-Hydratea,  da,  wie  wir  gofehen  ha* 
ben,  ein  Theil  der  lieh  bildenden  Schwefelfäu» 
von  diefem  herrührt.  '  ' 

phorfiaren  TalkeMe  und  i^mtnohialv  die  £:;genf!:liafi  gemein, 
dafs,  obgleich  es  im  WalTer  khwer  auFlösllch  iSk.  es  fiel)  den' 
noch  erfl  nach  Verlauf  einiger  Zeit  in  kleinen  Krydallen  t,w 
fcheideC. 


t     65     1 

3)  Der  gröfsern  Feiiilieit  des  angewandten  Eraun- 
fiein- Pulvers. 
Es  gellt  aus  allem  dielem  liervor,  dafa  im  Anfange 
»  Verfuclis  die  gröfsle  Menge  UnlerfcIjwefelfSure, 
n  Ende  delTelbeii  die  grolste  Menge  Scliwefelßure 
ibildet  wird. 

Gegenwart  von  Waffer  fclieint  zur  Bildung  des 
nterfcliwcfelfauren  Mangana  erforderlich  zu  feyn, 
inn  als  ich  Braunfiein-Piilver  mit  WalTcrfreier ,  nach 
ussy's  Metliode  "j  in  liquider  Form  dargefiellter 
Awefligcr  Sänro  öberi^ofa,  l'o  verflüchtigte  fich  letz- 
ire  fchnell,  ohne  eine  Einwirkung  zu  zeigen. 

Nacli  Welter's  und  Gay-Lussac's  Veriuclien  ent- 
lit  bei  der  Desoxydation  des  Blei-  und  Barium* 
[j^eroxydes  durch  fcliweflige  Sdure  keine  Unter- 
diwereU'äure. 

Aeine ,  nach  Pro  mm  herz  Methode  **)  nus 
snganlaurem  Baryt.jipiiltelil  Kolilenfäure  dargefiellle 
[anganfaure  wird  bekanntlich  dnrch  fcIiWeflige  Sänre 
Igenblicklich  zerflört.  Bei  dieleni  Verfnche,  den 
h  freilich  nnr  fehr  im  Kleinen  angeftellt  habe,  bil- 
;ete  fich  etwas  Unlerrchwefelfänre. 

Die  UnlerlchwefelÖiire  wird  anfserdem,  wie  diefs 
nerß  von  Hrn.  Vogel  wahrrdieinlicli  gemacht  ifi, 
iä  der  Einwirkung  der  Schwefelfäure  anf  eine  Men- 
ijeorganifcher  Subfianzen  erzeugt,  worauf  wir  weiter 
unten  bei  Gelegenheit  der  Schwofelweinfäure  zurück- 
lommen  werden. 

)   Man  fehe  Ann.  de  Ckim.  et  de  Phys.  T.  a6.  p.  63,    liberfetzt 

in  PoieendorlTs  Anpalen  l824'  St.  6. 
*)  ScUweiggers  Joarnal  1825  .  H.  3.  ,,  ,T^,t 

laU  d.  PhjGli.  B.  83. 5fc  i.  J.  iBjß.  Su  5.  t      ■ 
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ni*  Elgenfchaften  und  Zuratnmenre'tzung  der  Ünterfchwerelft)]!'«, 

Die  nach  der  angegebenen  Methode  dargeltBlIto 
Unlerfcliwefelfäure  läfst  licli  unter  dem  K^cipi^nlett 
der  Luftpumpe  mitteilt  conccntrirter  Schwefelßlur^ 
nach  Gay'-Lussac's  Zcugnifs  bis  zu  einem  fpecifüclieil 
Cewiclit  von  1,547  concentriren  >  doch  Icheint  lie  im 
ttralTerfreien  Zußandc  nicht  exiltiren  zu  können,  deim 
Verfucht  man  es,  ihr  nocli  mehr  Wafler  zu  entzieheny 
io  erleidet  fio  ganz  diefelbe  Zerfetziing,  wie  wenn 
man  felbft  die  diluirte  Säure  bis  zum  Sieden  erhitzt  j; 
&e  zerfällt  nämlich  in  fchweflige  Säure,  welche  in  Gaa- 
Gefialt  entweicht^  und  in  Schwefelfäure^  welche  zu* 
rückbleibtv 

Diefelbe  Eigenfchaft  befitzt  fie  auch  in  ilireh  8al^: 
fteti)  von  welchen  einige  fchon  in  der  Siedhitze  dek- 
WalTers,  alle  aber  fchon  vor  dem  Glühen  fo  zerfetzt 
^irerden,   dafs  alle  Schwefelfäure  mit  der  Balid  zu  eig- 
nem neutralen  Salz  vereinigt  ^zurückbleibt,  wfihren4 
nichts  als  fchweflige  Säure  und  das  etwa  iil  dem  Salzt 
Vorhanden  gewefene  Wäfler  entweicht.  —    Da  nun 
aber  nach  den  gleich  anzuführenden  Verfuch^n  dia 
neutralen  untetfchwefelfauren  Sal^e  zwei  AequivaleD» 
f e  Schwefel  enthalten  ^  und  da  bei  der  Zerfetzung  der» ' 
felben  der  SauerltoiFder  Säui^e  fo  verthcilt  wird^  dafs 
ein  Aequivalent  Schwefel  in  Schwefelfäure >   daa  am 
dere  in  fchweflige  Säure  übergeht^  fo  folgt,  dafs  di« 
Ünterfchwefefäure  wirklich  als  eine  Verbindung  Voa 
zwei  Aequiv.  Schwefel  mit  fünf  Aequiv.  Sauerltoffam 

KUfehen  iftk 

I 

Dals  man  aber  die  auf  die  gewöhnliche  Art  zti  M^  ^j 

iuiltenden  unterfchwefelfauren  Sake  ab  tieutmlek  und 

•  ^1 
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Seht  «hva  als  fatire  Satze  bclrucliten  niülTe,  wird  ÜA* 
fcrch  gewifs  hüclift  walii-rdielnlicli,  dal'a  fie  auf  koli- 
lenläure  Salze  nicht  einwirken,  daü,  wenigßeuä  £aa 
jlaryt-,  Strontian-  und  Kallc-Salz  mit  keiner  grS- 
6em  Menge  Eaßs  vereinigt  werden  können,  nnd  diefe 
ilil,  wie  aiicli  das  Kali-^  Kalron-,  Ammoniak- 
nnd  Talkerde  -  Sals  duicliaua  keine  iauro  Keaclion  auf 
£e  PiginenlB  zeigen. 

Weiter  und  Gay  -  Liissac  erhielten  durch 
Srliitzen  von  loo  TJil.  unterfchwefelfauren  Baryfs 
10,097  ThI.  Ichwefelfauren  Barj-|s.  Andere  100  Tlieile 
delTelben  Salzes  gliUielen  üc  mit  einem  Gemeng  aus 
llorinfaurem  und  kolilent'aurem  Kali,  um  die  Unter- 
iliwefelfäure  gänzticli  in  Schwefel l'anre  umzuändern, 
lie  erlialtene  MalTe  in  VVaffer  gclöß,  angefäucrt  und 
brdi  falBfauren  Baryt  vollftandig  gefällt,  gab  i5.8,5 
'ill.  fcliwefeU'aiiren  BarylB,  alfo  beinahe  70,097  X  2. 

Ich  bekam  durch  Glühen  defft^lben  Salzes  69,908 
r.  Ct.,  und  durcli  Zerfetzung  delfülben  durch  Dige- 
lon  mit  Salpeter -Salzfaura  und  Fällen  mit  falzfau- 
im  Baryt  141,14  pr,  Ct.  fchwefelfauren  Baryts  (felir 
lUe  69,908  X  a). 

Unter  Ich  wffelfanr  es  Natron  hinlerliefs  beim  Glil- 
tun  58)336  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Natrons  ;  durch  Zer- 
itznng  mitteilt  Salpeter -Salzfäuro  und  Fallen  mit 
ilitäurem  Baryt  erhielt  ich  eine  Menge  fchwcfelfau- 
m  Baryts,  weiche  118,25  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Na- 
■oas  entfprach  (nahe  58,2jG  X  2). 

Demnach  enthalten  die  neutralen  Unterfchwefel- 
isrBH  Salze  wlrkljoh  noch  einmal  foviel  Schwefel,  als 
w  durch  Erhitzen  derfelben  zu  erlangenden  CtiK-Wd^A- 


l    69     1 

fanren  Salze ^  oder,  mit  andern  Worten ,  zweiAeqoi- 
valente  Schwefel. 

Das  Aequivalent  der  Unferlchvuefelßiure  (2  Aeqiiir. 
Schwefel  =  4^025  +  5  Aequiv.  Sanerßoff  =  5)  iß 
demnach  =^  g9025-    Zur  Bezeichnung  derfelbell  fclilSgt 

Berzelius  die  Formel  So  vor. 

i 

In  100  Theilen  UnterfcIiwefeUäure  iß  alfo  ent- 
halten : 

Schwefel    •    .    •    .    44»584 
Sauerftofi   •    •    •    .    53416 

lCX),GCO 

Die  fchon  Von  VVelter  und  Gay-Lu88ac  att 
ihr  bemerkten  charakteriftifch'en  Eigenfchaften  find|' 
nebß  der  merkwürdigen  Art  der  Zerfetzung  durch  die 
Wärme,  kürzlich  folgende: 

Die  nach  der  angegebenen  Art  dargefiellte  Unter* 
fchwefel](äure  erfcheint  als  eine  färb-  und  geruchlofef 
fehr  fauer  fchmeckende  FUirfigkcit. 

Alle  neutralen  Sakd  ilelrfelben  JEind  im  Wafler  anf- 
loslich  Und  erleideh  dähelr  durch  Baryt -^  Strontian-)  j 
Kalk-  und  Blei-Salz6  keine  Fällung.  Weder  Clild- 
rine  hoch  Salpeterräure  wirken  in  der  Kälte  *uf  di« 
Unterfchwefelfäut*^  ein^  Vtrenil  gleich  fie  diefelbe  bei 
erhölieter  Temperatur  in  Schwefelfäui^e  umändern. 

Die  Wäflrige  Üntei^fcliMrefelfäure  geht)  dem  Zu- 
tritt der  atmofphärirchen  Luft  öUBgefetzt,  Fehr  llaAg* 
fam  in  Schwefelfäure  über;  die  ünterfchwefelTauMII 
Salze  dagegen  halten  (ich  Vollkommen* 

Sie  loß  Zink   Und  Bifen  unter  Wa/Tet^flotfga»' 
,  Enlwickluhg  auf,  ohtte  dabiei  felbß  eine  ZerfettiUlg 
za  erJeiden* 
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Sio    zeigt    keine  Einwirkung   auf    rdiwcrelfaures 
fanganoxyd  (wonmier  olino  Zweifel  die,  mit  rotlier 
'*rbe  erfclieiiiende  Anliöfimg  des  rotJicn  Maiiganojty- 
in  Scliwefelfiiure  211  verftelien  ift). 
Als    icli    reine   Mariga»ranre    fowolil  mit  Unter- 
hwefelfanre  als  mit  iinlericliwefelfanrein  Nairon  ver- 
Izle,   lo  fehlen   l'dbn  nach   Verlaiif  mehrerer  Tag« 
JKiiie  Einwirkung  Slatt  gefunden  zu  haben,     (Diefer 
rerfach  mSchle  im  Welentlichen  mit  dem  zuletzt  an- 
fefiihrten  des  Hrn.  Gay-l,ussac  übereinkommen.) 
l     Weder   auf  Silber-,    Gold-    und  Plalin-,    noch 
ifQiieckfilberoxydiil-Solution  bemerkle  icli  eine  Ein- 
irkung  der  Unterfcliwefelliinre  und  ilirer  Salze. 

Sie  vermag  furner  nicht,  das  braune  Eleihypep- 
!yd  zu  desoxydiren.  Weder  fie,  noch  ihre  Salze 
erden  von  Schwefel walTerflofflii  11  ra  und  deren  Salzen 
Scirtj  ebenfowenjg  habe  icheine  Einwirkung  auf  Jod- 
ifferfiofffaurc  und  JodwalTerrtofFfaureaKali  bemerkt. 

Die  walTrige  Auflofnng  von  unterfchwefellaureni 
Itron  erlitt,  als  ich  lic  anhaltend  mit  Scliwefelblu- 
hl  kochte,  nicht  die  geringfte  Veränderung. 
'  Die  Unterlchwef^iranre  rölhet  iowolil  den  reinen 
^en,  als  auch  den,  vorher  durch  fchwetlige  S^uro 
ifarblenVeilchenfaft, 

Schon  W^cllor  und  Gay-Lussac  bemerken,  dafa 
Hl  die  Unlerfcliwefeiräure  als  aus  einem  Aetjuivalent 
[iwefelfiiure  und  einem  Aequivaient  Ichwefiigep 
Bre  befleliend  [igh  vorlUllen  könne.  Dleier  AnEcht 
ieint  befondera  Herr  Thenard  *)  wegen  der  gro- 
tl  l^eichtigkeit ,   >vomit  die   Unterfchwcfclfäure  iit 

I 
)  Man  r«ha  delTen  Traitä  de  Chimie,  4i.  4.  Tom.  3. 
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jene  beiden  SSiiren  übergc^ht.  zugethan.     Ein  pofiti« 

ver  Beweis  läfst  ßch  freilich  weder  für  noch  gegen  je* 

ne  Annahme   führen ,  da  jedoch  gerade    die  Hanpt* 

Charaktere  fowohl   der  Schwefelfäiire    als  a\xch    der 

fchwcfligen  Säure  bei  der  Unterfchwefelfäure  gänzlich 

Verniifst  werden,   da  felblt  die  empfindlichßen  Rea« 

gentien  auf  jene  Säuren  und  deren  Verbindungen  Geh 

gegen  die  Unter  Ich  wefelfäure  ganz  unwirkfam  seigeni ' 

wie  diefs  aus  den  angeführten  Eigenfchaften  hervor- 

gellt,  fo  mochte  doch  wohl  der  Anßcht,  dafs  die  Un^ 

terfcliwefelfäure  fchon   fertig  gebildete  Schwefeliäure 

und  Ichweflige  Säure  enthalle,   die  Wahrfcheinlich« 

keit  entgegen  feyn.    Sollte  nicht  auch  die  aiisgezeich^ 

nete  Kryflallifations -Fähigkeit   der  unterfchwefelfau-» 

Ten  Salzo  der  entgegengefetzten  Meinung   daö  Wort  - 

reden? 

IV«    lieber  die  nnterfchwefeiranren  Salze. 

Die  unterfchwefclfauren  S^lze  bieten  in  der  Thaf 
Ib  manche  Merkwürdigkeiten  dar;  viele  derfelben  laf** 
fen  fich  fo  leicht  in  grofsen  und  fchonen  Kryßallen  er« 
halten  ^  welche  fich  ganz  vorzüglich  zu  einer  genauen 
Befiimmung  eignen,  und  machen ^  ihrer  nahen  che« 
mifchen  Verwand tfchait  mit   den  analogen  fchwefel« 
fauren  Salzen  wegen  ^  eine  genaue  Vergleichung  zwi* . 
fchen  den  Kryfiallifationen  beider  fo  intereflant^  daie 
es  in  der  That  zu  verwundern  iß,  wie  noch  keine 
weitere  Untcrfuchungen    darüber    angeßellt  worden 
£n(L     Was  die  9  allen  unterfchwefelfauren  Salzen  zu« 
gleich  zukommenden,  chemifchen  Verhältnifle  betriffi^ 
fo  haben  wir   felbige  fchon  im  vorhergehenden  Ab- 
fchnitte  betrachtet;  es  wird  dagegen  nicht  überflfiüfig 
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*  ■  ■ 
reyii|  kilr^lich  der  Mctitoden  zu  gedenken,  deren  ich 
inioh  9ur  Erlangung  recht  grofser  KryAalle  bedijsnt 
habe,  i)  Spontane  Verdunflung.  2)  Sehr  langfamet 
Erkalterv  einer  heifseu,  höcUft  concenlrirten  Auf- 
lofung« 

Die  erßere  M^andte  ich  befonJcrd  bei  folclien  Sal« 
aen  an^  ^velche  bei  anhauender  Iiolier  Temperatur  ih« 
rer  Auflorung  eine  Zerreißung  erleiden ;   doch  iit  fie 
bekanntlich  Unfserß  langwierig,  befonders  bei  folchen 
Salsen,  welche   im  V\^afier   niclit  fohr  leicht  loslich 
find«     Was  die  zweite  belrilTt,  fo  verdient  fie  gewift 
häufiger  angewandt  ^u  >Yerden,  als  es  bis  jetzt  geFcliah} 
übrigens  hat  man  fie,  fo  vie}  mir  bekannt,  bisher  blofi 
dadurch  zu  erreichen  gefuclit,  dai's  man  eine  fei ir  gra« 
fse  Menge  einer  heiCscn  Salzlauge  bereitete,  welche 
natürlich  auch   um  fo  viel  langfamor  erkaltete;    wie 
diefd  beionders  in  den  cliemifchen  Fabriken  gefchieht« 
•--  Durch  folgendes  Verfaliren  iß  es  mir  indeflen  ge* 
glückt,  auch  aus  föhr  kleinen  Portionen  einer  Ssd^ 
lauge  bedeiitende  Kryßalle  :^u  gewinnen. 

Ich  bereitete  nämlich  in  einem  gläfernen  Kolben 
eine  ßedend  heifte,  fiEiß  volUg  gefätligte  Auflöfung  dci 
Salzee,  welche  etwa  f  des  Gefüfses  anfüllte,  verfchlols 
es  leicht  mit  einem  Korke,  imd  ßellte  es,  um  recht 
langlames  Erkalten  der  FlüIKgkeit  zu  bewirken,  iq 
folgenden,  eigena  dazu  verfertigten  Apparat  *):  Eia 
aus  Pappe  verfertigter  Cylinder  von  i^  Höhe  und  &^ 
Durchmefler  wurde  mit  8  concentrildien  Lagen  dik- 
ken  Papiers  umgeben,  docli  fo,  dafs  zwifchen  je 
Eweien  dieser   fo  gebildeten   papiernen   Cylinder  e%n 

•)  Man  fehe  Fig.  I.  Taf.  II, 


i 
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Zwirchenraum  von  2'''  blieb,     Diefs  erreichte  ich  di- 
durch,  Asiü  um  das  obere  und  untere  Ende  des  papp- 
ticn  Cylindera  fchmale  Reifen   von  2"'  dicker  Pappt 
geklebt  y  und  an  diefen  die  erlte  Lage  Papier  befeßigt 
wurde ;  hierüber  kamen  wieder  Pappftreifen  y  und  fo 
fort     Das   Ganze   läfst^lich    mit   einem  Deckel  yer- 
fchliefsen,  in  welchem  fichS  parallele,  gleichfalls  um 
a'"  von  einander  entfernte,  Böden  aus  Karten -Pappt 
befinden«     Unten  reicht  ein  einfacher  Boden  hin.  — 
Vor  dem  GebraucJie  ßellte  ich  diefen  Apparat  einigt   ; 
Zeit  in  einen  warmen  Ofen,  fetzte  dann  den  Kolben 
mit  der  heifsen  Auflöfung  hinein,  füllte  den  übrigen 
Raum  zwifchen  dem  Kolben  und  dem  innern  Papp- 
Cylinder  mit  erwärmter  Baumwolle  an,  und  Hellte  das 
Ganze  an  einen  kühlen  Ort.     Auf  diele  Art  erkaltete 
die  Auflöfung  erß  nach  Verlauf  von  8  —  X2  Stunden«  - 
—   Nachdem   alles  etwa  24  Stunden  ganz  ruhig  ge« 
jßanden   hatte,    nahm  ich  den  Kolben  heraus,    goCl  , 
fchnell  alles   FlüHige  ab,  und  hatte   gewöhnlich  die  ; 
Freude,  bedeutend  grofse,  fchön.  ausgebildete  KryÄall^  \ 
vorzufinden. 

!•  Unterfchwefelfaures  KalL  Diefes  Salz  wir4 
am  leichteften  aus  unterfchwefelfaurem  Kalk  bereite!^ 
welchen  man  kochend  durch  bafifch  kohlenfaures  Kali 
fällt.  Die  Flüffigkeit  überliefs  ich,  nachdem  fie  ko^ 
chend  concentrirt  worden  war,  meinem  oben  be- 
fchriebenen  Apparate  zum  Kryftallifiren,  Das  .llnte^ 
fchweielfaure  Kali  iit  in  i,58Theilen  fiedenden  W^f** ] 
fers,  bei  16*  C,  dagegen  in  i6,5  Waffers  aufldslich  %| 

*)  Die  AuflSsIichkeit  der  Salze  im  Wafler  bedimcna  fcÜ  nfimlich 
fo;  Eine  gewogene  Portion  des  SaUes  i(>ft  ich  in  Wllffnr  avfi 
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iflSelich  im  Alkohol.  —   Es  belilzl  einen  rein  bil- 

pfiGefchmack:    lifill   ficli  an  der  Luft  vollkommen, 

Ja^  zu  zerflielsen,  noch  zu  verwittern.     Erhitzt  de- 

ipjlirt  ea  lehr  Aark. 

Die  KrylialUration  diefes  Salzes  ift  in  Fig.  3  dar^ 

ilit.     Es  ergab   ficIi   ans    einer    genauen   Wiukel- 

MTung,  dafs  das  Kryliallifalionen-SyAem  diel'er  Sub- 

n  triniolrifches  ley  ').    Die  vier  Flächen  P  find 

|ler  gleichen  Winkel»  gegen  die  Hauplaxe  geneigt 

id  fo  gegen  die  Flüchen  e  geletzt,   dafs  die  ebenen 

?'inkel  diel'er  rechte  find.  —    Jene  können  daher  als 

primären  Flüchen ,    diefe    als    die    vertikalen    Ab- 

impfungeu   der   primären   Grundkanten  angel'ehen 

irden. 

ond  verdampfs  kochend  ia  einem  genau  gewogenen  eogbalü- 
gen  GlKschen  bis  zu  dem  punLte,  wo  fehr  kleine  KrjflallB  (ich 
luszurcheiden  anfangen.  Nachdem  es  UiEraiil  erkaltet  iß,  fin- 
de ich  durch  abermaliges  Abwigen  des  GiSscliens  und  BerllcU- 
CchtiguDg  der  Menge  des  aneewandten  Salies,  die  zur  AuflÜ- 
fung  deßelbeu  erforderlich  gewerane  Menge  Waffers.  Daa 
Ganze  lafTe  idi  nun  etwa  13  Stunden  an  einem  kül^len  Orte 
flehen,  liltrire  das  FlilOlge  von  den  Krjflallen  ab  und  lalTe 
eine  gewogene  Menge  diefsr  Lange  in  einem  Uhfgllschen  ver- 
dungen .  wäge  den  RUchHand.  und  finde  Ta  die  AiifliJi liebkeil 
des  Salzes  bei  niederer  Temperatur. 
*)  Dafs  ich  bei  der  Unterfuchung  und  Berchreibung  der  Krjftal- 
lifationen  durchaui  der  Hausman  nTchen  Methode  gefalgl 
bin,  t>edarf  woiil  kaum  einer  Erwähnung.  Es  wurde  mir  das 
Glück  zu  Tbeil,  die  MefTungeo  mit  einem,  von  Accum  und 
Garden  ausnehmend  geuau  gearbeiteten  Ketlexions -Gonio- 
■neier  anflellen  zu  können,  weiches  der  Herr  Hofiath  Stro< 
nieder  die  Gefälligkeil  hatte,  mir  zum  Gehuf  djefer  Unletru> 
cbungen  anzuvertrauen, 
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Die  Meßung  ergab  für  diö  gegenfeitige  Neigung 
der  Flächen  e  iig^  54^  und  60"^  6';  für  die  Neigung 
der  Fjflchen  JP  gegen  e   126^  59^  ^—    Hiemit  >vürdt 

das  Grundneigungsverhältnifd 

nahe  übereinkommen,  -^  Die  nach  demfelben  bereeht 
neten  Winkel  der  Grundform  find  folgende: 

Neigung  der  primären  Fliehen  gegen  die  Hanptaxe  =53^  l&^ 
SAithin  Grundkantenwinkel  ^  ,  «  ^ .  33=  73^«*  24' 
Gröfsere  Seitenkantenwinkel  ^  ^  \  •  s=  145^  IG* 
Kleinere  Seitenkantenwinkel  •  «  •  ^  =  117**- 40' 
Winkel  der  Bafis       ^       ,       ^  «119^  55'  und  do^J* 

Mir  find  folgende  Fläclien  vorgekommen; 

P.    J.    B'.    B.    Jß,    B^U    BGfi  ' 
und  zwar  in  folgenden  Combinaiionen; 

1)  8P.    2^.    uB^,    ÄÄ    &E.    ^ßjti 

P         a  h*  b  0  n 

2)  aP.    aP'.    2Jt.    SiB\    uB,    l^K    ^BB^i 

P         P*         a  h'         h  e  h  ' 

5)  8P.    2jI    fkBK   2B.   4-E.  45^1.  455'$»  (FigtSÖ 
P       0         k'        b        4         u  h 


fä 


*)  Man  fehe  Hansmann^s  Unterfticbungeii  iib#r  die  Formel 
der  ieblofen  Natur*  Tab.  U«  Fig.  34.  jt 


!  ftgeaTtitlgtti  Neigungen  lier  Flächen  find 
durch   I 

-P=:i45-  I 
-■»  —  143    : 

«  =  I2ä     43  126    35 
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Sehr  gewöhnlich  kommen  Gruppen  von  vielen, 
eder  Kichtung  vollkommen  parallel  mit  einnnd«r 
immengewacli fönen  ,  Individuen  vor.  Da  die  Ba- 
Sntel  der  Grundform  nur  lo  wenig  von  60°  und 
"  differiren,  fo  wiirdo  dnroli  Combination  der  Flä- 
i  -P  und  B^j:  eine  Form  enlftelien  ,  die  lieh  einem 
■ramidaldodekatJder  lehr  niihert.  Schon  in  diefer 
[enfchnft  der  Form  ift  das  iintfrlchwefellaure  Kali 
fchwefelfauren  fehr  ähnlich,  doch  erfcheinl  die 
rwandlfchaft  awirdien  den  Krj-flallifalions  -  Syfie- 
p  beider  noch  dadurch  um  fo  naher,  da  lieh  aucli 
Verhallnifa  der  Neigung  der  primären  Flachen 
pn  die  Axe  beinahe  auf  das  des  fchwefelfaureu  Kali 
lokführen  läfst.  Wenn  mau  nümlich  in  dem  Ver- 
biifs  £C  :  CA  =  V^^gg  ;  /  166  daa  zweile  Glied 
floppelt,  i'o  erhält  man  einen  Winkel  von  55"  öi'j 
demjenigen,  unter  welchem  die  primären  Flachen 
ichwefelfauren  Kali  g^gen  die  Ilanptaxe  geneigt 
,  und  welchen  ich,  als  Millel  aus  mehreren  Mei- 
geti  mit  dem  Retlexions-Ooniometer,  =  55"  55'~ 
.den  habe,  lehr   ualiu  kommt.     Diefe  nahe  IJe- 
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hereinkunf)  zwiichen  äen  Kryftallirationeii  der  beiag» 
ten  Salze  iit  noch  uii)  £o  iiitereflfanter,  da  keines  von 
beiden  Kryitallifations- Wader  enthält,  nnd  fie  fich 
alTo  blos  durch  die  quantitativ  verlchiedene  24u(am- 
inenietziing  der  in  ihnen  enthaU^nen  Spuren  von  eio«. 
ander  unterfcheident 

Um  die  Menge  des  in  dem  kry(talli(irten  unter- 
fchwefelfauren  Kali  etwa  enthaltenen  Waflers  auszQ- 
mitteln,  glühete  ich  2,523. Gr,  delTelben,  welches  vo^ 
lier  fein  pulverilirt  und  bei  mäfsiger  Wärme  getrock- 
liet  worden  war.  — ?    Es  blieb  1,684  Grm.  fchwefelfau- 1 
res  Kali  zurück,  welchem  2,290  Grm,  unterfchwefel-  . 
ffilures  Kali  entrpricht;   d.  i,  98,61  pr.  Ct.     Die  Meng«  ; 
des  Waflers  (=i,39pr.Ct.)  ift  demnach  fo  gering,  dafi  \ 
felbiges  ßclier  nur  als»  Decrepitations-A^afler  angefehen  \ 
werden  darf.    Das  Aequivalent  diefes  Salzes  iß  i5|i4t 
toQ  Theile  -deflelbeu  halten  4o945.  Kali  gegen  59)51 
Saure, 

2.  (Jnterfchwefelfaurea  Natron.  Die  Darftellnog 
gefchieht  am  bellen  fo  wie  die  des  Kalifdlzes,  dudi 
darf  man  dreift  die  Auflöfung  kochend  conceiitriren,— 
Um  van  diefem  Salze  gröfse  Kryftalle  zu  erhalten,  iß 
esratlifani,  in  die  zum  Kryltallißren  hingeßellte  hü- 
lse Auflöfung  einen,  wenn  aucli  nur  fehr  kleinen^ 
Kryßall  deffelben  Salzes  zu  werfen,  weil  fonft  gewShiK  * 
Jich  der  Fall  eintritt,  welqher  bekanntlich  ^uch  W  ^ 
anderen  Salzen  nicht  feiten  bemerkt  wird,  daf«  ulm»  s 
Kch  die  JLiäuge  erkaltet,  ohne  auszukryAallifiren,  dum  > 
dber  bei  der  leifefien  ErXchütterung  die  KryßallifutioB  b 
beginn  und  in  wenigen  Augenblickeil   vollendet  i8| 

in  welchem  FäU^  man  nur  f^hr  kleine  KryikU^  ^ 
wwntt 
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mufs  geftelien,  dafa  mir  überhaupt  wenige 
■Ize  bekannt  find,  welche  ich  in  Hinfichl  der  Scliön- 
eil  ihrer  Krj-fialle  mit  dem  niiterfchwefelfaiiren  Na- 
I  vergleichen  möchte,  theüs  wegen  der  Form  und 
gewöhnlich  fehr  vollkommiien  ALisbildiing,  llieils 
egen  der  Klarheit,  die  der  des  reinfien  liergkryfiolls 
lejch  kommt,  theils  wegen  ihrer  Lnftbeitandigkeit 
Tchon  Über  ein  halbes  Jalir  habe  ich  Kryftalle  dicfes 
llzeB  an  freier  Luft  liegen,  ohne  dafa  fie  das  Ge- 
ingfie  Von  ihreir  anfänglichen  Schönheit  verloren 
«ben. ) 

Das  nnlerfchweFelfaure  Natron  iß  in  i,l  Thl.  fie- 
raden  Waffera;  bei  16"  C.  in  2,1  ThL  Wairera  auf- 
Islich;  nnauflöslicli  im  Alkohol.  Der  Cerchmaclc  iß 
IsenthümlicJi  biller.    Erhilzt  decrepüirt  es  fchwach. 

Das  kryPtallifirte  nnlerrdiwefeJIanre  Natron  ftellt 
rierfeitige,  auf  den  erfien  Blick  rechtwinklig  erfchei- 
wndaPrismendar.  iManfeheFig.a.Taf.lL)  DieConi- 
ioation  der  übrigen  Flüchen  macht  es  iudefTen  felir 
rwhrfchoiniich,  dafs  das  Ki-yflalliraliona-Svitem  die- 
a  Subltani  ein  li-imelriCches  ifi,  und  dais  die  Flachen 
£S  Prisma  durch  vertikale  Abltumpfuiig  der  Grund* 
«nien  des  primären  Kliombenoclaüders  gebildet  wer- 
ctl.  Es  kommen  nSmlich  h3ufig  zwei  einander  ge- 
«n über] legende  Seitenkanten  des  Prisma  abgeßunipft 
or,  Und  die  Enden  delTeJben  find,  wie  die  Figur  es 
arfiellt,  durch  10  Flachen  begrünzt,  von  denen  je 
Inf  in  parallelen  Kanten  zuranimenfiolsen.  —  Durcli 
ine  genaue  MelTung  mit  dem  Reilexions-Goniometef 
Itid  ich  auch  in  der  That,  dais  die  Seilenkanten  des 
ierfeitjgen  Prisma  etwas  vom  rechtwinkligen  abwci- 
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chcn.    Dfl  non  die  Flachen  P  fo  gegen  die  Hnipkfll^ 
chen  des  Prisma  gefetzt  find,  dals  die  ebenen  Wiakit^ 
diefer  durch  die  Combinalion  mit  jenen  Fliehen  iieoli-|. 
te  find  9  fo  können  die  Flächen  P  für  die  des  primirea 
Rhombenoctaeders  gelten. 

Die  AlelTang  ergab  für  die  gegen  feitige  Neignng 
der  Hanptflächen  des  Prisma  ATinkel  von  go^  38'  und 
89^  22' ;  und  9  für  die  Neigung  der  Flachen  P  gegea 
Jene,  Winkel  von  i5o^  SS'.  Diefen  Meflungen  cnt» 
fpricht  felir  nahe  das  Grundneigangsverh5ltni(s« 

B'E  :  EC  i  CA  =  /220  :  V^i5  :  V^iGi 

Die  hiernach   berechneten  W^'inkel  der 
form  find: 

Neigung  der  priniireo  Flächen  gegen  die  Axe    nsi    49^  416' 
Grundkantenwinkel      «*«»•.       =^    SO^  flS' 
Qröfsere  Seicenkantenwiokel       »       .       *       s±±  125*  5g*  *\ 
Kleinere  StitenkantenwinLel       «       »        »       r±=  125*  tV  '% 
Bafiswinkel  »       *       »       «       !^  90^  40»  nnd  89*  iO*    ' 

Folgende  Flächen  find  mir  vorgekommen  s 
P.    ß*.    ly.    K    BD'2. 

\n  folgenden  Combinationen 

1)  8M    ^J>.    /iE.    QBD'2. 

2)  8Ä    2ß\    4^.    4Ä    QSD'2.    (Flg.  4.) 

P        b'       d'         0  Q 
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DI«  KFfenreiitgaD  Netgnngtii  der  Fllcben  find: 


Dach  rfpr  Bereclinung 


Buch  der  MelTuiig 


= 

125° 

18' 

= 

130 

14 

— 

152 

59 

= 

1dl 

a? 

== 

135 

ao 

p  —  t 

•  -»' 

*  —  » 

und    =    S9    so 

g)  — ('=I3t       3 

d'-d'  =  in  5+ 


93    38 
89    » 


Es  findet  ficli  ein  zweifaclicr  felir  ausgezeicIiJieler 
terdurcligang  den  FJüclien  e  parallel. 

Dafs  dae  Kryfiallifations-Syitem  des  inilorfchwe- 
luren  NahoiiB  von  iloni  des  Glaiiberl'alzeB  gUnzIicIi 
reicht,  leiiclilet  ein.  Wie  es  ficli  %n  dem  des  wol- 
ifroien  Icliwefeirauren  Nniroiis,  welches  11  nie r  An- 
ten Molia  in  feinem  Grundtils  der  Mineralogie 
iL  II.  p.  42)  anfiihrl,  ober  nicht  genau  belchreibt, 
rimU,  verdient  gewifs  nüiier  nnteri'iicht  an  werden. 
Von  den  Kryttallilalioncn  zweier  von  Tliomson 
fehriebenen  l'auren  Verbindungen  der  SchwefeN 
Ire  mit  dem  Natron  *),  ift  die  dea  untericliwefel' 
Ktn  Natrons  ganz  verlchieden. 

I  Mm  Ifcbe  Annati  o(  Fhilosophy  by  Clilldreii  «nd  Pbzijpps, 
a»W  teries.  December  IS25-  p^E-  437:  wol^lbA  Tliomtan  die 
Kr; ftalli rationell  twe'iet  Salze,  von  denen  das  eine  ij  Äequi- 
talanc  SchwefelTaurc  und  i  Aequiv,  Natron  j  das  andere  3 
Ueqalv.  Schwere! fkure,  1  J^equir.  Natron  und  4  Aequiv.  Waf- 
Ar  «alliült,  befchreibt.    (Siehe  dlef.  Ann.  LXXXII.  80  u.  ga-l 
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Dftnfi«  y  Ton  <l«n  KrylUllm  Am 

a 

ren  Natrons  abg«fpr«ngU  Bllttchan  «eigen  in 
firt«n  Lichte  die  bekannten  farbigen  Ringe 
zeichnet  fchSn,  worauf  mich  tuerft  der  Heer 

Tor  Marx  anfhierkCini  machte. 

»- 

1,372  Grm«  kryßallifirten  nnterich^ 
trons  lieferte  durch  Glühen  0,799  ^'■n. 
ren  Natrons,  welchem  tyiÖQ  Grm.  nnl 
ren  Natrons  entfpricht.      Ffir  das  WalUr 
demnach  15^54' pr«  Ct.  in  Rechnung,  Wöntteli. 
krydallifirte  unter(chwef(^nre  Natron 
lente  WalTer  hält 


(Btrchlefa  in  bleliAee  Reft)" 
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VI. 

'e&cr  den  Eijengehalt  im  BUite  und  über  den  Ein^ 

itß  organifvher  Subßanzen  auf  die  Ait.ifcheida.ng 

des  Eijenoxyds ; 

HEinnicH     RosB. 


^  ifi  fchon  lange  bekannt,  tJafs  das  Bliit  eine  nicht 
Bine  tinbelräclilliclie  Menge  von  Eiren  enthalt.  Ber- 
)Clius,  bei  feinen  Unterfucliiuigen  über  aiiimalirdie 
labrwrzen,  befiaiiste  diele  Tiialfaclie,  Eeigle  aber, 
\fSa  ficli  die  Gegenwart  dea  Eifens  in  dem  färbenden 
lolTe  des  Blutes,  der  alJciii  von  den  drei  n^ilicren  Be- 
indlheilen  des  Bluteg  Eifen  enllislt,  nur  nach  der 
^ASrutig  deffelben  in  der  Afche  linden  lalTe,  und 
ipht  durch  Ileagenlien  in  ftiiier  Auflöfung  im  WaffeP 
(tdeckt  werden  könne.  Er  widorlegle  aiicrfl  die  da- 
B  herrfcljcnde,  von  Fourcroy  lierrühreade  Mei-» 

lg,  dafa  das  Blut  feine  rotlie  Farbe  dem  bafifch 
toephorrauren  EiCenoxyd  verdanke,  liefs  es  aber  wo.' 
iTcIiieden,  ob  vielleicLt  der  Eifengehalt  in  dem  fär- 

iden  Stoffe  des  Bhttes  bu  der  rothen  Farbe  delTeiben 
Etragen  könne.  Brande  und  Vaut^iiclin  läiig- 
zwar  fpSler  die  Gegenwart  des  Eifeus  in  der 
benden  Materie;  Berzelius  indelTen  zeigte  dar' 
\  dafa  fich  diefelbe  durcl»  den  bedeutenden  Eifeil-' 

llt  von  andern  orgnnifclien  Subltanien  untcrrdiei- 
räne  Tlialfache,  die  auch  ans  den  neuerlic 

eilten  Verfnchen  von  Engelhart  über  die  Katue 

t*U  A  PbfCkf  B.  83.  Si.  I,  /,  Jf j6,  S},  f|  ^ 
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des  rolheri  Farbeßoffes  im  ßlufo  liervorgeht  ^ 
Engel  hart  zeigte,  ^afs,  wenn  man  eine  Aufl< 
des  FarbeftofFes  in  Wafler  mit  Chlor  behandelt, 
«e^rfetzt  wird ;  dafs  fich  eine  in  Wüfle^  iiiiaufioi 
flockige  Materie  bildet  Und  dafs  lieh  in  der  davo 
fihrirten  Flüfligkeit  der  ganze  Eifengehalt  des  I 
findet,  und  in  ihr  durch  die  gewöhnlichen  Re 
tien  abgefchieden  werden  kann« 

Bei  einer  VViederholung  der  Engelhart^ 

Vörfuclie  fand  ich  diefelben  beftätigt.-  Man  kann,,] 

dem  der  Farbeßoff  in  feinör  Auflofung  in  Waffer  i 

Chlor  ierßort  worden  iß,  aus  der,  von  der  entß 

nen  unlöslichen  weifsen  Materie  abfihrirten ,  Fl 

keit  das  Elfenoxyd  fchon  durch  Ammoniak  ni 

fcliiagen;  es  fällt  twat  nicht  als  reines  Oxyd  n 

fondern  gemengt  mit  etwas  phosphok-faurer  Kai 

und  wohl  auch  mit  bafifch  phösphorfaurenl   l 

oxyd.    "Wenn  man  indeffen,  nachdem  eine  Aufl< 

des  färbenden  Stoffes  durch  Chlor  2erßort  Wörde 

die  entßahdisne  unlösliche  weifse  Materie  niclil 

der  PluIIigkeit  abfiltrirt,  londern  das  Ganze  mit  e 

hinreichenden  Ueberfchufs  vort   Ammoniak  vei 

fö  loß  iie  fich  wieder  zu  einer  dunklen  braunr« 

Tlüfligkeit  auf)  ohne  dafs  das  Eifenoxyd  geftlllt 

Es  fcheiden  (ich  2wetr  nach  langem  Stehen  Ft( 

aus,  aber  diefe  enthalten  nur  Spuren  von'Eifen< 

faß  die  ganze  Menge  deffelben  bleibt  in  der  an 

niakalifchen  Flüfligkeit  aüfgeloß. 

Da  man  nun  auch  and  einei^  linzer^&tzteil  A 
fung  des  färbenden  Beßandtheiles  des  Blutes  d 
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imonialc  kein  Fjfenojcj'd  iiietlerrf;iilii(i<n  kann»  fo 
iben  tler  unzerftörte  Tarb^riofF  .it.d  tue  aiiLintmiakdi- 
^e  Auflöfung  der  wcit'sen  Maltrie,  die  durch  dii 
rfiörung  des  FarbeftoITes  durcli  Clilor  entltanden  iß, 
t  Bigenrchaft,  Aaä  Eiienoxyd  aus  feiner  Aiifl5fnng 
ttch  Alkalien  imfsllbar  zu  inachün;  eine  Eigen- 
hait,  von  welclier  ich  früher  plaiible,  dafs  lie  nur 
■  Weinftcinfätire  eigenthümlich  wäre  "). 

Da  indeüen  dicfa  Verfiiche  wegen  der  tief  dnnklen 
•l)B)  welche  die  AnflornnR  des  fiirhenden  Stoffes  im 
lute  befilzt,  nicht  fo  ganz  pnit'chpideiid  feyii  können^ 
b  reme  ich  7,u  einer  Äiiilüfiing  der  färbenden  Mato^ 
S  eine  Eifenoxydauflöfung)  und  darauf  Ammoniak 
I  UBberfcliufs.  Bs  tiel  aber  durch  Ammoniak  keine 
lur  des  Eifenoxyda  nieder^  obgleich  die  Menge  des 
gefclzten  Eifeiioxyii''  fclir  belrüclillicli  war,  und  nnr 
|tin  die  Menge  defTidben  im  Verhallnifa  znr  Menge 
|r  färbenden  Materie  zu  grofa  war^  fchlug  ficli  etwaS 
Sroii  nieder, 
Naclidem  ich  Siu  einer  andern  Auilüfiing  des  fäp- 
iden  Stoffes  eine  bedeutende  Menge  einer  Eifen- 
tydatitlöf'ung  hinzngcfiigt  hatte,  bchandelle  ich  fi« 
It  Chlor.  Ans  der  von  der  enlfia:idenBn  unlöslichen 
äfsen  Materie  abhltrirten  Flüffigkeil  fclilng  Ainmo- 
Sak  den  Harken  Eifenoxydgehalt  nieder.  Wurde  in- 
effen  die  unluslicho  weifse  Materie  niciit  abfiUrirt, 
tndern  das  Ganze  gleich  mit  Ammoniak  behandelt^ 
rfolgte  kein  Niederfchlag  von  Eifenoxyd,  wetlit 
Menge  der  liinzugefugten  Eifenoxydduflö« 
VerhSltnils  zu  der  angewandten  Menge  von 

[  *)  Gilberts  Annalea  B.  LXXlIl.  ps£.  74. 
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färbender  Molerie  zn  grofs  *ar,  —  Diefe  VerfiiEK« 
wiircliiii  zucrfi  mit  dem  färbenden  Stoffe  von  Men* 
l'clientlut  angeftellt;  die  des  Üclifen-  und  HamnleU 
blutes  gaben  dicfelben  RefiiUaie. 

DerGrnnd,  warum  man  in  der  Auflöfung  der  ftt- 
benden  Materie  des  Blutes  keinen  Eifenoxydgebalt  ent- 
decken kann,  iH  alfo  der,  dafs  Iie  die  Eigenlchaft  hat^ 
das  aiifgelöfie  Eüenoxyd  durch  die  gewöliiiljclien  Hea- 
gentien  unfüllbar  zn  niaclicn,  imd  dafs  man  erft  duroll 
gUnzlicIio  Zerfiörung  des  Farbeftoffee,  entweder  durch 
EinHl'cherung  oder  durch  Chlor  feinen  Gehalt  an  Ei- 
fenoxyd  aiiflinden  kann.  Im  letztem  Falle,  wenn  die 
Auflöfung  des  fSrhendun  Stoffes  durch  Chlor  zerßört 
worden  ifi,  enthalt  die  von  dem  weifaen  unlöslichen 
Sloflf  abfiltrirte  Flüffigkeit  nur  fehr  kleine  Mengen 
von  organifcher  Materie. 

Da  die  ammoniakalifche Anäöfung  derdnriihZer- 
lelzung  des  Farbeßoffes  entitandenen  unlöslichen  M»- 
lerie  diefelbe  Eigenfcliaft  hat,  fo  ßcllte  icli  mehrere 
Verfuche  an,  um  zu  fehen,  ot  nicht  auch  andere  ver- 
wandte organifche  Subltanzen  eine  gleiche  Eigeti- 
thümliclikeit  zeigten. 

Serum  von  Oclifen-,  Menfchen-  und  Hammel- 
blut,  fo  wie  die  filtrirle  Auflöfung  des  Kiweifs  vom 
Ei  können  mit  einer  fehr  bedeutenden  Menge  einer 
Eifenoxydauflöfung  vermifcht  werden,  ohne  dafs  dat 
Eifengehalt  in  ihnen  durch  die  gewöhnlichen  Reagen- 
tien  entdeckt  werden  kann.  Ammoniak  und  anders 
Alkalien  bringen  auch  in  der  grofslen  QuantifSt  hin- 
zugefügt keinen  Niederfchlag  von  Eifenoxyd  hervor» 
wenn  nicht  die  Menge  des  hinzugefügten  Oxyds  ZU 
grofs  iß,  ja  fogar  verfcliwindet  beim  Zufats  von  AI* 
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der  NicäcrfcMag  gSiizlicIi,  der  eniffelit,  weiin 
Auflörarig  von  Eiweild  au  kleinen  Mengen  einer 
yieutralen  Eifenoxyilaiiflüluiig  gemiCGlit  wird.  Wird 
igordiwefelwalTerltofFtes  Ammoniak  zu  einer  umnio- 
niakalifclien  AuflSfung  von  Eiweifs  oder  Serum,  au 
iWelcher  eine  grolrfö  Menge  von  Eifenoxydaiiilol'ung 
gefalzt  worden  war,  getropfeil,  fo  entftelit  kein  fciiwar- 
j(er  Kiederfclilag ,  die  FUifligkeit  vi-ird  erfl  naoli  lan- 
Zeit,  ungeachtet  des  bedeutenden  EirengeliullB, 
[cliwsch  griinlicii  gefärbt;  aber  wenn  fie  auch  noch 
^  lange  in  vcrlchlolTenen  Gefäfsen  aufbewahrt  wird, 
Jsa  fetzt  lie  keinen  Niederfchlag  von  Schwefeleüen  ab. 
palläpfellinktur  fHrbt  eine  folcbo  Auflöfung  nur 
[chw^cli  braun,  nicht  fchwarz,  und  erzeugt  keinen 
^iederfchlag. 

Ich  prüfte  darauf  noch  eine  Menge  anderer  in 
VValTer  löslicher  organifchcr  Subfianzen,  um  zu  fchen, 
Reiche  von  ihnen  die  Eigenlhümlichkeit  liütlen,  die  Fäl- 
lung desElfenoxyds  und  anderer  Oxydedurch Alkalien 
pi  verhindern.  Ich  fand,  daß  alle  in  J^aß'er  lösliche 
^rganifche  Sitbßansen^  die,  wenn ße  einer  erhöhten 
Xeaiperatar  ausgpfetzt  werden  ,  ßcli  günzlich  zerfeU 
feiif  die  Eigenßchaft  haben,  die  Fällung  des  Eißen- 
0xydM  und  anderer  Oxyde  durch  Alkalien  zu  verhin' 
\ernf  daß  hingegen  alle  in  f-fajj'er  losliche  organi- 
^ha  Subfianzen ,  die  J!ch ,  oJme  zerßört  zu  werden^ 
durch  eine  erhohle  Temperatur  voUßandig  oder 
TÖ/atentheila  verßiichtigen  laßen,  dieße  Eigenßchaß 
acht  theilen,  und  daßs,  wenn  fie  zu  einer  JuflSßing 
von  ■Eißenoxyd  gtfetzt  werden  y  dajfelben  vollßSndig 
durch  Alkalien  gefüllt  werden  könne.  Es  verßeht 
'Seh  übrigens ,  dala  im  erlten  Falle  hinreichend  orga- 
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ganifchen  Subllanzen  febr  rein  feyn  rauITen,'  denn 
fonft  können  fie  wenigftens  theilweife  die  Fsllung  des 
Eifenoxyds  durch  Alkalien  verhindern.  Die  brenzli- 
chen  Säuren  müflen  ganz  vom  empyreumafirchen  Oele 
gereinigt  worden  feyn,  denn  ich  habe  gefunden  ,  da£l 
die  unreinen  brenzlichen  Säuren,  wenn  fie  gar  nicht 
gereinigt  worden  find ,  die  Fällung  des  EiCsnoxydt 
eben  fo  gut  verhindern  können,  wie  nicht  flüchtige 
organifche  Subfianzen.  Siefen  Erfolg  bringt  hidefleii 
nur  das  empyreumatlfche  Oel  hervor,  das  fich  oh;nd 
Zerßorung  bekanntlich  nicht  verflüchtigen  Isfst. 

Die  Harnjäure  iß  von  allen  von  mir  geprüften 
nicht  flüchtigen  organifchen  Subßanzen  die  einzige, 
welche  die  Fällung  des  Eifenoxyds  durch  Alkalien 
nicht  verhindert.  Ich  wandte  fowolil  die  unreine 
Harnfäure  an,  die  man  durch  Niederfchlagen  d^ 
menfchlichen  Urins  durch  Säuren  erhält,  als  auch 
ganz  reine,"  die  aus  den  weifsen  Excrementen  der  Boa 
Constrictor  bereitet  worden  war,  —  Loß  man  Harn« 
fäure  in  einem  Ueberfchufs  von  Kalilauge  auf  (Am- 
Tnoniak  loß  bekanntlich  nichts  auf)  und  fetzt  man  ei- 
ne Eifenoxydauflofung  hinzu ,  fo  wird  das  Eifenoxyd 
gefällt,  felbß  wenn  die  Quantität  delTelben  in  der  Auf-  , 
lofung  nur  gering  war. 

Ich  habe  aufser  Eifenoxyd  nur  noch  Thonerde 
und  keine  anderen  Metalloxyde  auf  diele  Weife  mit ' 
organifchen  Subßanzen  geprüft.  Thbnerde  verhält 
fich  in  diefer  Hinficht  gerade  wie  Eifenoxyd ;,  nur  iß 
eine  grofsere  Menge  einer  nicht  flüchtigen  organi- 
fchen Subßanz  dazu  nothig,  um  die  Thonerde  nicht 
filllbar  durch  Ammoniak  zu  machen  |  als  diele  beim 
Eifenoxyd  der  Fall  iß« 
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Bei  der  BeBimmung  kleiner  Otianliläten  yoii  SoS^ 
»en,  die  eine  organilche  Säure  entlialtcii ,  die  man  bei 
Analyfen  organifclier  Subßanzcn  erhalt,  ilt  es  vor- 
Uieilhaft,  fifl  in  Hinficlit  ihres  Verlialtons  gegen  Ei- 
fenoxydaufl^rung  zu  prüfen.  Man  kann  daraus  gleich 
erfehcn,  ob  d!e  organifche  SSiire,  die  im  Salze  entlial- 
Uniii,  zu  den  fliiciiligcn  oder  nicht  flüchtigen  geiigrt. 
i^Bei  den  wonigen  ,  oft  fehr  zweideutigen  üniarfchei- 
dungsmillbln,  die  man  hat,  um  die  organifclisn  SSu- 
KD  in  kleinen  Quantitäten  von  Salzen  ^  die  lie  bildera 
erkennen,  Jß  die[ü  Methode  wolil  anzuwenden. 

Wegen  diefos  eigenlhümlichen  Verhaltens  rach- 
er Metalloxyde  gegen  gcwiffe  organifclia  Subfian- 
I,  mnfa  man  lieh  bei  Analyfen  unorganilcher  Xör- 
|^>t-  wohl  liiitun,  nicht  unnützer  Wcil'c  eine  organi- 
^«  Subitanz  in  Auflofungcn  zu  bringen,  aus  welchen 
,n  ein  Motalloxyd  niederfchlagen  will.  Es  fey  mir 
lyläubt,  ans  i-igner  Erfahrung  ein  Beifpiel  anzufüh- 
P«n,  um  zu  zeigen,  zu  welchen  Irrungen  diefs  V"«*- 
nlalTung  geben  kann,  —  Als  ich  fo  eben  erlt  ange" 
fangen  halle,  mich  mit  Chemie  zu  bcfchaff igen ,  hatte 
loh  EifenoKyd  durch  gefchwefehvaderfioffles  Arnmo- 
Biak  niedergefchlagen.  Ich  fammelto  das  Scliwefel- 
«ifen  auf  einem  Fillriim  von  dickem  Lofclipapier  unä 
8  es  mit  dem  LSfclipapier  in  Königswaffer  auf, 
ans  der  fillrirten  Anflöfung  das  Eiienoxyd  durch 
moniak  niederzulchlngen,  Icli  erhielt  indedeji  gar 
len  Niederfclilag  durch  einen  grofsen  Ueberfclmü 
tan  Ammoniak,  ich  konnte  das  Bifenojcyd  auf  keine 
ndere  Weife  quantitativ  beftinnaen,  als  dafs  ich  das 
Iclnvefeleifen  mit  dem  Fütrum  in  Salzfaure  aunöftB 
lad  die  filtrirto  AuflÖfung  mit  Salpeterltture  digeciiU. 


r  5«  I 

worauf  äann  Ammaniak  d»n  F.ilciioxyi 
te.  Ich  habe  daniBls  diofeii  ViTfiicIi,  den  äcb  id 
nicht  erklären  koiinlo>  mehniiala  mil  dMafelfc« 
folge  wiederholt.  Uiclc  Mrlditinung  r&lirM 
davon  her,  dab  iicli  durch  Einwirkung  des  Kt 
wofTers  auf  das  Lürch{>apiur  eine  orgaitireltt  £bU 
gebildet  hatte,  die  die  Fällung  des  Ei&noxT^  i 
Ammoniak  verhinderte. 

Zur  Trennung  des  Etfenoxyds  von  dor  Tilnl 
und  andern  Slofien,  die  aus  alkfllilchen  AuflöTu 
änrch  gerdiwefelwaiTerAolTtes  Ammoniak  nicht 
dergefchlagen  werden,  verdient  die  VVeinlieinl 
vor  allen  andern  nicht  flücJilJgeu  organirdicnSaU 
Ben  den  Vorzug.  Man  kann  dann  daa  Kibn 
durch  gerchwefelwanerßofl'lcs  Ammoniak  TöIUl 
niederlchlagen ,  und  dos  erhaltene  Schwefeleireii 
nacli  einiger  Zeit  Heb  voUltündig  dnrch  ein  «twasi 
kos  Filtrum  fUtrircn  *)  und  felir  gut  durch  Wi 
das  gerchwefelwaflerltofFtes  Ammoniak  enllialt.i 
füTaen,  wenn  das  Ausrüfscn  ohne  Unlt!rbrechnR| 
fchieht.  Andere  organilbhe  nicht  fluclilige  Snli 
zen  eignen  (ich  zwar  eben  lo  gut  wie  WeinAsJnä 
£nd  abertheurerj  fehr  viele  aber,  wie  z.B.  Zw 
lind  dazu  untauglich,  weil  das  Eireno^tyd  danno 
durch  gerchwefelwaiTerAolTtes  Ammoniak  iii«d< 
fchlagen  werden  kann,  fondern  dadurch  nur  eins 
re  dunkelgrüne  FlüfBgkeit  hervorgebracht  wirdt 


-)  Selbft  wenn 
Schwereleifrn 
ftlwiäeiRoSiet  AnmoDiak  gelbikb  gerirbt  durcbi  PiluM 


F 
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vn. 


^fber  den  Zinienit,  eine  neue  Mineralgattung ; 


Kr  Zinltenit  ifi  bis  jetzt  nur  kryfialliGrt  vorgekom- 
Die  Kryltnlle  find  Gl'eilige,  reguläre  Prismen 
if,  an  den  Enden  mit  den  FlScIien  einer  Gleiligen  Py- 
amidc  P  zugefpilzt,  die  auf  die  Kanten  gerade  aufge- 
llt find  (Tflf.  I.  Fig.  4). 

^  pie  Neigung  der  Flache  JW  gegen  JM  beträgt  i2o<'o' 
fc    .  '        -      P      -      M      -        io2°4=' 

B  .  -  -         -       i*       -       Pin  der  Endkante 

W:  -  165"  a6' 

V     .  -  -         -       P       -       P  das  in  der  A« 

K  gegenüberliegt  i5o''36''j. 

(  Die  Fladion  M  find  gewöhnlicli  üark  in  die  Län- 
[e  gellreift,  oft  lief  gefurcht  Die  Endflaclien  mei- 
iens  ohneSli-eifung,  aber  unterbrochen  und  nicht  glatt. 
^  Bruch  ift  uneben,  Blällerdurcligflnge  find  nicht 

^  bemerken  ;  der  Glanz  liarker  Metallglanz,  die  Far- 
der  Kryftalle  und  des  Pulvers  finhlgrau. 

Die  Harte  3  —  3,5  i  wenig  beträchtlicher  als  die 
li*  Kalkfpathes. 

I  Nach  diefem  Winkel,  oud  in  der  Vorausretznog ,  dafs  Au 
^Priima  ein  regularei  6feitiges  Prisma  !ft,  find  die  übrigen 
[  Wialtel  beteebnet. 
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Das  fpec.  Gew.  mehrerer  kleinen  Stückclic 
Jch  5j3o5  bei  einer  Temperatur  von  lo**  fl. ,  bei  einer 
Wiederholung  äea  Verfiicbes  mit  ilerfelben  Alenge 
5}5io  bei  QiiicT  Terap.  von  lol"  R. 

Sie  Kryltolle  find  Hilnglig  zurammengruppirt 
und  auf  derben  MaCTen  aufgewaclifen,  die  in  Quara 
liegen.  Sie  Und  oft  einen  halben  Zoll  undj  darüber 
lang  und  mehrere  Linien  breit,  kommen  jedoch  aucli 
ganz  dünnftänglig  und  fafrig  vor. 

,  Für  Geh  mit  dem  Lüthrohr  auf  der  Kohle  er- 
Lilzl,  deci'epitjrt  der  Zinkenit  ßark  und  fchmiJst 
Tnit  deri'ulben  Lpichtigkcil  wie  GrauCjitelGglanzerj. 
Es  bilden  fich  kleine  Melallküselchenj  die  fleh  gans 
fortblafen  laffen,  während  fich  die  Kohle  mit  einaml 
gelben,  und  etwas  weiter  entfernt  mit  einem  weifsea 
Hauch  bedeckt,  welcher  letzlere  fich  ganz  fortUsi 
Ten  läfst, 

Im  Glaslcolben  verhält  er  fich  vollkommen  wis 
Graufpiefsglanzerz;  er  decrepitirt  und  fchrailzt;  liali» 
bei  der  Probe  bildet  fich  ein  geringes  fchwarzes,  unJ'' 
Tothes  Sublimat,  und  weiter  entfernt  ein  gelbes,  ia 
beim  Erkalten  weifs  wird,  und  fich  fortblafen  lli'st. 

In  der  offenen  Röhre  docropilirt  er  und  I 
«in  dicker  weifser  Rauch  erfüllt  die  Röhr 
an  die  kälteren  Theile  der  Röhre  anlegt,  und  fich  nnrj 
)ium  Theil  fortblafen  läfst.  Die  aus  der  Röhre  Jiei-; 
gende  Luft  riecht  nach  fchweflichtcr  Säure.  An  der  j 
8lelle  dor  Probe  bildet  Ach  gercbmolzenea  gelbea  Blei-'' 
0X^4  I 


t  fclimilKjji 
^,  der  fidii 
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i  Boda  anf  der  Kohl«  bilden  Ech  viele  Blei* 

i  •). 
Der  Zinkenit  findet  Hch  zu  ff'olfsberg  bei  Sto^ 
f  «m  Vorderharze. 


Der  Zinkenit  wurde  mir  vom  Hrn.Bergrath  ZI  n* 

en,  feinem  Entdecker,  dem  zu  Kliren  icli  auch  daa 

leue  Mineral  zu  nennen  vorfclilage,  fchon  vor  meh- 

Jahren    gefälligft    inilgelheilt;    doch    hatte   ich 

noch  gezSgert ,  etwas  darüber  bekannt  zu  machen ,  in 

((er  Hoffnung,  dafs  fich  deutlichere  Kryfialle  finden 

Irürden,  an  denen  lieh  die  Form  mit  grofserer  Sicher- 

iit  wurde  bsfiimmen  lalTen,  da  die  meiiien  übrigen 

larakterc  fchon  vom  Hrn.Bergrath  Zinken  felbA 

feiner  Befchreibung  des  öfilichen  Harzes  S.  i5o  an- 

ifiUirt    waren;    wie    er   auch    fchon    dafelbfl    durch 

■fuche  mit   dem  Lothrohr   gezeigt  halte,  dafs  daa 

^neral  aufser  Schwefel  und  Antimon,  Blei  und  et- 

Iras  Kupfer  enthalte. 

Die  Kryflalle  erlcheinen,  fo  wie  ich  lie  gezeichnet 

(übe,  als  6foit!ge  Prismen,  doch  iA  es  nicht  wahr- 

bheinljch,   dafs   lie  reguläre   G  fcitige   Prismen   find, 

Sie  Itarke  Streifung  auf  den  Seitenflächen  macht  zw«r 

'eine  genaiie  MelTung  fehr  fcliwierig,  doch  habe  ich 

Balle  gefunden,  wo  an  einzelnen  Seitenkanten  die 

■eifung  erit  in  einiger  Entfernung  von  derfelben  an£ 

iden  angränzenden  Flächen  anfing,  und  hier  fand 

di«    Neigung  der  Seitenflächen  ßets    über    lao', 

bei  zweien ,  die  am  glatteiten  waren ,  im  Mittel 

*}  Die  Aoalyre  dei  Zinkenils  von  Hrn.  Prof,  Heinr.ßose  vriri 
.  In  Dlchlten  Heße  eifcheinen,  P. 
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iHo^^f.  Njmmt  ttidn  nicht  Rückfiaht  ^uf  die  Stfti« 
fnng^  fo  findet  man  die  Neigung  der  Seitenflächen 
bald  über  bald  unter  120%  von  nö^^  an  bis  124|^. 
Iß  aber  diefef  VViitkel  von  120°  verlehieden,  fo  kon* 
tien  die  Formen  des  Zinkenits  nicht  Von  einer  ßreiti-» 
gen  Pyramide  abgeleitet  >v«rden  ^  und  es  bleibt  liichtd 
anderes  übrige  als fie  für  1  und  1  axig  undfür Drillingd^ 
kryßalle  zu.  halten,  die  duröheinandergewachfen^  und  ' 
10  wie  beim  Arragonit  zufammengruppirt  find^  däfd 
2  KryftaUe  immer  eine  Seitenfläche  in  gleicher  Rieh* 
tling  haben.  Diefe  Annahme  wird  auch  durch  die  1 
jfiarke  Streifung  der  Seitenflächen  ^  atif  denen  man  oft  j 
tiefe  Furchen  fleht,  Wahrfcheinlich  gemacht*  Did  ^ 
Kryfialle  find  dann  gerade  gefchobene  4  feitige  Pristnutt 
M  (Taf.  I.  Fig.  5)^  deren  Itumpfer  Seitenkantenwin* 
kel  120^  69'  beträgt,  mit  einer  Zufchärfung  deö  Etl- 
d^a  P,  die  auf  die  ßunipfen  Seiten  kanten  gerade  äntgd^ 
fetzt  iß,  deren  Zufchärfungswinkcl  i5o°  36'  beträgt 
Sie  find  nun  fo  zufammengruppirt,  wie  in  der  liori- 
«onialen  Projectiön  Fig.  6  dargeßellt  iß;  an  dem  Kry- 
flall,  deflen  Zufchärfungsflächen  P  find,  iß  redits 
ein  anderer  mit  den  Zufchärfungsflächen  P'  fo  ange« 
iVachfeU)  dafs  die  rechte  Seitenfläche  M  des  erfieil 
mit  der  linken  M^  des  andern  in  eine  Bbeiie  fäHt;  auf 
der  linken  Seite  iß  ein  Ster  Kryßall  miiden  Zufchdr» 
fungsflächen  JP^^  fo  mit  dem  erßen  verwaclifen^  dilSl 
die  linke  Seitenfläche  iÜf  des  ißen  mit  der  rechten  Jtf^ 
des  5ten  in  eine  Ebene  fällt.  Die  3  Kryßalle  fitti 
durcheinandergewachfen^  fo  dafs  die  Gruppe  >  wenn 
jeder  Kryßall  gleich  grofs  iß,  ein  6  feitiges  Prisma  bil« 
det  mit  Winkeln  von  120**  Sg',  wo  2  gegenüber* 
lia^ende  Flächen ,  und  2Mrar  die ,  wo  fich  die  Seiten« 
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ilien  äea  sien  \md  51eii  Krynalls  begegnen ,  in*« 

llefcliw.icligotjroclienerfcheinen,  und  hier  icliwach 

isfpringeiido  Winkel  von  179"  5'  haben.      An  den 

iden  bildet  ßoii  eine  Gfläcliige  Zufpilznng,  die  auf 

lie   Kanten   anfgeletzl  ifi,   und   zweierlei  Endkanten 

'^t,  4  von  165'^  56')  welches  die  find)  die  auf  die  un-* 

gellieillen   Seitenflächen   fiolsen,   und  2   etwas  davon 

irerfchiedene,     die     auf    die    Seitenflilclien    mit    den 

W^wach  ansfpringenden  Winkeln  flofaen.     Bie  Nei» 

P)U>g  von  P  g*gen  M  betragt  nun  102°  42'.    Bei  den 

%IelTnngen  fand  icii  dielen  Winkel  von  ioa°  34'  bis 

,t02''4g'i     Der  Unterfchied   in    den  Endkaulen  würd« 

j-iier  gleich  enlfcheidend  feyn ,  wenn    die  EndQüclien 

■IbA  nur  eine  gonane  MefTung  zulierscn.     Ich  liaba 

Minen  Kryfiall  gefunden,  an  welchem  ich  die  Win- 

1^1  aller  6  Endkanlen    beltimnien    konntoi     meiltens 

lonnte  ich  nur  3  in  der  Axe  gegenüberliegende  Flü- 

jhon  meiTeii,  wo  Icii  dann  den  Winkel  von    i5o°  3ti' 

hndj  und  zuweilen  nur  konnle  ich  eine  Neigung  der 

[fachen  in  den  Endkanlen  nielTeii,  wo  die  RüdeV  abef 

lei  weitem  nicht    fo  gut  waren,   die  ich   165°  4o'  bis 

jo"  fand.     Einen    Unterfchied    in    dem  Anfehen    der 

Endkanten  höbe  ich  auch  nicht  wahrnehmen  können. 

^defd  fcheint  es  mir  aus  allem  Uebrigen  hcrv<M-znge> 

len,  dafa  es  viel   wahrfcheinlicher  iß,  dafa  die  Kry- 

.iBolle  des  Zinkenits  gelchobene  4leitige  und  nicht  re- 

golSre  6feitige  Prismen  find;    und  die  [tarka  Streifung 

ier  Seileufiadien  kann  durch  Unterbrechung  der  Sei- 

mflSchen  durch  die  andern,  oder  dnrch  die  Abltnm- 

ngen    der    fcharfen    Seitenkanlen    herrühren,    die 

loch  hinzutreten  können,  und  die,  da  das  Prisma  fall 

inkel  von  120"  hat,  faß  eine  gleiche  Lage  haben, 
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yrie  die  einen  Seitenflfichen,  die  dem  angtflncehden  tu« 
diyidaum  angehören« 

Der  Zinkenit  Slinelt  am  melAen  noch  dem  Gfaii^ 
i^iefsglanzerZ)  das  Geh  aber  aufser  feiner  Form  gleich 
von  ihm  diitch  feinen  deutlichen   blättrigen  Brucfa^ 
parallel   der  AbAumpfang  der  fchatfen   Seitenkante 
eines  geraden  gefchobenen   Prismas  von  etwa  go^^i 
durch  geringere  Härte ,  die  nur  bis  2  oder  bis  zu  der 
des  Steinfalzes  geht,  durch  geringeres  fpec.  Gew.,  das 
nach  Mohs  4^620   iß,    und   durch  etwas  dunklere^ 
mehr  bleigraue  Farbe  unterfcheidet.     In   der  Farbe, 
der  Härte  und  dem  Btuch anfeilen  kotnmt  er  am  mei- 
nen mit  dem  ßournonit  überein,  der  aber  eine  ganit 
^andere  Form  hat,  wenn  gleich' fie  zu  demfelben  Kry^^ 
fiallifationsfyßem  gehört.    Die  Farbe  iß  indefs  etwtd 
dunkler  ^  und  verläuft  ficli  etwas  in  das  Schwärzlich' 
bleigraue,  und  die  Härte,  die  2,5  bis  3  iß>  etwas  ge» 
ringer  als  beim  Zinkenit* 


«UHHMMMMiaWi- 
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VIII. 

einer    neuen    AJiaeralgatlung ^    des   Gayf' 
von  Hm,  Bouasinffault,  nebß  kry-' 
'ßallographifcher  Befclirtibung  derfelben  von 
Hrn.  Cordier  '), 


^ß 


sfes  Mineral  findet  ficli  in  grofser  Menge  eine  Ta- 
ife  weit  fiidöfilicli  von  der  Sladt'Merida  ■"),  zu 
unilla,  einem  iniiianilclien  Dorfc,  wo  unter  dem 
nen  Uraa  ein  kolileDfaures  Natron  gewonnen  wird, 
dies  Hr.  BoHSsingauIt  gemeinfcliafllicli  mit 
L  de  Rivero  i'ohoii  früher  befchrieben  und  ana- 
|t  hat  *•*).  Dabei  ift  von  iJincn  angeführt  wor- 
,  dafa  die  .Arbeifer  j  bevor  lie  zum  ürao  ge- 
[en,  eine  Tlionfcluclit  durcligrabon  müITen,  voll 
sr  Menge  kleiner  Krj-ftalle,  die  jene  wegen  Ui- 
Forni    Ciavos   (Nügel)    nennen.     Diefc  KryflaJle, 


Auizog  aus  dea  Ann.  de  Chim.  et  Phjs.  XXXI-  ajO  a.  271S. 

I  Dia  Sladt  Merida  wurde  durch  dai  Erdbeben  im  J.  18 12  ler- 
ftürt,  fafl  zu  gleicher  Zeit  mit  Caracas.  Hr.  B.  und  Rivera 
(iDden  rar  Merida  die  Breite  ^=  8°  lö'  N,  die  Länge  4,11  53' 
^",4  neftl.  von  Paris  und  die  HGlie  über  dem  Meere  :=  läll 
Beler. 

Ö  Die  ßefultateder  AualyTe  dieres  kolilenrauren  Natrons  ftahen 
ifi  den  Ann.  de  Cliim.  el  PJiys.  T.XXIX.  p.  110,  und  find  auch 
ithoiiron  Hrn.  Haidinger  bei  Gelegenheil  der  Befd.reibung 
lei  Trona'3,  mit  dfui  das  Urao  im  Wefentliclien  überein- 
komue,  im  Bd.  LXXXI.  p-  374  dierer  Aiinalen  mitgeiheilt 
Wordeo.  (f.) 

iLd,Phjfik,  B.Ö3.  Si,  j,  J,  (83e.St.ä. 
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weloTia  ron  Hriu  B.  frtllier  für  kohl 
hallen  wurden,  machen  die  neue  Min«rml| 

Die  Kiyfialle  find  durchlitlitig  aber  tmjlUki 
gebildet  f  und  immer  nach  der  Qn«r» 
Glanz  Aelit  zwischen  dem  von  Gyps  und 
fie  Iritzen  Gjpe  |  werden  aber  vom  Kalklpaih 
ihr  fpercifirches  Gewicht  ^  an  zwei  Stfiokta 
fand  Bell  zu:  i^gaS  und  1,950.  Im  Kolboa. 
yerknißern  fie  und  werden  lindurclifiblaiig, 
fich  inwendig  aln  Olafe  Waflel*  infabmolf. 
LStfarohr  erhitzt  »di^r  geflattert  vaAniileHl  fie^ 
tothglüliend  gtf>iro)rdan',  alsdann  fcbiUebm 
6pitle  der'FIamitfd  aüegerelzf,  zu  einer  öpilmi' 
Bie,  iBinttilil  gebifdet,  liiclit  Leiter  zu'ÜUii 
tniifi  Tiadi  deni  Erkalten,  auf  die  Zungo  gebi 
fiark  alkalifch  fchmeckt«  Hiedurch  nnterlchü 
atofesMindfdlhltlteichend  vom  Kalktpath,  m 
kber  dddurth,  daR^dia  L^fung  in  SalpietMlki 
bhe  man  unter  lebhaften  Aufbraufen  erliUt^'; 
Von  falpetarfiintem  Natron  abfet^h  *"■' 

Die  Zerlegung  diefee  Mineralea  gjeüohali 
demiafaen :  Drei  Gmu  vom  anh&ngenden  Tliii 
Ugft  gereinigte  Kryßalle  wurden  gepiilvart  Sd 
ter  SalpaterfAure  gelöft^  wobei  0,86  Grm.  Kol 
fich  entwivikeltert  und  o,o3  Grdi.  ah  Thon  nto| 
l^ckbliebeM.  Die  durch  Verdunflen  .vom 
fchnfs  befreite  jLSfung  gab  mit  kohlotiC 
gefällt:  o,34kohlent  Kalk  =  o,53i  Gral,  itoli 
Die  filtrirte  FlüQigkeit  wurde  eingetrocknet^  ii 
ßand  zur  Verjagung  der  ammoniakalifchen  ^ 
glüht  und  mit  Schwefelfflure  behandelt;  dadiv 
den  ty4o  Orm«  fchwefelf.  Natron  ss  0|l6i3  Gfn 
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*)iä1(eii<  Magneßa  war  in  dem  ichweAJC  Nairoi»  niclik 
.1  finden.  Das  Felilende  wntde  als  Wade.r  aiigenom- 
lerij  docli  beftiniiTilo  Hrl  B.  den  Waflergelialt  durch 
neu  befonderen  Vei^fucli  5za  Sa  pr.  Ct 

tliehach  beßöht  das  Mitifefal  aus  i 

»tilenfaure  28,06  pr.  Öt\  VkohlenH  Katl-oii  si=  33^^ 

atron     .    .  20,44      -      !  ^  ^^     f  kohlfenf.  Kalk  ==  31,^9 

ilk   h    •    -.  l7>lro     ^      ^  Ans    C    Waffer  •  ==  32,20 

lon  •    •    ».     i)00     -      I  I  Kohlenfänre  i=    j^^g 

'affer     .    h  32,20     *•    ^  \  Thon  c=:    i,co 

Das  letztere  Refultat  bat  Hr.  B.  darttns  abgeleitet^ 
ifs  die  20,44  pr*Gt.  Natron  an  Kohlenfflure  i3j52  pn 
t.,  lind  die  17^7  pr.Gt  Kalk  ron  derfelben  13,69  pr,  Ct» 
•fordern >  aber  13,52  +  i3)6q  t=  27^21  nur  um  1.45 
iringer  iß  ah  die  direkt  gefundene  Menge  von  Koh-» 
nfäure» 

Wird  daä  göpülvei-to  Milieral  mit  Wafler  dig«a 
rt,  fb  löft  es  fidi  darin  in  g;eringer  Menge  ^  und  did 
iiffigkeit  rötbet  Kurkumäpapiör  und  fällt  die  Klee- 
nre*  Nachdem  eÄ  aber  durfch  Glühen  von  feinem 
l^alTer  befreit  worden  ift^  k&ntt  ttiart  da3  Mirteral  ald 
n  blofses  Gemenge  von  kohlenfaurem  Kalk  Und  koh-* 
iifaurem  Natron  betrachten^  und  durch  Waffer  zer- 
ren) was  nur  das  Nation  auszieht*  Auf  diefem 
fege  gaben  2  Grni*  des  MineraleS)  nachdem  es  0,64 
•m.  durch  das  Glühen  verloren  hatte  ^  Ojßg  Grip» 
flosHche  und  0,64  Grni.  unauflösliche  Theile^  Wel- 
es  Refultat  in  Procenten  einer  Zufammenfetzung  etit* 
•icht  aus:  Waffer  32,0,  köhlenfaurem  Natron  B4j5* 
lilenfaurem  Kalk  3i>t)^  Thon  ö|i'iitid  einem  Verkijft 
1  ijö  pi*.  Ch 
Den  atigefahHött  Verfuchett  auiolge  nirtimt  Hf.  B, 
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fflr  die  cheniircLe  Zuriiiiniciifvtzung  diele«  MiA 
die  Formel  an: 


••     •• 


nacli  welcher  das  Mineral  enthalten  wurde  in  Pn 
ten:  32^95  kohlanfauren  KAlk|  54|76  kohlcnfiiui« 
tron  und  Sa^sg  WalTer. 

Was  die  Kryfiallform  des  Gay^LuMii^s  IM 
fo  würde  dicfelbe  nach  der  Methode  de«  Hm.  Wl 
zum  zwei  und  eingliedrigen  Sylleme  gehfirea'^ 
Cordier,  der  den  nüntralogifchen  Theil  d«r 
fuchung  übernahm  y  und  dazu  von  Hrn.  t. 
hol  dt  mit  Kryßallen  verfehon  wurde  ^  fand 
unter  mehr  als  zehn  Individuen  nur  ein  einsigsii 
fiändigcSi  und  auch  an  dielem  waren  die  gn 
chen  fo  geftreift  und  die  kleineren  fo  melt^ 
MelTungen  nur  mit  dem  gewöhnlichen  Gom 
vorgenommen  werden  konnten.  Die  VVinkel  fii 
her  aucli  nur  als  nSherungsweife  befiimmfc  anti 
Die  von  Hrn.  C.  beobachteten  Varietäten,  deiij 
drei  untericheidet^  find  auf  Taf.  I  Fig.7y  8  m 
gebildet.  Blättcrdurchgfinge  wurden  deutlich  nitf  j 
allel  den  Flächen  P  und  M  beobachtet;  ein  dJ 
aber  undeutlicher  Blätterdurchgang  fand  ficli  jm 
der  Fläche  r  und  iß  an  den  fokundärcn  FlAcIieii 
die  gefurchten  Sireifungen  angedeutet.  Die  g«ii 
nen  Winkel  find: 

zwifchen  M  und  M  Qber  #    .    .    =    70*1 

M  -  i  .  .  =  125"*  J 

#  -  der  Kante  1  .  =  151*^ 

•  -  -  -  y  .  =r=  1C4**  j 
n  •  n  .  .  =  109**  J 
r  -  *  ftber  »      .  .  =  128**  J 


J 
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zwifcbeii   r   unJ  d«r  Kanle  k      • 

-    m ,    beinahe      .    =;    90° 
Die  Fläclien  m  find  pnrallel  den  Kanten  /,   Clark 
geßreift,  wodurcli  fie  ficli  ieiclit  erkennen  lalTcn. 

Ferner  find  die  ICrjTu.lI^  nncli  Hrn.  C.  cnlwcder 
[aurchfichlig  imd  farblos,  od<=r  I.albdnrd.nchlig  und 
»ilurcli  eingcmcnglen  Tlion  fcluvach  grau  gcfilibt.  Sie 
S)efilzon  doppelle  Slralilenbrechung  in  einem  Iiolien 
Grade.  Ilir  Drncli  ifi  ninrclilig  nnd  die  Briiclinadien 
fallen  einen  dcmDemanfglanz  nahe  kommenden  Claa- 

t glänz.  Bei  ftnikem  Lichle  fielil  man  auf  dem  Erncho 
Jiteine  FJacIien  parallel  den  drei  Blailerdurchgängen, 
Ple  Kryßalle  weiden  weder  auf  glühenden  Kolilen 
pocli  durch  Reibung  phospliorescirend  ,  auch  werden 
fie  durch  Erwärmung  nicht  eleklrifch.  Ahes  diefes 
ttefiaiigt  es  noch  melir,  dafa  diofe  Kryfiallo  eine  neue 
JOtneralgalhing  aueinachen.  Hr.  1).  Lat  für  diefe  Gat- 
lang,  Hrn.  Gay-Liissaczu  Ehren,  den  Namen: 
Uayr^UBsile,  vorgefchlagen,  worin  Ilr.  C.  gleichfalls 
Bnfiimmt,   in    der   Hoffnung,   dafa   diefer    Vorfchlog 

ftn  den  ührigen  Mineralogen  bereitwillig  angenom- 

Ihen  werde. 


Anhang-  Gelegentlicli  mag  hier  flas  Naehfleliende  eine 
folla  finden.  Nach  einer  von  Hrn.  Palacia  Faxar  im  Journ. 
«rSc  T.  r.  p.  iSS  gegebenen  Befchreibung  d«a  NatronTees  In  Co- 
lombten ,  wird  das  Urao  4S  engl.  Meilen  weit  von  der  Stadt  Meri- 
di  lewonnen,  jn  einem  Tiiale,  das  unter  8°  N.  Br.  und  70=  weftl. 
liDge  von  London  liegt  nnd  von  den  Eingebornen  LelagimUla, 
*H  kleine  Tb»l,  genannt  wird.  D^efes  Tlia!  ifc  T  engl.  Meilen 
lltig  Dnd  J  dergleichen  breit,  liegt  250  Fatlinnis  ßber  6cm  Meete 
und  wird  *n  der  Nordfeite  von  Kalkdeinhligeln  nnigeben.  Sein 
B«deo  roll  am  Kreide  befleheo.     Aa  der  SÜdfeile  diefea  Tlialei 
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liegt  das  Dorf  LaliganllU ,  chs  vod  fehr  IwirIcbAi 
beNohnt  wird,  deren  einziges  Gefchüfi  d!«  Gevianiinf  d« 
aMsin:iclit.    Faft  in  der  Mitte  det  Thaies  befindeC  ficfa  tia 
See,  welcher  das  RegenwafTer  von  den  benachbart««  Bcifni 
nimmt,  und  damit  er  keine  UeberfchwenimuDK  rararläclrt, 
Sddoflfeite  mit  einem  Abzugsgraben  in  die  Chamm  varlUiM&i 
der  Regenzeit  hat  er  eine  LSnge  von  2ic  Fathoms  nnd  «Im! 
von  io6  Fathom«.    Er  trocknet  niemals  aus,  felbft  nlcbl  M, 
DOrre,  obgleich  feine  grCfste  Tiefe  nur  3  Patboms  tetiitt 
Wafler   iA    gelblich  grün»   hat    eine    fcifunanic«    IUI 
fchmeclvt  alkalifch  und  riecht  ei^eathUnilich.    Ftfche  IcMi 
darin  zu  leben.    Das  loMenfaure  Natron»  womit  das  Wafc^ 
gefchw^ingcrt  i(l,  kryftallinrt  in  der  heifsen  Jahrcsseit  aal 
ben  heraus  und  wird  in  diefem  Zuflnnde  von  den  lodfanfnl 
genannt.    Alle  zwei  Jahre  wird   das  Urao  gewonnan» 
lind  es  die  Indianer  zu  Lalagunillai  wrlche,  ohne  Scbaa  Ihn] 
einem  fo  kauftifchen  Waflfer  autfeuend,  daflelba  ri 
Sees  auffammeln.     Diejenigen»  welche  fich  mit  dial^r  gal 
Arbeit  befchUftigen ,  erkennt  man  leicht,  indem  ihr  Haar  rMhj 
firbt  ift.    Ihr  Tod  ift  unvermeidlich,  falls  fle  eine  gawUTa 
von  dem  Waffcr  verfcblucken.  Die  Gewinnung  dlefet  Salaaf 
ungefähr  2  Monate,  und  bringt  ungeOihr  icoo  bis  1600 
(Jnter  der  fpanifchen  Regierung  p  die  das  Urao  wie  daa 
Tabakpflanze  «um  Monopol   gemacht  hatte,    wurde  diefa 
auch  zu  Venezuela  verbraucht ,  und  zwar  zur  Bereltuo|^  dai 
oder  eingedickten  Tabaksfaftes  i  der  See  ifc  aber  im  Standa» 
oder  4fac!ie  diefer  Quantität  von   Urao  zu   liefern.      Eioa 
Urao,  ^velche  Oberll  Du  ran  nach  Europa  brachte  UQd.Qbj^ 
Hrn.  v.  Humboldt  fandte,  wurde  von  Hru.  Gay-LiLaa^ 
lyfirt.    Diefer  fand  dafifelbe  durchaus  ObereinAimuiend  mit 
tron  aus  den  Seen  von  Aegjpten  und  Fezzau.    Es  antliielt 
Schwefeiilure  noch  Borfäure,  fondern  nur  ein  wenig  bafiftk 
Iprifaures  Ammoniak  beigemengt.    Die  Bereitung  des  Mo*a, 
das  Urao  angewandt  wird,  ift  folgende:  Ein  Haufa  Tal 
bedeckt  m  t  grünen  Blättern  von  andern  Pflanzen,  wird-.dair-j 
fo  lauge  ausgefetzt ,  bis  er  in  Gährung  gerith.    Dana  wiid  • 
t«r  di9  Preffe  gebracht,  wobei  man  einen  rotheo  Suft  gewtai^j 
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(hr  bCTBurcbend  ill  nnd  e)ii£ii  Tdir  l'ctinrfea  Gefchmncli  be/JUt.  Die- 
Saft  nilirl  deu  Namen  Anvxt,  ilnapft  msu  ilm'uber  zu  eiiiBia 
Syrup  ein,  fo  heifst  er  Mo.  WirJ  das  Mo  auf  ei«  Pfund,  mit  el- 
*Juze  von  zuvor  geifoiliiieiein,  (jei-üfletein  und  gepiiUerlem 
HJrao  vermirchi,  fo  bildet  er  das  Mo  äulce,  werden  aber  zv/el  und 
aielirere  Uuzen  auf  ein  Priiiid  Mo  geimminen ,  fo  heiftt  die  Mi- 
fcbung  Chimo.  in  der  Provinz  Veiiazuela,  und  befonders  in  Vari- 
nd  einem  TIveil  von  Caracas  un^l  Maracaj-bo  wird  viel  Mo 
«nd  Cliimo  gebraucht.  Man  führt  dieTe  Subßauien  in  kleinea 
SUchren  bei  Tich.  und  niiruii  gelegejiUich  eine  Poriion  von  denfeli 
I  den  Mund.  Der  &I<i  und  beronders  der  Chimo  hewlrkea 
'reichliche  Speiciielabfonderung  und  wirken  zugleich  erregend  «uf 
its  Nervenriteni.  Nach  Hrn.  Boiissiagault  mifcht  man  bei  der 
Bereitung  des  Mo's  zu  Merida  i  Tbl,  Urao  mit  2  Tiil.  Tabik, 
«uVarinasabermit^ThLdeirelbeu.  {Ann.  ehem.  et  ph.  XXIX.  I1I-) 
Wer  lieh  über  die  Nalronfeen  in  Aegjpten  unterrichten  will, 
^de(  dazu  unter  andern  in  einem  AufTai^e  dex  Generali  Aadrä' 
tssy  Gelegenheit   (Ann.  d.  Oiim.  X.KX.  320).] 

1  einer  rp.iteren  Abhaudlung  (Ann.  d.  Chim.  et  p!i.  XXIX.  aS3) 
hat  Hr.  Bousiingault  die  Niederrchllige  uiilerfucht,  welch« 
Irao.  i»s  Sesquii.arbonac  des  Dr.  Thomsan,  in  der  Aafiö- 
iron  Erd  -  und  Meiallfalzea  hervorbringt.  Er  fitnd  1)  dafl 
ier  Talpeterraure  und  Talzfaiite  Kalk,  fo  wie  dai  rcbwefeiraura 
Itupreruxjd.  unter  Entwicklung  von  KoUleRr..ure  und  F.iilunü  ew 
'-  "nfach  koMenrauren  Salzrs  niedergefchlageii  Werdens  2)  daPi 
illung  des  fchwefeirauren  Zinks  nur  inic  felir  geringer  Gas- 
totwlckliing  begleitet  wird,  und  der  Niederftlilag,  an  der  Luft  ge- 
FOCknet.   aus   -ja  Oxyd,    1^  Kohlen fäure  UDd  II  Wafli^r  beßeht, 

Dtlprechead  der  Formel ;  ZnC  -{-iJ^.  3)  dafs  die  LBfung  der 
ihwefeirauren  Magnefia,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  inil  der 
laflörung  des  Sesi^uicarhouats  verreCzt,  anfangs  klar  bleibt,  und 
r(l  nach  zwei  Tagen  einen  krjllalliiiifchea  NiederfcUIsg  abfetEt, 
er,  an  der  Luft  getrocknet,  aus   50  MagueJia,  30  SHure   und  40 

falfer  beftel.t,  enifprediend  der  Formel :  Mg  '^"  +  <>^1-  4)  dafs 
IB  clligraure  Blei  gleichraüs  ohnelichrbare  Gastiitwicklung  geiMt 
iril  I  und  der  la  der  Luft  getiec^nete  NiedeiTcliUe ,  emrptect\ea4 


■    *! 
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der  Formel;    PbC*  '^  PC*,  aus  go  Oxyd  und  20  SSare  znfam* 

mengefetzt  ifl.    5)  dafs  der  falzfaure  Baryt  ohne  Gasentwicklung 

einen  etwas  in  WaiTer  auflöslichen  Niedeifchlag  giebt,  begehend 

tiSis  63,5  Baryt  und  3I15  Säure »  welche  Zufammenfetzung  mit  der 

••    •• 
Formel  BaC^  (ibereinkommt. 

Das  Sesquicarbonat  des  Natrons  ift  fcbon  von  Hrn.  R.  Phil« 
}ips  auf  künßlichem  Wege  dargeflellt  und  unterfucht  worden  (J.of 
Science  T,  VIL  p.  297) ;  früher  aber  noch  von  B  e  r  t  h  o  1 1  e.t  (Mem. 
d'Arcueil  T.  IL  p.  475).  ' 


IX. 

Veber  die  Schwefelnap ht haiin  ^  Säure  ; 

s 

von 

Herrn  Fahadat  *). 


onei< 


JHr.  F.  hat  kürzlicli  der  K.  GefeJlfchaft  zu  Lond 
nen  Auffatz   mitgetheilt,  in  welchem  er  zeigt ,  dafsy 
wfcnn  Schwefelfäure  und  Naphthaline  **)  aufeinander 

* 

•)  Journ.  of  Sc.  N.  XLL  igl. 

**}  Die  Subftanz,  welche  man  gegenwSrtig  Naphthaline  nennt; 
und  die  bei  der  Deßillation  des  .  Steinkoblenth^ers  gewoo« 
nen  wird,  ift,  wie  es  fcbeint»  zuerft  von  Hrn.  Garden 
vorlänfig  unterfucht  und  befchrieben  worden  (Ann.  of  Phil. 
XV«  74}*  iNächftdem  hat  Hr.  Dr.  Thomson  einige  analyti« 
fche  Verfuche  mit  derfelben  angeftellt,  wodurch  iich  ergeben 
haben  follf  dafs  ^xb  aus  drei  Atomen  Kohlenfloff  and  zwei  Ato* 
men  WaflerftofF»  oder  aus  einem  Atome  Clbildendem  Gafe  und 
einem  Atome  Kohlenftofif  beftebe  (Ann.  of  Phil.^VI.  85}.  Die 
näheren  Angaben  über  diefe  Analyfe  find  aber  nicht  bekannt 
gemacht.  Am  ausfUhrlichflea  wurde  diefe  Subdanz  indefii 
von  Hrn.  Kidd,  Profeff.  d^r  Chemie  xtl  Oxford,  nnterfuchi» 
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bken,  eine  Verbindung  der  Sfinre  mit  Kolilenwaf- 
ÜoiF  gebildol  ^^'ird,  die  von  aljcii  Lekannlen   Siib- 

[r    welcher  diefelbe  auch   mil  dem   Namen   Naphthaline   beUgie. 
Et  llellte  dicrdbe  djir,  icdetn  er  denSteinkolilentheer,  welchen 
I,     tnaii   bei  Jer  Hereitung  des  Steinkohlengafes  gewinnl,    durch 
l      ein   gißViendes  eifernes  Rolir  hindurch  leitete.    Dabei  erhielt  er 
r     in  der  Vorlage  2iierß  eins  wiffrige,  amnioniakalirtli  riechende, 
)       branne,  theerarcige  Fliilliglieit  und  darauf  eine  concrHe  Snb- 
i  ,     ll»nz,  als  weifsen  Schnee,  der  Ccli  an   den  Wunden  der  Re- 
[       (orte   En  krjllaiiinifchen    Flocken    verdichtete    und  in   rolc!,er 
Menge  erfchien,    daft  er  die  RBhre  fad  verllopfte.     Dlefe  Sub- 
nanz  flelll  die  Naphthaline  dar.     So  Eewoniien.  liat  die  Naph- 
llialine  einen   üechenden   arnmatirchen  GeR-Lmack,  u;id  einen 
aromalifchen ,   der   NarcilTe   ulinliclien    Geruch,    llfst   lidi  im 
feinden  ZiiHande  and  Verrieben,  weich  und  etwas  ölig  aufiili- 
l«n,  in  völlig  weifa   und  von  einem   Glänze  wie  Silber.     Ihr 
:    rpecififtbes  Gewicht  iß  grürser  als  das  de»  U'aHers,  und   ihre 
Verdsmprbarkeit,  bei  gewBlinücher  Tempermur ,  geringer  als 
die  des  Kamphers.     Eihilzt  fclimilzi  fie,    kommt  bei  410°  F. 
Im  Sieden,  und  geOelit  wieder  zwifcheo  1S0=  und  170°  F.  zu 
einer  kryftaliinirchen  MafTe.     Sie  ift  nicht  fehr  brennbar,  doch 
einmal  angezündet,  brennt   fie  rafch  unter  reichlicher  AasRo- 
fiung  eines  dichten  Dampfes.    Daj  Pigment  des  Lackmus  onil 
der  KurkumS  wird  nicht  van  ihr  verändert.    WaO'er  IBR  fie  iti 
der  K:;|te  nicht  auf,  aber  mit  ihr  gekocht  behält  es  nach  dem 
Erkalten   eine    geringe    Menge    aufgclöfl,    h   dafs   es    einen 
fchwach   arotnslir.:hen   Gefchmack    bekommt.      iilkoho!,    und 
noch   mehr  Aether,   löfen  die  Naphthaline  leicht  atif,   befon- 
der»  bei  Warme.     Die  alkoholifche  Lufung   gefleht  beim  Er- 
kalten, und  wird  durch  WatTer  gefällt.     Oliven-  und  Terpen- 
tinöl löfen  die  N.  auf,   \viirrlge  LSfungen  von   Kali   oder  Am- 
moniak  aber  nicht,   auch  Amnioiiiakgas   wirkt  nicht  auf  li». 
Eirigfaure  und  Oxalf.ure  IBfen  fie  auf  und   erhalten  eine  helle 
Nelkenfarbe.     Scbwefelfjnre  mit  N,  gekocht,  wird  gefchwärzl" 
Infsl  aber   weder  durch  Verdiinnung  mit  WalTer,  noch  durch 
Sättigung  mit  Anrnioniak  etwa«   fallen.     Salzfäure   mit  N.  er- 
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Hanzen  vcrfcliieden  ilt  und  ßch  als  SSiire  mit  Sah- 
bafen  zu  eigcntkümlichen  Salzen  verbindet,    '  peshalb 

hitzt,  lüQ  nur  wenig  auf,  erHäle  aber,  eine  Nelkenfarbe»  Salt 
peterfäure  und  N.  mit  einander  gekocht ,  werden  zerfetzt ,  and 
beim  Erkalten  fcheiden  fich  in  kernförmigen  Gruppen  nadel- 
ibrmige  Kryftälle  ab,  die  gelb  find,  beim  Erhitzen  leicht 
fchmelzen,  leicht  entzündlich  find,  mit  heller  Flamme  nnd 
vielem  Rauche  brennen  nnd  dabei  beträchtlich  viel  Kohle  hin« 
terlaflen.  Diefe  Krydalle  wurden  nicht  naher  unterfucht, 
Wird  die  Naphthaline  in  einen  rothglUhenden  Tiegel  gethan, 
fo  'fleigt  ein  dicker  weifser  Damjpf  auf»  deä  man  mit  einer 
Glasglocke  auffangen  kann,  in  deren  oberen  Theil  derfelb« 
fich  zu  deutlichen  Kryftallen  verdichtet.  Eben  fo  fchöne  Kry-  » 
ftalle  erhalt  man  bei  Deftillation  der  wäifrigen  AuflÖfung  der 
N.  in  einer  langhalfigen  Retorte,  abgelagert  im  obereQ  Tbeile 
des  Apparates.  Die  gewöbnlichfle  Form  der  Kryßalle  ift  eine 
rhombifche  Tafel  von  loo  bis  105*^.  Zuweilen  kommen  die 
Kryftalle,  welche  man  gleichfalls  aus  Löfung  det  N.  in  Alko« 
hol  und  Efligföure,  oder  durch  langfames  Erkalten  der  ge?  ; 
fchmolzenen  Maße  erhalt,  in  rhomboYdalifchen  faft  rechtwiot 
liehen,  auch  in  6  feitigen  Tafeln  vor.  (Fi\il.  Trans,  f^r  1 821 
Pt.  II.    Ann.  of  Phil.  N.  S.  IIL  143.) 

Eine  neuere  Unterfuchung  •  über  die  Naphthaline  ift  ?on 
Hrn.  Chamberlain  angeftellt  (Ann.  of  Phil.  N.  S.  VI.  135)* 
Er  gewann  dieib  Subflanz  durch  blofse  Deßillation  des  Stein-. 
koKlentUeera  am  Ende  der  Operation  in  fehr  reichlicher  Men- 
ge. Von  100  Gallons  Theer  erhielt  er  ungefähr  5  Pfund  von 
derfelben^  jedoch  noch  mehr,  wenn  er  die  Dellillation  in  der 
Mitte  und  am  Ende  fehr  belbhleunigte.  Die  zuletzt  erhahene 
N.  ifl  fehr  mit  Schwefel  verunreinigt.  Bei  Sublimation  der  N. 
bekam  Hr.  Cb.  eine  FlQIßgkeit  von  (lifsem,  ilehr  aromatifchem 
und  hinterher  ftechendem  Gefchmack ,  aus  welcher  Blauillure, 
und  zwar  in  fehr  beträchtlicher  Menge,  erhalten  werden  foll. 
Pas  befte  Auflüfungsmittel  für  die  N.  id  nach  Hrn.  Ch«  das 
Terpentinöl.  Eine  heifse  Auflüfung  darin  fetzt  beim  Erkalteo 
primitif9hp  l^r^^olle  ix^it  pyraqiidalifcben  Enddächeii  $A.jmA 
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röe  fie durch  d<Ti  Namen:  „snlpIio-naphthalio-tfoidOr 
lerlcliiccleii.  , 

Diefe  SSiire  bJldL't  ficli ,  felbfi  bei  gewöhiiliclier 
tnperatur,  wenn  Scliwel'eli'äiu-e  mit  Naphllialine  in 
■ühriing  gebraclil  wird.  Z w ec km äf giger  ift  ca  je- 
ih,  ungefähr  a  ThI.  Naplithaüne  mit  einem  Tijcü 
tceiitrirlei'  Soliwefeifäiire  in  eine  Flalclie  zu  biin- 
i,  die  Tcniperalur  bJs  zum  Schmelzen  der  Nnpli- 
iline  in  erhöhen  und  dasGanse  iimznrchüttehi.  Dio 
tbindiing  geht  olme  morkliclie  Wirknng  vor  ßch. 
ili  dem  Brkahen  lindet  man  zwei  Snbltanzen ,  bet-^ 
■in  fefler  Geftalt,     Die  leichtere  ift  iVaphlhaline,  ge- 

Ii3chndeii]  grofte  Öffeitige  Tafeln.  Wenn  Hr.  Cb.  richlig  heoh- 
«chtet  hat,  ift  die  Knftallifalion  der  in  Terpenlinöl  avfgelüRea 
K,  mit  felir  mcrkwürdjgea  UmfländEH  verbundeu.  SoLali 
nlmlicli  die  Krjfialliratiuo  beginnt,  fahren  kleine  Partikd  von 
einem  Theile  des  GeEIißcs  zum  andern.  Zuweilen  nimmt  man 
gewahti  dars  ein  Krjftall  fidi  pliiuücli  lergt'iCseit ,  darauf 
mit  grorser  Gefchwimiigtielt  durcli  dro  ganne  Fliißi^lieit  licrum- 
kreift,  und  (ich  dann  einem  ühnliclien  KrjUüll  nähert.  An- 
fangs zlelien  dlelb  Heb  nua  an,  fo  wie  fie  aber  in  BerUhrupg 
koininea,  werden  fie  mit  Heftigkeit  fehr  betrJchtlicIi  weit  von 
l  einander  abgoifofsen,  ii.liern  fich  darauf  wieder,  um  abermals 
eine  Abilofsung  zu  erfahren.  Diefes  AbftofiBll  wird  ntch  fa- 
der nerühruiig  gefc^w^ichi  bis  die  Kr^dalle  (ich  zuleizt  verei- 
nigen. Auf  fokho  An  (ieht  mau  uielirere  Krj/ialls  (ich  zu 
Eadien  einei  Sechifeits  verbinden  und  endlich  eine  reguUrs 
rcchsfeitige  Tafel  bilden.  Ob  dieie  Erfcheiniuig  im  Innern  der 
FliitügKeit  oder  blofs  au  der  OberflScli«  decfeiben  Statt  findet, 
gehl  aus  Hrn.  CJi.  Befchreibung  nicht  deiiflich  hervor.  —  AucI) 
Hr.  Brande  hat  fcbon  vor  ntebreren  Jahren  eine  Suhßanq 
votliulig  iiiiterfuchi,  die  wahrfcheiiilich  Naphlhaüne  gewelen 
ift.  Es  wird  aber  gelabt  fia  h.ibe  im  reinen  Zuflaiid  Weder  Ger 
febuiack  noik  Gerncli  gulmbt  Qouni.  o(  Sc.  T,  VIU.  p.  287-!  (,P.\ 


I 
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mengt  mit  ein  wenig  von  <lrr  eigen lIiAmliehcB 
iß  kryliallinirdi  und  hart,  wie  gowSliuIieb«  K 
linc,  aber  von  rotlicr  l'arlie.    Oololimolzeny  mit 
Ter  gerdiiittelt,  wird  die  Saure  au9gew«fchen  ad 
IVa])litliaIine    ebgelondert.       Die   untere.    Ich 
Siibltanz    iß  ebenfalU    kryßallinircliy     aber 
fils  die  obere,  iß  rotli|  fcbnieckt  filuerlicli  bittery 
Feuclitigl^eit  aus  der  IaiW  an  und  beßelit  Jun 
]jcli  aus  der  bcfonderen  Säure  im  waflferhallijci 
/lande y   gemengt  mit  etwas  Naplitbaline.     In 
Mörfer  mit  Wafler  zerrieben ,  wird  bei  weiiea 
gröfsere  Tlicil    aufgelöfi  luid  etwas   NapliUi 
Flocken  abgcrdiiedon.     Die  abfiltrirte  FJülügkcit 

I 

liält  freie  Sdiwefeliaure)  gemengt  mit  der  eig« 
lidicn  Sflnre,  die  durdi  das  nadifiebende  Vi 
rein  dargeßellt  werden  kann. 

Ein  reines  Stuck  natiirlicben  kohlen fanren 
wurde  in  einem  Morfer  mit  der  yerdiinnten  n 
Säure  zerrieben ,  die  fidi  dadurch  fAttigle  nnd 
r}iralz  bildete,    Dicfs  ift  auflöslich  und  wurd« 
Auswafchen  von  dem  fdiwcfelfauren  Baryt  gi 
Aus  der  neutralen  und  reinen  Aufl6fung  diefat 
wurde  der  Bar}'i  mit  Schwefelfture  abgefchiedaiii 
vorfichtig  damit  keinUeberfchufs  von  Ictzterair 
gebracht  werde.  Die  reine  Säure  wurde  alsdann 

Diefe  Auflofung  fchmeckte  bitter  |  Änderte 
Pflanzenfarben  mächtig,  und  neutralißrte-alle 
fällte  aber  Blei-  nnd  Barytfalze  nicht.  Sorgfan 
dunßet,  entweder  bei  niedriger  Temperatur,  oAit 
ter  der  Glocke  einer  Luftpumpe,  lieferte  li«  JI« 
weifs  und  kryßallinifcli.  Diefe  iß  bei  gew6hn 
Temperatur  in  verfcliIolTenen  Gefäfsen  unrer 


r    -  r  '»9  ] 

teil,  zerilleret  an  derl.iil't,  rdiniikt  bis  zu  sia"  «r- 
lilBt,  und  krynollifin  wieder  b.-iiii  Erkallen.  In  Iic.- 
lerer  Temperatur  giebt  fie  WaiTcr  ans,  verKnilert  ili~ 
U  Farbe,  verkolilt  ficll  und  i'wtert  zuletzt  Naphtliali- 
rchwoHige  Säure  und  Kohle. 

Die  Salze  diolcr  Säure  werden  leicht  erhalten,  ent- 
weder dadurch,  dati  man  die  reine  SSure  mit  Bafen 
Altigt  oder  auch,  indem  man  dieiinrcinoSSure  mit  Ba- 
Cm  fsitigt  und  die  ['rodukte  mit  Alkohol  digerirt,  wobei 
icliwefeU'anrun  Salze  zurückbleiben,  während  dia 
Uiwer«!  -  nnphlhalinräuren  atifgelöA  werden.  All« 
liefe  SaUe,  oline  Auenahme,  lind  in  WalTer  und  Al- 
Wioi  fluflÖ6lich.  Durch  Verdampfen  der  Auflüfun- 
^m  wcrd>^n  fie  in  feftcr  CeHalt,  mehr  oder  weiiigei? 
tryßallinirch  ,  erhallen.  Im  Allgemeinen  werden  Iie 
ireder  mit  der  Zeit,  noch  durch  den  Zutritt  der  liuft 
KrCetzt;  An  der  Luft  erhitzt  brennen  ße  mit  dichter 
PUrame  und  lalTen  Ichwefellaiire  Salze,  gcwöhnliclt 
^n  wenig  mit  Schwefelverbindungeu  verunreinigt, 
ttirück.  Der  Gewiclilsvcrhifi  hlebei  ift  lehr  grois, 
Hrtrant  bei  mancher,  faß  die  Hälfte  des  Gewicl.la. 
\  Vtn  die  Zufammenfelzung  der  Slure  und  ihrer 
lalze  kennen  zu  lernen,  wurde  das  Barytfalz  zerlegt, 
reil  es  leicht  im  reinen  Ziiftand  erhallen  werden 
*nn.  DieftB,  nachdem  es  einige  Zeit  bis  212"  F.  er- 
Btzt  worden,  ift  völlig  walTerJrei,  kann  aber  ütne 
fempenilnr  von  Soo"  F.  ohne  merkliche  Veränderung 
^tragen.~  Zur  BeAImmiing  des  Kohlen-  und  VVaiTer- 
lefFs  wurd»  es  mit  Kupferoxyd  geghUit;  zur  Beflim- 
nung  des  Baryts  erhitzt,  mit  Sclnvefell'änre  befeucli- 
>tl  niid  flhermala  erhitzt;  zur  Beftimmung  der  Sciiwe- 
kll^UT«  mit  einem  Gemenge  von  kohlenfaurem  Baryl 
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und  Kupferoxyd  erhitzt  und  der  RiickAand  mit  Stlpf 
terfäure  und  Salzfünre  behandelt.  Auf  diefem  W"«g< 
fehlen  lieh  folgende  Zurammcnfetzung  zu  ergeben: 


ßa«7t 7S,oo^      ^j^^. 

Schwefelfaure    ,    •    85>35  V  berech- 
Kohlenftoff    •    .    •  118,54  |      ^a^he 


'78 

• 

>    I 

Propörtioniü 

8o 

• 

•   a 

- 

120 

• 

4  ao 

- 

8 

• 

.    8 
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Es  fchcint  hieraus,  dafs  diefe  Säure  eine  Sstli« 
gnngscdpacitSt  beßtzt^  die  nur  halb  fo  ßark  iß^  witt 
die  der  Schwefelfaure,  und  folglieh ^  dafs  der  Kohlen«^ 
*>yafrefItofF  in  den  obigen  Verhähniffeti  in  diefer  Hinficht 
diefelbe  Wirkung  ihut,  wie  eine  Salzbafis,  EineThalki 
fache  gleicher  Art^  Welche  bei  der  Schwefel weinftuni 
Vorkommt,  wurde  dem  Verfafler  ron  Hrni  Hennel  ^ 

*}  Von  der  Arbeit  des  Hrn.  tt  en  )i  el  ifl  fbboti  !m  VöHg^ii  Btii' 
de  S.  508  eine  Anzeige  gegeben  worden.  VorlSufig  fteb«  hitf 
Von  derfeiben  noch  Folgendes :  Hr.  H,  leitete  den  Dampf  toH 
WeinÖl  Ober  glühendes  Kupferoxyd  und  erhielt  dabei  befiio« 
dig  rchwefligfanres  Gas  und  rchwefelfaures  Kupferoxyd.  Ob» 
gleich  nun  dadurch  erwiefen  war,  dafs  das  ^Veinöl  Schwefel' 
i^üre  enthält,  ib  wurde  doch  kein  fchwefelfaurer  Baryt  e^ 
fceugt,  als  Hr.  H.  das  Weinöl  rtiit  falzfeureni  Baryt  erhitzte 
tind  das  war  nm  fo  anffailender^  da  das  Lackmuspapier  freie 
SSure  zeigte.  Beim  Eindampfen  der  Löfung  hingegen  fetzte 
fich  allmftlig  Tchwefelfaurer  Barjt  ab.  2C0  Gr.  reines  Weinöl, 
mit  Kalilauge  behandelt,  zur  Trockne  verdampft  nnd  geglühlj 
gaben  nach  Behandlung  des  ftiickliandes  mit  Salpeterflar« 
und  falzfaurem  Öaryt,  21 8.3  fchwefelfauren  Baryt  ==  t4 
Schw^felfture.  Aus  feiner  fbrgfSltig  angellellleri  Zerlegung  d^ 
Wein5ls  mit  Kupfbröxyd  ergab  (ich ,  daft  loO  Gr.  dtts  Pels  la 
Kohlenftoff  $3^7  nnd  ab  WafierllofiF  8«3  enthalten»  Wonach  die 
fehlenden  38  Theile  Schwefelfaure  ffeyn  würden,  Diefe  Ver* 
hiltnilTe  zeigen ,  da(s  der  mit  der  Schwefelfäürd  y«rbaaden# 


[  111  i 

litgetli eilt,  ehe  er  diefclbe  in  Bezug  auf  diele  SSura 
nsgemittelt  hatte. 

I 
1 

Kolilenwafierftoff'  einen  Atom  von  jedem  felnef  beiden  Be* 
ßandtheile  enthSIt;  He  zeigen  aber  nlcbt,  wie  viel  Koblenwaf^ 
ferftoü  ttiit  der  Scliwefelßare  vereinigt  IR,  Weil  das  WeinSl 
6ets  einen  tleb^rfcbufs  von  KohlenwaflerRofif  entbSlt,  Voll  dem 
es  iich  nicht  befreien  Ikfst  tJii)  die  Menge  des  mit  der  Schwe« 
felftare  chemirch  verbundenen  KoblehwalTerilofifs  zU  betlim« 
-  Vnen,  Wurde  das  Weiriöl  fnit  VVaHer  vfermircht  Und  dar* 
auf  friich  gefällter  kofalenfanrer  Baryt  hinzugleretzt ;  die<* 
Ter  iS'fte  ticli  mit  Aufbratifeii  tlarifa  aDT.  Als  man  liber  die 
Anfisrnng  abdampfte ,  Wurde  fie  Omer  ned  fchwefelfatirei^  Ba- 
17t  fchlng  n<;h  nieder.  Eine  atidere  QnantitSt  von  Weinet  anf 
\äMtYb»  An  behandelt»  diö  Bat^ytlSTung  aber  mit  VoMenratorem 
Kall  geföllt,  lieferte,  bH  15b**  R  verdampft,  tafelförmige,  ei* 
filgermafsen  dem  chlorfanrön  Kali  iibnliche-Kryftalle>  die  fehi^ 
leicht  iti  iW^afrer  l]Md  Alkohol  anflSslich  lirafen  und  mft  einef 
fthnlicheh  Flamme,  wie  Aether,  lirannten.  DlefW  Kr7<hilie 
befland«n  im  Hundert  an« : 


Kali    .... 

Ik 

.    ä8,84 

Schwefelf^ure 

• 

•    4S>84 

KohlenftofF      . 

• 

.    13.^8 

WaiTerßoff 

• 

.      2,U 

WalTer   *    •    • 

^ 

.     ^,00 

IOI,CX) 

(lienach  fclielnt  eH,  dafs  in  diefem  Salze  4  Proportionale 
Kohlenftoflf  nnd  4  Prop.  Wa/TerftoS  mit  einem  Pl-opert.  S^hwe« 
felianre  zur  Bildung  des  WeinöU  verbunden  find. 

Hr.  H.  zeigte  ferner^  dafs  dielbs  Salz  identlfth  ift  mit 
dem,  was  fchtoejelweinfauree  Kali  genannt  wurde,  und  alt  er 
einige  Tchwefelweinfaure  Salze  bereitete,  nm  iie  mit  den  aus 
Weinöl  erhaltenen  Salzen  zu  vergleichen,  fand  er«  dafs  di« 
Schwefeli^ure  durch  Vermifchung  mit  Alkohol  eine  beden<« 
tende    Verringernog    an    ihrer   SSttig^ngscapacität   erleidet« 


I 


ll 
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440  Gr.^  der  SSure  mit  einem  gfelchen  Gewicht  von  Alkö' 
vermifcbt,  erforderten  zur  Sättigung  398  Gr.  zum  Theil  ^ 
trocknetes  kolilenfaures  Natron,  ein  gleiches  Gewicht  von  ref« 
■ner  Sfture  erforderte  hingegen  555  Gr.  deflelben  Natrons, 
,  Diefe  Thatfache  zeigt,  dafs  die  Schwefel n.ure^  durch  Vermi- 
fchung  mit  Alkohol  unmittelbar  In  Scbwefelweinfäure  verwan< 
delt  wird*  und  es  geht  aus  diefer,  fo  wie  aus  den  oben  ei^ 
zählten  Thatfachen  hervor»  dafs  der  Verluft  der  Sattiguogs- 
capacität  nicht,*  wie  die  HH«  Vogel  und  Gay-Lussac  an- 
genommen haben,  der  Bildung  von  Unterfchwefelfäure  luge« 
fcbrieben  werden  kann. 

Wenn  man  .  Weinöl  mit  Kalianflöfung  oder  Wafler  e^lie 
bltzt ,  wird  ein  grofser  Theil  feines  dberfchüfligen  Koblenwafr  ^ 
/erftofifs  in  Form  eines  Oels  abgefchieden,  das  den  Balfameo. 
gleicht.  Oiefes  Oe^  fo  wie  die  Kr^aalle,  *die  Och  ifn  Weioöl 
freiwillig  bilden»  liefern  Kohlen-  und  Wafler fto£f  fehr  naba 
in  deufelben  Verhültniflen ,  wie  das  ölbildende  Gas,  Bei  des 
Anal>fen9  die  mehrmals  wiederhoJt  wurden,  fand  aber  be^' 
ftandig  ein  geringer  V«rluft  Statt,  deflen  Urfache  Hr.  Henotl 
nicht  auszumitteln  vermochte.    (Ann.  of  Phil.  N.  S.  XL  291.) 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Faraday  Ober  die  Schwefeloaph- 
thalini^ure  ift  ausfübrlich  in  den  Philosoph,  Transact.  (Br  1825  \ 
Pt.  II*  enthalten  und  foll^  fo  weit  es  zur  Ergänzung  der  vor«. 
Hehenden  Notiz  .erforderlich  ifl ,  in  der  Folge  mitgetheilt  wer- 
den. Vorläufig  mag  hi^r  die  Bemerkung  Heben»  dafs  die  An- 
gabe» als  verbinde  fich  der  Doppelt  -  KohlenwaflferA^S  mit  der 
Schwefeif^ure  zn  einer  eigenthUmllchen  Saure  (dief.  Aoo«. 
LXXXI.  Sit),  durch  die  ferneren  Unterfucbungen  des  Hrn. 
Faraday  nicht  betätigt  worden  ifl.  (P.) 


■ 
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f  X. 

üeber  die  Thermometer  -  Beobachtungen  des  Hrn. 

Dr.  IVi nckle r. 
las  einem  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  KimU  zu  Halle  an  ileii 

Herausgeber.} 


—  —  Vor  emjger  Zeit  hat  ProfelTor  Hällströni 
»  Richtigkeit  der  Angaben  des  TJiermometrogra-* 
leii  anf  der  hiefigen  Sternwarte  in  Zweifel  gezogen 
lil  Hr,  Df.  Winckler  ficli  dagegen  im  Januarheft 

Annalen  zu  rechtfertigen  geincht.  Ea  fey  mir  cr- 
llht,  dem  Aufl'aiz  des  Letzteren  einige  Eenierkimgen 
mtiizufügen.  Seitdem  Hr.  Dr.  Winckler  Halle  ver- 
Dftn  hat  ')  mid  Hr.  l'rof.  Gart«  an  feiner  Slatt  die 
»mwarte  iiilörimifliLth  übernahm)  heforglB  ich 
tr Letzteren  eine  Zeitlang  die  Beobaclitniigen,  und 
llahny  dabei  Gelegenheit  das  Lokal  nnd  die  Inftrii- 
lente  'et\Yas  näher  2n  nnterfutheii.  Da  mir  indefs 
»a  Iiiflrumente  nicl.l  fürmlich  übergeben  Wai-eH,  fo 

hrankie  icli  mich  nur  darauf,   das  Thermometer 

die  Temperatur  der  Luft  forgiäitiger  zu  prüfen, 
tiefes  verglich  ich  mit  einem  Grcinerfchen  Thermo- 
leler,  ddB  ich  zuvor  nach  dem  von  Hrn.  Prof.  Ees- 
ll  gegebenen,  neuerdings  in  den  Annalen  hefchrie* 
ideti,     Verfahren   berichtigt   hatte,    und   fand  dA-* 

'J  Oferes  UmfiauJe»  Wegen  iH  den  Annalen  feit  Anlange  diereS 
Jahres  tein  meieotologirdie»  Tagebuch  btigegebon  worden. 
KU  OSdiftem  Heft  errclieini  ein  Tokiies  wieder.  Wc.Gber  daiiil 
tas  KShere.  (P.) 

Bit  J,  Ph^i.  0. 8S.  Si.  i .  i.  iSaC,  St  3.  ' ' 
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cinrch,   aafs  dats  erficre^  nSmlich  d^s  Winckler'fche 
Thermometer^  die  tiäcliAeh^nden  Correctionen  ^erfor- 
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Es  bezeichnet  darin  ^  die  Temperatur  Und  igr)p  die 
Orofse,  um  welche  die  Temperatur  au  gt-ofs  <+)  ödelr 
au  klein  ( — )  ilt  Um  die  Röhre  unter  o^  zu  prüiTetii 
miiXste  das  Verfahren  des  Prof.  Bessel  bei  dem  WiiKlr- 
lerTchen  Thermometer  unmittelbar  ahgewiinat  wer- 
den; tius  obigem  Grunde  habe  ich  diefee  jedoch  Uih 
terlafleh.  '  iBben  fo  habe  ich  das  Thentipmeter  Für  dia 
Minima  nicht  verglichen,  jedoch  Icheint  die  R9hiNi> 
hoch  weniger  calibrirt  zu  Teyn^  als  die  nxti  voVhifrg«>L 
nannten  Thermometer,  denn  auf  jder  Scale,  Vrdolil  | 
Von  ~  i5°  bis  +5o^  geht,  find  die  Intervalle  tap  S%  f, 
tinter  fielt  überall  gleich^  Svas  bek&nhtlich  bei  eitiem;: 
Weingeiftthermömeler  nicht  der  Fall  feyn  darf,  täk  t 
kann  über  diefes  Thermometer  Aveitcr  nichts  lagen^ 
als  dafs  ich  zwifchen.  ihm  lind  dehi  für  die  Lüftteäw 
peratur  beßimmten ,  Differenzen  in  den  Angaben  g'^, 
funden  habe» 

Ein  anderer  Punkt  betrifHt  die  Aufftellung  i 
Inflrlimente.  In  allen  Lehrbüchern  der  Phyfik  \Firi< 
die  Regel  gegeben  >  es  folleh  die  Thermometer  fo  »af*» 
geliellt  feyn,  dafs  fie  weder  vom  Regen' noch  tom' 
Sonhenliqht  getroflPen  werden.  Der  anhältende  LaU^*^' 
regen  mochte  hier  weniger  fchadeh.  Die  Luft'ift 
wahrend  ieines  Folchen  mit  Dämpfen  gefältigt^  der  Re- 
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gen  komnit  aus  keiner  liolieii  LilftfehJciil  und  ifl 
lier  nicht  i'elir  kalt  in  Vergleich  mit  der  iinicrn  Li 
Anders  verliHjl  fich  din  Sache  bei  den  Regenlcltaueiit. 
Hier  ilt  die  Luft  gewöhnlich  tToclcen ,  der  Regen 
kommt  aus  kallen  Regionen,  das  Tliermomeler  muf» 
finkeri.  In  dicrem  Falle  jft  ferner  die  Verdnnnungs- 
kshe  grofs,  der  Thermonielrograph  mufs  alfo  [chon 
deswegen  eine  in  geringe  Temperafnr  angelien.  DieCs 
li»b«  ich  mehrmals  an  den  Thermometern  der  Stern- 
Marie  gefehen.  Wurde  ein  TJicrmomeler  gegen  Re- 
gen gefchiitzt,  fo  ßnnd  es  mehrmals  einige  Grade  ]i5- 
lier,  als  das  zu  den  Beobachtungen  dienende  nn  y«i/ier 
•wÖhnlivhen  Slelle  befcßigls. 

Das  Tiiermonieter  l'oll  ferner  ntchl  von  der  San* 
|b  l>efclii«neii  werden.  Hr.  Prof.  Hallström  ver- 
luthet,  dafs  diele  Vorficht  bei  dem  hiefigcn  Thermo- 
»ler  unterlalTen  fey;  Hr.  Dr.  Wincklep  verlhei- 
ligt  ficli  aber  dagegen  und  fagt,  fein  ThermometeP 
«n  dem  Fenftel-  der  nöröliclien  Wand  befefligli 
fett«  liinin,  das  Thermometer  ragt  einen  Zoll 
►der  noch  mehr  von  der  Wand  hervor,  Niui  geht 
ll>er  an  den  Tagen  der  Nachlgleichen  die  Sonne  ge» 
lu  in  Olien  auf  und  in  WeAen  unter;  an  diefen  Ta* 
(n  wird  beim  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  die  Ku- 
il  des  Thermometrographen  von  den  Strahlen  der- 
tJben  befcliiencn;  eben  diefes  gefchicht  den  ganzen 
mer  Iiiiidurcli  von  tili  Morgens  bis  6''  Abends. 
DieH-s  ift  eine  noibwendige  Folge  aus  der  vom  Hrn. 
Bteuerkontroleur  Wincklor  felbft  gegebenen  Ba- 
tebreibung  des  Lokals;  dafs  diefelbc  in  W^irklichkeit 
Itatt  finde,  davon  Iiabe  ich  mich  mit  eignen  Augen 
I  der  Mitte  des  ApriJsj  nehon  den  an  ihrer  gewöJav- 


id!^^H 
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liehen  Stelle  befeßigten  und  von  der  Sonne  befoK^ 
nenen  Thermometern  Iteliend,  überzeugt*  Da8  Ob- 
fervatorluni  iß  freilich  nach  Hrn.  Dn  W".  S2  Fufs 
dick,  hat  aber  dem  Thermometer  gegenüber  ein  Fen- 
fier  nach  Süden;  ich  möchte  fall  rermuthen«  daf»  we- 
nigßens  im  Winter  das  Thermometer  ron  diem  direck 
auffallenden  und  durch  das  Obfervatorium  hindarcih 
geheniden  Sonnenlichte  getroffen  wird;  fo  viel  weiii 
ich  indelTen  gcwifs,  dafs  ich  das  unweit  dnvon  hSi^ 
gende  Barometer  noch  im  Mär^i^  wo  alfo  die  Söntt; 
fchon  zieoilich  hoch  fieht,  ganz  von  der  Sonne  i» 
fchienen  gefehen  habe. 

Was  dio  Beobachtungsart  des  Thermonietropi^l 
plien  betrifft,  von  welchem  in  den  beiden*  oben  er<j 
wähnten  Auffützen  die  Rede  war^  fo  kann  man  U| 
der  bekannten  Dexterität  des  Hrn.  Dr.  WihcklerWi 
erwarten,  dafs  Ile  forgfäUig  war,  cumal  da  er  All 
fein    Verfaliren    mit    den    klcinßen  Umfianden   bfj 

^  fclireibt;  wir  muffen  alfo  annehmen ,  dafs  die  fieob*] 
ftthtungen  fo  genau  find,  als  diefea  bei  den  maiigat] 
haft  aufgeßellten  Apparaten  möglich  war.  Nur  glai 
ich  fchwerlicli|  dafs  Hr.  Dr.  Winckler .  genau  tu 

.  im  gedruckten  Journale  angegebenen  Zeiten  beol 
tet  habe.  «*  —  -i» 


^ä» 
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XI. 


jy«  Nachtrag-  zu  dem  vorßehenden  Auffais.  des 

Hrn.  Dr.  Ohm. 

(Ana  emem  Schreiben  des  \eün(!ets  au  den  Herausgeber.) 


XIjs  freut  mich,  Ihnen  melden  zn  können, 

lafs  alle  in  meiner  Theoria  der  olektroritopifcljen  Er- 
■heinungcn  dem  meiallenen  Schhifslciier  beigelegten 

Igenichaflen  fich  anrch  Vci-fuche  voJlkomniän  beilä- 
gt  haben.    Da  bei  dieFen  Vcrfudien  Uniflancle  fioli 

zeigt  haben,  die  das  Mifslingen  derfeiben  in  Fslloh 

trbeiführeu  können,  fo  mache  ich  mir  z«r  Pflicht, 

I  anzuzeigen. 

Ein  meffingener  Leiter  von   J  Linie,  Dicke  und 
fto  Fiifs  Länge  gab  an  einer  mit  Pnppfcheiben,  dia 

,  Koehfalzlofung  eingeweicht  und  dann  ftark  ansga- 

■e&t  ^for(l(;n  waren,  aufgebauten  Zink-Kitj)ferfäuJe 
Ion  hundert  dreizälligen  runden  Plattenpaareu  fcina 

irllieilung  nur  durch  den  Condtnialor  zu  erkennen 
tnd  zwar  mit  einer  Ib  geringen  Spannung,  d^fs  fic, 
ilch  einer  nngefähren  Schätzung,  die  eines  einfachen 

ilementeg  nicht  übertraf.  Ala  ich  aber  einen  obeii  fo 
kngen,  lehr  feinen  Eilendraht  No.  i5  dazu  nnwenda- 
U,  trat  die  Vertheihmg  milchtig  hervor,  fo  dafw  ihre' 
Grölseund  ihra  Beweglichkeit  TLch  fehr  deutlich  auch 
«tine  Condenfator  Aufenweife  beobachten  liel's.  Bin' 
Bechcrapparat  von  la  noch  nicht  einzölligen  plallen- 
paaren  brachte  in  Verbindung  mit  dicfem  Istzlern  Lei- 
1er  ein  lehr  emphndlicbes  Eleklrometcr  ohne  Conden- 
£>lor  noch  zum  AiiCchlagen ,  >vcun  das  eine  Ende  dea 
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Leiters  iinlerruclit  wurde,  wahrend  daa  andere  Ende 
mit  der  Eido  in  leitender  Veübinduiig  ftand.  Obige 
Erfahrungen  lehren,  dafs  der  Schliifaleiler  einer  Vol- 
taifchen  Säule  fehr  dünn  nnj  lang  ieyn  irnirs,  wenn 
deffen  Verlheihing  merklich  liervorlieten  Toll;  aber 
£e  berechtigen  auch  an  dem  SchluITe,  dafs  wenige 
Fufse  von  dem  Eil'endralite  hinroichcnd  Teyn  werden, 
demjenigen  daa  Phänomen  der  Verlheilung  in  feiner 
ganzen  Pracht  zu  zeigen ,  dem  es  vergönnt  ift ,  Platten 
von  100  und  mehr  Quadratzollcn  mit  verdünnter 
Säure  dazu  anzmvenden. 

Ueber  die  YertlieiUing  der  einfachen  Kelle  habe 
idi  Verfuche  angelteilt,  die,  obgleich  noch  iinvollen> 
det,  auf  eine  nicht  unwichtige  Beobachtung  micli 
führten.  Wenn  ich  nämlich  den  ZinUkupferfireifen 
mit  BrunnenwaOer  fchlofa,  fg  traten  jedesmal  die 
elekiromelrifclien  Erfcheinungen  innerhalb  des  flößi' 
gen  Leiters,  der  die  Kette  ichlofs,  weit  itärker  her> 
vor,  wenn  das  Kupfer,  als  wenn  daa  Zink  ableitend, 
berührt  wurde,  obgleich  ich  auf  vollkommene  Ifoli« 
rung  der  Kette  die  gröfste  Sorgfalt  verwendet  hatte. 
Wenn  ich  dagegen  das  BrunnonwalTer  mit  conceii' 
trirter  Scliwefelfänre  vertaufchte,  fo  waren  die  Er« 
fcheinungen  in  beiden  Fallen,  fo  weit  es  der  Augen- 
fchein  lehrte,  von  gleicher  SiSrke.  Es  ilt  allerdings 
nicht  zu  verkennen ,  dafs  es  ftrengo  genommen  keine 
einfache  Kelte  giebt,  und  dafs  die  liier  befchriebene 
eigentlich  eine  dreifache  ifi;  allein  es  ifi  mir  nicht 
glaublich,  dafs  in  diefem  Umitande  der  Grund  jenct 
Anomalie  zu  fuchen  fey.  Weiter  fortgefelzte  Verfuehe 
werden  hoffentlich  zur  Aufklärung  diefes  Incidena> 
punktes  beitragen. 


Ji^^^^ül 
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XIT. 
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Notist  über  das  vom  Hrn.  Dr.  Korner  zu  Jena 

verfertigte  FLintglaa. 
(Hitgetheilt  vom  Hra.  Adminiriratar  HerrmaDO  zu  Schöaebecb.] 


Oa  Jio  Annalen  der  PIiyGk  bereits  mehrere  fcliSfz-* 
littre  Auflalze  über  aciiromalifcliß  Objeclive  enllinl- 
leo,  fo  clLirft6  die  folgende  Nacliiiclit  viclleiclit  ei- 
ftig»  Anrpriicha  an  Aufiiahmo  in  diefe  Schrift  ma-^ 
(hen  können. 

Es  ift  nSmlich  einem  zweiten  deiiirdien  Kürfileri 
Sffm  Herrn  Hofnieclianikua  Dr.  Körner  in  Jena  ge- 
glückt, ein  faOenfrcica  Flintglas  von  ßarkem  Zer- 
^rennngsverinogen,  nlfo  eine  zu  Anfertigung  acliro-* 
matilcher  Objectiva  vorzüglich  geeignete  Glasart,  dar- 
<ttnlte]len.  Der  Mangel  an  einem  folclicn  Material  für- 
iSeutfche  Kti'ifller,  welclie  ßcU  daa  engüTcIie  Flintglag 
'i^ur  mltMiilieverrciiaiTonkonnttin  und  das  franzöfifcha  ^^H 
laicht  immer  brauchbar  werden  befunden  liabcn,ga-  ^^| 
%5rte  bisher  vorzüglich  mit  zu  den  grofscn  Scliwie-  ^^1 
ji^gkeiten,  welche  Geh  der  Anfertigung  guter  Ob-. 
^•ctivglSfer  ohnehin  in  Menge  enlgcgenlleilcn.  Um 
J^  erfreulicher  wird  es  den  Freunden  der  Dioptrilt 
Jjtj-n,  an  erfahren,  dafs  dieiem  Mangel  durch  die  Er- 
^dung  des  Herrn  Dr.  Körner  abgeholfen  ift,  und 
;^s  derfelbe,  obgleich  felbft  Künftler  und  ab  folcher 
jlncU  fchon  rühmlichfi  bekannt ,  fich  nicht  darauf  bo- 
l^lirAnkt,  von  diefem  Glafa  allein  nur  Gebrauch  m 
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maclpn,  fondern  aucH  Andern  davon  ^a  überlaSi 

geneigt  iß,  .  • 

Noch  verdient  es  einer  befondern   Erwähnunj 
dafa  das  gedachte  Flintglae  in  runden  Platten  von 
liebigem  Durchmeffer  und  mit  ebenen ,   durclifichtii 
gen  Oberflächen  angefertigt  wird,   fo   dafs  man  fi< 
von  deiren  reinem  Zufiande  vor  dem  Gebrauche 
Leichtigkeit  überzeugen  kann« 


^ww« 


■»■'^•»^^^«W»»«*« 
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XIII. 

Benutsiung  des  Lichts  vom  glühenden  Kalk^ 


Jbiine  neuerliche  Aufnahme  von  Irland  hat  denLieud 
Drummond  veranläfst,  ßch  mit  Verbeflerung  d« 
nächtlichen  geodätifchen  Signale  %\\  bcichäftigen ,  i\ 
dem  das  Weifsfeuer  und  die  Argandfclien  Lampen. mj 
mehreren  concenlrifchen  Dochten  und  einem  pari 
bolifchen  Reäector,  deren  man  (ich  bisher  dlä  foichi 
bediente,  noch  manches  zu  Avünfchonübriglanenfollei 
Die  Flamme  des  in  Saüerltoifgas  brennenden  Phosphorjj 
und  mehrere  andere  Mittel ,  auf  die  Hr,  D,  zunächj 
verfiel,  wurden  unbrauchbar  gefunden,  weil  ij 
Licht  nicht  fcharf  begränzt  war,  Daliingegen  fai 
äerfelbe,  dafs  das  Licht,  welches  gewilFe  Erden  ui 
Metallo^yde  bei  ihrem  Glühen  in  der  durch  Sau^i 
XtofFgas  unterhaltenen  Alkoholflamme  hervorbringe 
völlig  jenem  Zwecke  entfpricht.  Nach  einer  Meflftt] 
mitteilt  des  Rumfordfchen  Photometers  war  das  Licli 
mit  Magneiia  16,  mit  Zirkonerde  3i  und  mit 
57  md  heller,  als  dasi  einer  Argandfchen  Lampe,  ü 


er  den  'günßigfteri  Üiufiändon  leuchtete  der  Kalk  llo- 
jar  83  mal  ßärker,  ala  der  lielllte  Theil  der  Flamme 
aner  Iplclien  Lampe ,  und ,  in  den  Brennpunkt  cine$ 
parabolifchen  Reflectors  gebracht,  war  er  aUf  4o  Ful's 
Bntfernung  noch  zu  blendend,  um  ihn  anfehen  zu 
können.  Gebrannter  Kalkßein  eignet  ilch  am  beßen 
sa  diefem  Behufe,  da  man  leicht  Kügelchen  mit  ei<« 

lern  Stiele  verrehen  daraus  formen,   und,   was  zur 

■  'i 

Erlangung  eines  gut  begränzten  Lichtes  welentlioh  iß, 
liefen  eine  glatte  Oberfläche  geben  kann,  Hr.  D,  fand 
.uch,  dafs  das  mit  Kalk  erzeugte  Licht  ein  Cem&ngd 
•^on  Chlor-  und  Hydrogengas  zu  Salzfäuro  vereinigt 
was  ficii  nach  Hrn.  Dr.  Soeb eck  auch  durch  daa 
^ngalifche  "Weifsfeuer  bewirken  läfst  (P.)) ,  und  dafa 
lie  violetten  Strahlen  feines  Spectrums  eine  merkbare 
Wirkung  auf  das  Clilorfilber  haben*  Nach  Hrn,  Her- 
fchel  enthält  jenes  Licht  all^Arteu  von  Strahlen,  vt)r- 
a;agsweife  aber  grüne,  gelbe,  und  eine  Gattung  votlier, 
die  den  orangefarbenen  des  Sonnenliclitfpectrums  nahe 
kommen.    (Ann.  of  Phil,  N.  S.  JX-I.  45iO 


■^ir 


XIV. 

.Ein  f^orfclilag  zum  Meßen.  der  magnetifohen 

^bipeicliung. 


«■^F 


An  Vorrichtungen ,  die  magnetifcho  Abweichung  zu 
melTen,  fehlt  es  zwar  nicht,  und  unter  diefen  mag 
tuch  die  neuerlich  von  Hrn.  Gambe  jr  verfertigte  Caf- 
finifche  Bouffolo  (Biote  Traite  element  T.IIL  Taf.X 
Fig.48),  was  Genauigkeit  betriiTt,  wenig  zu  wünfchen 
-ftl>rig  laßen;  ctllexn  gerade  diefs  Inftrument  \&  fehr 
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tlieuer  und  dadurch  den  Meißen  unzugänglich  *).  Dea»^ 
halb  iß  auch  fchon  vom  Hrn,  Hofrath  Hörn  er  ^m 
Neuen  Gehlerfchen  Worlerbuch  Bi  L  p.  i35  ein  an- 
deres Inßrument  yorgefchlagen^  das  wegen  feiner  ein* 
fachen  Conßruciion  bedeutend  wohlfeiler  wi^  jenes  zn 
ßehen  kommen  mufs«    Indels  giebt  es  noch  einen  an 
dern  Weg,  um  zum  Ziele  zu  gelangen 9  unter  Um- 
ßänden  noch  billiger  und  ohne  im  geringßen  an  Ge- 
nauigkeit etwas  zu  vergeben.    Man    kann    nämlich, 
wie  ich   mich  fchon  vor  einigen  Jahren  überzeugte, 
leicht  einen  jeden  Theodolithen  oder  jedes  mit  einem  1 
Azimuthalkreife  verfehene  Inßrument  bei  HinzufflV''^ 
gung  eines  nicht  ko^ipieligen  Hülfapparats  als  Decli- 
natorium  gebrauchen ;  iß  man  alfo  fchon  im  Beßtz  eines 
fölchen  Inßrumentes,  oder  kann  man  fich  daßelbe  auf 
die  Dauer  der  MeQung  von  Andern  verfchaSen ,  vru^- 
in  einem  gr5fseren  Orte  nicht  fchwer  fallen  wird ,  (b 
Iflfst  fich  bei   verhaltnifsmafsig  fehr  unbedeutenden 
Auslagen  die  magnetifche  Abweichung  mit  einer  gro* ' 
fsen  Genauigkeit  beßinimen,  -Jener  Hülfsapparate  noa"  ^ 
find  mehrere  mdglich.    Der,  welcher  mir  am  einfache  ^  ^< 
Ren  fcheint,aind  den  ich  daher  den  Phyfikern  hier*  ^ 
zum  Gebrauche  vorfcblage,  iß  auf  Tat  If  Fig.  10  üht' 
gebildet  im  Drittel  der  Grofse,  wie  ich  ihn  in  der  Pi«* 
ßorfchcn  Werkßatt  habe  verfertigen  laflen.     Er  bfrf* 
ßcht  im  Wefentlichen  aus  einem  cylindrifchen  Ma- 
gnetßab'y  an  dem  in  der  Mitt«  und  ungefähr  parallel 

*)  Qleiches  gilt  aucb  ron  dem  Declioatarium  desOberfiea  6eaf«,i 
foy  f  Ann«  of  Pbih  T«  IT.  p«  96}»   einem  Inftrumente,  dai  bti , 
auf  die   Hinzufdgvng  de«   Mitta^rohres   und   den    Qebr^odi 
zweier  Objective  um  abwechfelnd  nach  der  Nadel  and  «liiMi 
entfernten  Gegenflandt  fehen  zu  könqeni  demjenigen  IhDltd 
iA,  dns  (irb  in  den  Phil.  Transact.  fttr  1772  abgebildet  btfilt 

if<ff  $fif(f  wiihff9b9l&U^  fpn  Q  a  V  e  a  4 )  »Ib  b^rrülMrt^ 
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■per  Aao  ein  kluinur  Spie^iel  fe'ft  aiigerdirobeii  ift; 
n  Slab  wird  von  dem  an  einem  Faden  oufgeliilni;- 
Hl  Meffiiigbii^el  getragen  nnd  ifi  in  dielem  mit  eini- 
tr  Reibung  nm  leine  Axe  drohbar.  Die  Anwendbar- 
st diefer  Vürriciilnttg  benilit,  wie  leicht  zu  erachlcn, 
jKtaul',  dals  dia  Neigung  eines  Spiegeld  gegen  die  i'i> 
Ib.  iu  dir  man  einen  Gefjenltand  lieht,  durch  ein 
pikcljee  Viii-fahren  gefunden  werden  kann.  Ift  näm- 
^  der  Gegenltand  i'elu'  weit  eulCi^rnl,  fo  brauclit  man 
K  de,,  Winkel  awilblien  ihm  und  l'uinem  Bilde  i.u 
^ege],  etwa  mit  einem  Theodolithen,  zn  melleii ;  die 
0ta  dieiea  Winkels  ili  die  geluchle  Neigung  dea 
piegels.  Liegt  der  Oegenßand  aber  nicht  in  liilcher 
une,  dals  lieh  die  von  ihm  znm  Spii^gel  und  znui 
finlcelinliriinient  gelangenden  Siraiilen  als  einander 
falle]  helrBchleu  lallen,  l'o  kann  man  ücli  der  Formel; 

dienen,  welche  die  gel'uciite  Neigung  (:=  6)  glebt, 

unnmangemelTen  lial:  den  Winkel  Z'zwifchen  dem 

ferecten  und  reUcclirlen  Bilde  dea  Cegenltandes;  dia 

Uiffernung  o    dea    Gegenfiandea   vom  Theodoljthen ; 

jd   den  Abftand  a  vom  Theodolithen,  wo  die  Linie 

[n  dielem  nach  dem  ücgenrtande,  rückwärts  veilän- 

tt,  dieBbeue  des  Sjiiegela  dnrchfchnaidet.     Ili  daa 

jnintli  des  GegenÜandes  bekannt  und  Imt  der  Spie- 

;  bei  der  MelTung  fenkreclit  geftanden  ,  fo  wird  die 

Ignelifche,  Abweichung  jetzt  gefunden   L'eyn,    wenn 

r  Spiegel  parallel  gewefen  der  durch  die  magneti- 

lie  Axe  des  Stabes  gelegten  Vertikalebene.     Da  man 

irüber  aber  keine  Gewirelicit  hat,  i'o  mufs  ein  zwei- 

Spiegel,  am  bciteu  parallel  mit  dem  erüen,  an  der 


1 
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andern  Seite  des  Stabes  befefiigt,  und  an  ilini,  nacli* 
dem  der  Stab  um  180°  um  leine  Längenaxe  gedr«ht 
worden ,  das  obige  Verfahren  wiederholt  werden^  Ift 
der  Gegcnfiand  unendlich  entfernt,  ib  miie)  man  abei^ 
pials  den  VVinkel  zwifchen  diefem  und  r(&inein  Bilde,' 
nddirt/  den  Winkel  zu  dem  am  erfien  Spiegel  gefun^ 
deneuy  und  nimmt  das  Viertel  der  Summe  beider.  Ift 
der  GegenAand  nicht  unendlich  entfernt^  (q  beftimml 
inan  b*  aus  der  Formel ; 

sin  (T'  — 20')  =  — —T — 

welche  der  früheren  analog  ift^  und  nimmt  die  halb» 
Summe  der  Winkel  8  und  b*\     Um  die  magnetifdi» 
Abweichung  zu  finden,  hat  man  alsdann  nur  noch  daa 
Azimuth  des  Sehzeichons,  je  nach  feiner  Lage,  hia 
zuzufügen  oder  abzuziehen.     Damit  man  den  Apparat 
auf  diofe  Art  gebrauchen  könne,  ift  dera  Mf^gnetftaii 
die  Beweglichkeit  in  dem  Bügel  gegeben;   die  beiden 
Spiegel  find  aber  von  Hrn.  Pistor  in  einem  einzigan 
Parallelfpiegel  vereinigt,  der,  feiner  Längenach,  zii^ 
Hälfte  auf  der  einen,  zur  Hülfte  auf  der  andern  Seit« 
belegt  worden  *).     Haben  die  Spiegelflächen  eine  Nei« 
gung  gegen  einander,  fo  mufs  diefe  zuvor  auf  irge 
eine  Art  ausgemittelt ,  auch  die  Durchfchnitlsliiiie  d 
Spiegelebenen  fenkrecht  gegen  den  Stab  geßellt  vei^! 
den,     Be?;eichnet  man  jene  Neigung  mit  i^  fo  iß) 


^1 


*J  Ein  Inftrament  dfefer  Art,  das  ich  vor  anderthalb- lahrm  M 
eine«  andern  KOnftler  biefelbft  in  Beftellung  -gegeben  hattt 
das  ich   aber  wegen  Nachläiligkeit   diefes  Arbeiters  niani 
vollendet  fah,    war  mit  2wei   Spiegeln  verfehen«    abcr.A 
durch   und  durch  einige  andere  Einri^tan^eo«  QQnöChii  tr*j 
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Icp  Aitsdruck  für  die  DifForoiii  det  ARinUillic  Jes  Seil* 
E^ichens  -iind  der  magnetifchcn  Axe  dea  öt^^bes.     Da? 
äappelle  Zöichen  vöti  i  Ii^ngl  ddVöii  ab,  ob  der  Sclifei- 
\^  diefee  VVinkels,  auf  Seite  des  Objectes  in  den  Spie*« 
gel  gefolien,  tiir  Rechten  oder  tur  Linken  des  Beob- 
achters liegt,     Gut  ift  es,  wenn  man  e  vemaöhläffigeh 
kann^     Für  die  Beftinimüng  Von  S  und  S*  hat  es  Vor«^ 
tlieil)  ein  fo  gelegenes  Sehzeichen  %\\  wählen^  dafs  die 
Stralilen  von  ihm  nahe  fenkrecht  auf  dort  Spiegel  fal- 
len, die  Winkel  T  und  T'  alfo  recht  fiurfipf  werden. 
Ift  dann  D  einigermafsen  beträchtlich  gegen  den  Ab- 
fiand  zwifcheti  den  Mittelpunkten  des  Theodolithen 
und  des  Magnetftabos^  io  kann   man  diefen  Abfiand 
'unbedenklich  ftatt  der  Gröfäen  n  und  rt'  gebrautjhen) 
[die  auch  fonft  fchwer  auszumitteln  feyn  würden.    Bei 
'einigen  Meffungen,  die  ich  anfielhe^   um  miöh  von 
■  der  Anwenubtirkeitdiefer  Methode  zu  überzeugen,  be- 
trugen die  Winkel  am  Theodolithen   173^  bis  176^$ 
Und  dieis  Inftrument  ßand  io  Fufs  vom  Magnetßabe 
4bk     Fürchtet  man  bei  einem  folclien  Abftande  noöh 
eine  Einwirkung  der  eifernen  Theile   des  Theodoli- 
then   auf    den    Magnelftab^     fo    kann    man    detifel* 
Iwn    auch    oline    Schaden   verdoppeln    oder   verdrei- 
fachen,    falls    nur   das    Seheeiichen     nicht    zu    nahe 
liegtv      Darf   man   die   Entfernung    des   Sehzeichens 
nicht  vernachläffigen,  fo  mufs  man  fie  nach  einer  def 
1>ekannten    geodätifcheii   Methoden    ausmitteln^    Je-^ 
denfalls  ift  diefe  Ausmittlung  weniger  fcliwierig,   alä 

die  Beßiramung  des  Azimuthes  vom  Sehzeichen ,  wel* 
'  che  noch  zur  Vollendung  der  Operation  auszufahren 
•  fibrig  bleibt.'  Von  der  Serikrechtfiellung  .der  Spiegel 

▼er&chert  man  fleh  auf  bekannte  VV^eife  durch  da% 
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Fernrohr  cles  Theodolithen^  das  ohnodieiV  eben  (0 
wie  die  Ebene  de$  grofeeren  Kreifes  an  diefem  genta, 
.horizontal  liegen  mufs.  Es  5(1  j<»docii  zur  Icicliferen 
Senkrechtßellung  des  Spiegele  gnt ,  wenn  dJcfer  odirf, 
der  Magnetftab  mit  einer  feinen  Be>yegiing  verrehan 
wird,  Uebrigens  verßeht  es  üch  von  felbli^  daPe  der  P 
Magnelßab  mit  Beachtung  der  lonftigen  Vörfichsmtft-F 
regeln  in  einem  wohl  verlchlo (Fe nen  Gehäufe  fttifge« 
hängt  werden )  und  diefa  GeliSnfe  in  d^r  Hohe  in 
Spiegels  mit  einem  Fenfter  von  parallelem  Spiegelglile 
oder  noch  befler  von  Marienglas  verfehen  feyn  mufs. 

Die  Genauigkeit  diefer  Meliiode  hängt  ftnnftchft 
von  der  Güte  des  gebrauchten  WinkelinftrnmentM 
ab;  kleinere  Theodolithen  find  in  der  Regel  liis  anf 
10  Sekunden  getheilt^  mit  folchen  kann  man  aifo  die 
MelTung  bis  auf  5  Sekunden  genau  erhalten..  In  den 
meiften  Fällen  möehte  die  Genauigkeit  in  der  BeÄlni» 
mung  des  A^imuthes  ebenfalls  nicht  weiter  gehen» 

Obgleich  es  mir  nicht  bekannt  ilt^  dafe  die  hier 
vorgefchlagone  Beobachlungsart  früiier  fchon  in^e« 
wandt  worden  wAre^  fo  wurde  ich  fie  doch  filf  eine 
öffentliche  Miltheilüng  zu  unbedeutend  gehalten  ha- 
beu  y  wenn  ich  nicht  glaubte  ^  dafd  ße  zugleich  eine 
vortheilhafte  Anwendung  auf  die  Beobachtung  der 
täglichen  Variationen  der  Magnetnadel  finden  konnte. 
Die  ^leifien  Beobachtungen  dicfcr  Art  find  bisher  im 
Innern  von  Gebäuden  ange/tellt  und  können  daher 
noth wendig  nur  einen  k Weideuligen  Werth  befitsen; 
auch  geltattet  die  Koßbarkeit  eines  fogenannten  Ho« 
raire^s  nur  wenigen  Pliyfi.kern)  damit  Beobachtungen 
vorzunehmen,  All'ed  Eifen  aus  den  Wohnhflnfetil 
fortzufchaffen  iß  überdiefe  eben  fo  unmöglich  ^  als  es 


elften  unmisfü  lirbar  fcyii  wird,  ein  beloncTerM 
^bSudu  für  (liufä  Beobaclitttngea  crriclilen  zu  laQen, 

I  liier  vorgefclilageiK?  BeobaclitimgEort  ifi  i 
ginliclil  nach  von  jenen  Mangeln  fpei^  «nd  ich  mochte 
jte  daher  den  Piiylikern,  die  neben  einem  Zimmer  im 
irdgefciiola  einen  freien  Garten  zn  ihrer  Benutzung 
baben,  recht  angelegentlicli  empfehlen,  befonders  de- 
lun  in  DeutithJand,  wo  es  mMnes  Wiffens  in  diefeni 
Jhigenblick  nicht  einen  einzigen  Ort  fiiebt,  an  dem 
brtdauernde  Beobachtungen  über  die  täglichen  Va< 
nalionen   gemacht   werden  ').      Man   braucht,     wie 

''^  ^o  ^reichen  Inter^lTanten  PolgernDsen  'in  rortdmerndM  ße- 
i'      nbaclilen  der  Magnetnadel  fUhreo  küane  und  wie  l'eiir  dalTelbe 
)     rolglieh  zn   empfehlen   fey,   dazu   Iiai  noch   vor  Kurzem   Hr. 
p.     Arago   (Ann.  de  chim.  et  phys.  XXX.  413)  einen  fehr  tiber- 
leugendrn  Beleg  gegobpii.     Durch  Vergleich  des  von  ihm  über 
die  täglichen  Varialinnea  gefuhrren  Tagehuclis  mk  den   Beob- 
achtungen  der  Kapitaine  Parry  und  Fratiklin  In  den  Po- 
lairegionen,    fund    derfelbe    ßümliih,     dafs   die   Nordlieheer 
felbfi  dann  noch  einen    Einfiuft  auf  dia  Magnetnadel  zu  I'a- 
rii  hatten,  wenn  fie  d^felbß  nhht  mehr  fichtbar  warrn.     Be- 
fonders hat  derfelbe  dicfs  Minlichllkh  der  BeobarhiiinEen  tiach- 
gewipfeni    welche   die   HH.  Coldstream   und   Foggo   i^u 
Leilh   In   Schattland   EU  Hiacbtn  Gelegenheit  halten   und  von 
diefetn    Im    Edinb.  philosoph.  Journ.    No.  XXV,  XXVI  upd 
XXVn  mitgetheiit  Wurden.    Diefs  tnajc  daher  hier  eine  Stelle 

X^itk,  am  tt)  Mlrz  Igs;.     Der  Himmel  war   tielteri  der 
Wind  bliefs  mit  Kraft 
.  am    ntirdliclien    Horf7-o: 
der  erfie  Voriiote  eines 
bis  9i,Uhr  an  Inienf^IJ 


Lichtitrahle»  anTzufleigen, 
fil>errch ritten.     Ihre   Farbe 


jm  8  Uhr  Abends 
rbürkte,  welcher 
ifler  Schein  nahm 
an  Tehr  IntenHve 
aber  nicht  eine  Höhe  von  6'," 
gewöhnlich   welfs   oder  gelb'. 


t  den  Lich(ri:hein 
Nordlichtes  ift.  1 
zuj  alsdann  iingi 
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leicht  zi\  erachten')  zu  diefem  Zwock  den  Magn 
iiur  mit  einem  einzigen  und  in  einer  beliebigen  ^ 

Hch»  tn^eWen  äUoh  blau  tind  bUugrtln  (und  ,, 6v&n  1 
wie  es  im  Originale  heifst)»  Ein  wenig  vor  lo  tJiir  Wui 
Brfchölnnn^  noqii  ihtereiraatef;  es  emftand  gegen  Wefi 
Bt>ge'n  von  weff^em  glSnzendein  Lichte  und  ^ohlbegfani 
lieh  airmülig  erhob ,  das  Zenith  erreictUe  p  daflelbe  Ober 
Und  auf  der  Oilfeite  deflelben  wieder  hinabflieg.  Im  . 
hatte  er  ^eine  Breite  von  ungefähr  7°f  und  von  da  ging 
eit  einer  Höhe  von  5^  bis  6*^  hinab  i  wo  er  fich  faft  in 
Punkte  endJgte.  Eine  gA\ize  Stunde  lang  \var  der  ftog( 
bewegt  und  zufaminenhängend  y  man  fali  nur  die  Sterne 
und  zweiter  OtrÖfse  durch  ihn  hindurch;  iror  feinem 
'  ibhwinden  2ertheilte  er  iteh  in  mehrere  Stücke.  Soba 
Bogen  verfch wunden  war,  fingen  die  auffteigendeh  St 
lin>  welche  anfhörten^  im  Augenblick  als  jener  gebilde 
de«  fich  wieder  mit  einem  lebhaften  Glanz  iu  zeigen 
1  Uhr  nach  Mitternacht  War  iielnfe^pur  mehr  vt)n  der  E 
üung  vorhanden.  ' 

Zu  Paris  am  19.  Mflrz  1^25  >  Mittags  um  ij  Ühr 
6\h  horizontale  Magnetnadel  plötzlich  und  zu  Wieder 
Maien  aus  ihrer  gewöhnlichen  Lage^  faft  um  5  Mittuten. 
tonregelmlHilged  Bewegungen  Ilefsen  mich  vfermulhen ,  c 
ilüf  den  Abend  ein  Nordlicht  geben  werd^;  alleih  ms 
keine  Spur  davon^  obgleich  der  Himmel  v51lig  heiter  Wäl 
6  und  8  üh»"  öscilJirte  die  Nadel  nicht;  aber  ttm  n|  Uhr 
Ches,  Wre  man  vorh">»  gpifellen,  der  Augenblick  War,  v 
Nordlicht  zu  Leith  das  Max  n  um  feines  Glanzes  hatte)  1 
gerte  fich  die  Abweichung  pltJlzlich  Utti  8'  Und  die  Nac 
Cillirte  in  gröfseb  Boven. 

Eben  fo  zeigte  der  Gacg  diefer  MagnetrtadeU  dafs  i 
und  31.  März  und  t.  April  ftarke  Nordlichter  Statt  gef 
haben  mufstfen';  wahrrcheinlich  find  die  HH.  Fi  Und  C. 
Wolken  verhindert  worden  fie  zuibcobachtön;  Indefs 
vielleicht   da»   aocb  Uiebt  erfchicn&ne  Tngebuch  der  lei 
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Jebene  geftell tan  Spiegel  zu  verfehen,  und 
tieodoUthen  iß  nur  ein  im  Zimmer  horizontal  befa- 

ttflifo  des  Kapit.  Patry  zeigen,  ob  dier«  Vermalhung  gegrOn* 
det  iß. 

Am  17.  Aue.  um  10  Ubr  Abends  naijmen  die  HH.  F.  u,  C. 
fttiw«che  Spuren  eines  Nordliclus  walir.  Ich  Terniiulie,  dafi 
iitfl  dat  Enda  eliul  NordlUht*  am  Taga  gewe/in  fay.  Ich 
fand  nSmllcii  am  Morgen  de«  171.  nm  g|  Uhr  die  Abweichung 
anhaltend  um  5'  größar  a1«  da«  moDadiche  Mittel  IDr  diefelben 
Standen,  während  am  Abend  die  Nadel  zu  ihrer  gewShoH* 
(beu  Lage  zariickgeliehrt  war. 

Ferner  zeigten  ficb  im  Augnft,  in  der  Nacht  des  Sit.,  ■» 
Morgen  des  22t,  in  der  Nacht  des  b6I.  nnd  Tor  allem  in  äet 
Nacht  des  sqt.  grofte  Unrogelmärstgheitea  in  dem  Gange  det 
Magnetnadel.  In  allen  dicfen  Nächten  warder  Himmel,  viä 
ich  glaube,  2U  Leilh  bedeckt.  Wenn  bei  heiterem  VVetlee 
veiter  im  Norden  beüiidlicba  Beobachter  i.  B.  i<i  der  Nacht 
das  agt.  Augull  keine  Nordllchier  gerdian  bitten.  To  würden 
Wir  xa  der  Annahme  gezwungen  feyn,  d^ifs  es  andere,  noch 
finbeliannte ,  Utrachen  gebe,  welche  auf  den  Gang  der  lV!a- 
koetnadel  einen  belrdchtlichrn  Einflufs  ausüben. 

Am  !□•  September  gegen  10  Uhr  des  Abends  war  zil 
t.»ith  ein  febr  fchSnes  Nordlicht.  Um  10  Uhr  am  10.  S«plt 
war  die  hurizamale  Nadel  zu  Par't  am  10'  von  Ihrer  mittle^ 
iea  Lage  ab. 

Am  ?.  October  In  den  Abendrunden  eid  wenig  ftisrkwür: 
dfgei  Nordlicht  zu  Lelth.  Der  Beobachter  zu  Parts  war  ab' 
frefand. 

Leilh  am  3t.  November.    Ein  Nordlicht  um  11  Uhr  Abends^ 
Za  Paris  lag  am  3t.  Nov.  um  10  U.  Abends  da«  Nordende  der 
Nadel  tim  9'  üfilich  von  feiner  mittleren  Lage. 
I  Leiib  am  4.  Nov.  In  den  AbendHunden,    Sehr  lebhafte 

,  iJchEIlDlen  in  febr  grafier  Anzahl,  die  aber  nur  wenige  Mi- 
I  lintea  Gcblbar  blieben,  und  den^n  die  Helligkeit  am  Hori- 
!  laitti  trelehe  gewähnlich  dai  Ndrdllcht  beglelleft  weder  vor- 
ABbiLdiH/äk.  b.83.  3i.  i.  1 181G.  Si.3,  1 
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ßtgtefl  Famt4>hr  und  pine  horizontal  Hegende  g^roj« 
linSgo    Tlieilung    unterhalb    d«9    Fenßera     nStliig. 
Die     Winkelbewegungen      des     MagnetAabes    find 
dann  leicht  gefnnden.     Zur  Aufftellung  des  Magnet- 
ßabed   reicht   ein    fieinerner  Pfeiler  im.  Garten  hin, 
von  einer  folchen  Hölie,    dafs  der   Spiegel  mit  dem 
Fernrohr  in  einer  Horizontalebene  liege;  auch  mufi 
der  Stab  vor  Regen  ,  Sonnenfchein  und  befonders  vor  i 
Luftaug  vollkommen  gefiebert  feyn.     Ich  felbA  würde 
mit  einem  folchen  Apparate   fchon   längß  eine  fort- 
laufende Reihe  Beobachtungen  über  die  täglichen  Va- 
riationen angeßellt  haben,  wenn   diefs  bei  der  Lage 
meiner   Wohnung,     in    der   Mitte   des  lebhafteflen 
Theils  der  Stadt,  in  mehr  als   einer   Hinficht  nicht 
völlig  unmöglich  wäre»  (Z'.) 

herging  noch  nachfolgte*  Die  horizontale  Ma^etnadel  Uj 
Fariför  ObfervaCorium  erlitt  am  4.  Nov.  plötzliche,  zienlick 
beträchtliche  und  fehr  un rege Imärs ige  Bewegungen»  von  9  Uiir 
Morgens  bis  a  Uhr  Nachmittags.  Am  Abend  war  fie  beioaiie 
auf  ihre  mittlere  Lage  zurückgekommen.  Die  von  den  fchot- 
tirchen  Beobachtern  gefehenen  Licbtnulen  waren  folfHcli  il« 
lem  Anfcheine  nach  die  letzten  Schimmelt  eines  Nordlichti 
am  Tage. 

Leith  am  22.  November.    Sehr  fchSnes  Nordlicht,  miga* 
achtet  des  Mondfcheins  3  Standen  lang  (ichtbar.    Die  Licht* 
.niulen  erhoben  fich  bis  zum  Zenith.    Die  Magnetnadel  fBr  die  | 
tSglichen  Variationen  fing  an  am  22.  Nov.  um  ii  Uhr  Abend* 
ihre  gewöhnlichen   GrSnzen  zu  fiberfchreiten.    ^Am   aaderm 
Morgen  nm  8  Uhr  befand  fich  das  Nordende  derfelbittt  um 
mehr  als  3'  weltlich  von  (einer  mittleren  Lage.    Dan 
fibriftn  Tsf  war  der  Gang  der  Nadel  fehr  anregelmllaig. 
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Steige  über  das  brennbare  Ga»,  welches  feil  dem 
Id&ri  *8^6  in  der  Szlatinaer  SteinfaUgrube  im 
larmarofc/ier  Comitat  und  zwar  ift-  der  Grübe  Lm- 

in  einer  Teufe  von  45  IV.  Klaftern  ununterbro- 
ma  einer  Spalte  des  im  Sieinfalz  eingelagerten 
T/'onmergels  ausßrümt  und  feit  dem  to.  Mai   zun 
Beleuchtung  der  f^erhaue  benutzt  wird; 

JoH.  Nep.  Bkemek,  Apotheker  zu  Nagy-Banya. 

le  K.  Grube  Ludovici  lieg!  riidöfllich  von  der  er- 
len  lind  i'ülir  JcIiöhl-h  Grube  Kunigunda  in  Szlatina 
ind  ift  bis  zu  einer  Teufe  von  45  Wiener  Klaftern 
1  Tagesliolit  abgebaut.  Die  Länge  der  Grube  bq- 
rGgt4o,  die  Hülie  bis  zwv  FirA  i5,  und  die  Breite  8 
PViener  Klafter.  Das  anflehende  Salz  iß  unrein  mit 
ialztlion  untermengt,  weswegen  man,  in  der  B.ich- 
«ng  auf  Slund  i5i,  einen  \erhan  von  lo  W.  Klafter 
ejbeii  anfing,  wofelbfl  man  auf  die  nierkwürdigo 
Jrfcheinung  dea  brennbaren  Gal'ea  kam,  und  den 
Wlian  einüüllto.  Nacli  erfolgter  Anzeige  an  dia 
.  K.-Adminiftrallon  zu  Si:igelh  befahl  man  ans  Be- 
»rgnifs,  den  Feldorl,  wo  das  Gas  ansfiröinte,  zu  ver- 
leln.  Der  fehr  thälige  und  MilTenfchaflllch  ge- 
lildete  Gruben  Verwalter  ,  Hr.  Johann  G  r  ün- 
fchneck,  itnlernahm  nunmeiir  auf  eigene  Gefahr, 
tauch  die  K.  Häuerfchaft  Furcht  auCserle,  die  Prü- 
■^jt^iB  ALisltröm enden  Cafes    und   überzeugte  fleh, 
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^vS$  ^flelbe  keine  gefährliche  Eigenfchaften  habe^  tofh 
dern  dafs  es  vielmehr,  wenn  es  zu  Aromen  fortführt} 
mit  Yprtheil  zu  einer  natürlichen  Gasbeleuchtung  be« 
fiutzt  werden  könne,  Derfelbe  liefe  das  Gas  auffan'* 
gen  lind  leitete  es  durch  «in  5  VV,  Klftr.  langes  Rohr^ 
theils  von  Holz,  theils  von  Weifsblech,  Pas  Hoh?-^ 
röhr  hat  im  Innern  einen  Durchnieffer.  von  2''  un4 
t3ie  Oeffnnngen  der  3  Bleclu^öhren ,  an  welchen  daf 
GftS  angezündet  wird,  betragt  6  Linien.  Das  ange- 
zündete Gas  hat  eine  6  Zoll  lange  Flamme  und  brennt 
niit  einer  ziemlich  weifsen,  unterhalb  blaulicbeii 
Flamme^  ahnliph  wie  der  init  rectificirtepl  Terpentin« 
ol  v^rniifchte  Alkohol«  ^chlSgt  die  Flamme  an  bartp 
kalte  Korper ,  fo  fetzt  üe  llufs  ab ,  welches  Ichliefsea 
j^Ist  9  dafs  das  Gas  aus  KolilenWafierltoff  im  Maxi^iQ 
yon  Kohle  und  aus  Kohlenoxid  beßeht. 

Die  vorläufig  ins  ,A^ge  fallenden  Eigenfchafi^ 
des  Gafes  find:  dafs  es  fpeci^fch  leichter  als  atmo* 
fphUrifche  Luft  ilt,  dafs  es  farblos  und  entzöndlicb 
iß,  mit  blaulich  weifser  Farbe  und  Ausfcheidung i 
von  Kohle  verbrennt  undj  mit  atmofphSrifcher  Luft 
gemifcht,  oime  Befch werde  athembar  wird* 

Die  näheren  phyßfchen  und  chemifchen  B^gen« 
fohaften ,  fo  wie  auch  die  geognpfiifQhen  Yerh&ltnillcK 
de§  Salzßockes,  werde  ich  bei  einer  nochmaligen  ReiC^ 
naclx  Szlatina  aufnehmen.  Auf  der  diefsmaligen  geih 
gnoftifchen  Reife  führte  ich  keine  Apparate  mit  mh 
(inQh  h^tt^  ich  keine  Notiz;  von  diefer  Erfcheinnng  % 

*)  A«ba|icli9  GffplieiqiiQgeo*  wie  4ie,  welche  ii^  diefep  Interffe 
fai^tepNoii^  vom  Hm.  Apotheker  6  r  e  od  e  r  erzählt  wird,  Cdl 
ifffP*  ff^90 Äfl/I  Jfl /Wf n  Qe^eq^e«  vprgekommfQt    D^sHmiM 
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r  brechen  eloej  brennbaren  Ciafei  aof  dem  Zago  bei  XUia- 
I   In  der  Eokelburger  Gerpannfchaft   \n  Siebenbürgen 
in  dief.  Ann.  Bd.  XXXVU.  S.  i  Nachricht  gegebe»  ift,  fchelnl 

lieh  in  jeder  HiDÜcht  mii  dem  gegen w^irt ige»  Falle  paralleli- 
liren  za  lalTeni  denn  dafs  das  Gns  reines  WaflernolTgai  gewe- 
fen  rey,  wie  es  «.  a.  0.  p,  17  gefagt  wird,  ift  iiichl  fehr  wahr- 
'  fcheinlich.  In  Joh.  Matthia»  Kora  bin  s  k  jH  Geogru- 
phlfch  -  tiißorifchai  und  Froducten  ~  Z-ixIcon  von  Ungarn, 
Freibarg  I7S(),  finde  Ich  Togar,  dafs  man  felbft  zu  Stlatina 
fchoa  früher  folche  Brrchelniingen  beobachtet  hat.  Es  helfit 
p3mlJch  dafeltn  p.  713:  AUliier  (zm  Szlatina  nordweftHch  toh 
Sigtth,  anderTheift)  ift  1777  eine  neue  Salzgrube  eröffnet 
worden.  Bei  Entdeckung  derfclben  ivurde  i.wn  i?,  Klafier 
tief  gegraben ,  als  ein  imterirdirciies  Feuer  (wahrrdieinlich  nor 
I  Material  zu  demfelben.  p.)  mit  giofser  Heftigkeit  ?um 
Vorfchein  kam  und  ganzer  zwei  Tage  hell  gebrennet  hat,  bis 
Fndlicli  wegen  mehrerer  Oe!J"ni;iigen  das  Feuer  nach  und  nach 
abgenommen  und  der  Verfuch  im  Grüben  weiter  fortgefetzt 
werden  konnte,  wo  üch  dann  30  Klafter  unter  der  Theifs  der 
»llerfchtnfle  Salzftock  gezeigt  bat,  —  Indefs  bleibt  die  Sache 
ler  merkwürdig,  und  gewifs  wünfclien  die  Lefer  mit  mir, 
dafs  Hr.  Bremer  recht  bald  eine  nähere  Unterfuchung  über 
Jens  Gasart  anßellen  uiid  die  Refultate,  wie  üch  derfelbe  zu- 
vorkommend gegen  mich  erboten  liat,  in  diefen  Anualen  be- 
kannt machen  möge.  Auch  iH  felbft  eine  geagnoÜifche  fJnter- 
fochnng  jener  Gegend  noch  von  InterefTe,  da  Hr.  ßeodant 
iSoytge  ea  Hongrie  T.  III.  p,  233)  lieh  im  Grunde  nur  fehr 
unbeßimmt  über  die  dorligan  VertiillnifTe  aosgefp rochen  hat. 
Derfelbe  hült  das  Liegende  des  SteinfaUes  zu  beiden  Seiten 
der  Karpatben  für  Steinkohlcngebirge,  und  Delit  unter  dreien 
Pillen  als  den  wahrfcheinlichden  den  auf,  dafs  das  Steinfalz 
(nit  dem  Sind  und  Thon  des  Ober  ihm  liegenden  l^raunkohlen- 
geblrges  (der  Molaffe)  zn  einer  Formation  gehöre. 

Noch  verdient   hier  wolil  bemerkt  zu  werden,  dafs  auch 
'   nur  der  Saline  Gotteigabi  zu  AWne  in   der  Craffchaft  Teck- 
lanfiurg  brennbares  Gas  in  rieraliph  beirichtljchen  Mengen 
f^w  firSmi,  uad  erli  ganz  voT  Kurzem  von  dem  \%\^\  iVl&i 
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gtD  SalinoDinfpector  darelbi^  Hro/  H«  A.  Ratert«  nthar  no« 
terfucht   pnd   auch  zu  Okonomifcbem   Gebrauche  angewandt 
worden  ift«    Das  Gas  bricht  dafelbft  hauptRIchiich  aus  einem 
der  dortigen  Schichte  hervor »  der  diefer wegen  fchon  feit  Al- 
ters her    den   Namen  Oeiftfchaeht  oder  Geißbrunnen.  fQhrt, 
Diefer  Schacht  fleht  feit  60  Jahren  nicht  mehr  im  Betrieb,  ifi 
40  Fufs  tief  und  unter  der  Sohle  mit  einem  130  Fufs  tiefeo 
Bobrloche  verfehen.    Sowohl  der  Schacht  als  der  obere  Theil 
des  Bohrlochs  i/l  trocken ,  weil  das  WaiTer  in  einige  neben« 
Aehende  Schächte  fliefst.      Hr«  R, ,  der  fchon  feit  mehreren  | 
Jahren  auf  das  aus  den  Bohrlöchern  und  Verbind ungsftrecken 
der  verfchiedenen  Schächte  ausdrömende  Gas  feine  Aufmerk«  < 
famkeit  gefichtet  hatte,    liefs  im  Winter  von  1884  bis  I825 
bis  zu   10   Fufs  oberhalb  der  Sohle  des  Geiilfchachtes  eine 
Bühne  fchlagen,  in  der  Mitte  ihrer  VerfpUndung  eine  hQlzerne 
Röhre  auffetzen,  diefelbe  bis  zu  Tage  herausführen  und  den 
übrigen  Theil  des  Schachtes  mit  Lehm  und  verwittertem  Gebi^ 
ge  ausfüllen.    Die  obere  Mündung  der  Röhre  wurde  mit  eineq 
lof  Linien    weiten  Hahne  verfchlofTen.      Aus  diefera  ßromt  ! 
beim  Oeffnen  ungefähr  alle  5  Minuten  ein  Kubikfufs  desGa*  \ 
^  fes  heraus»  das  bei  windAiller  Witterung  angezündet,  mjtei«   j 
ner  3  bis  4  Fufs  hohen  Flamme  brennt.    Bleibt  der  Hahn  24  ^ 
Stunden  hindurch  gefchloflen«  fo  if(  der  Andrang  des  GafM 
fo  fiark,   dafs  es  neben  dem  Hahne  durch  die  Jahrringe  des 
Holzes  der  Röhre  in  feinen  Blafen  hindurchdringt  und  behn 
Oeffnen  des  Hahns  mit  grofsem  Geräufch  hervorHrörntt    Alf* 
dann  giebt  das  Gas  beim  Anzünden  eine  10  bis  15  Fufs  hohe 
und   J^  Fufs   dicke  cylindrifche  Feuerl^ule,    deren   Licht  fo* 
intenfiv  ifl»  dafs  man  noch  auf  60  bis  70  Schritte  von  ihr  ab 
eine  Zeitung   iefen  kann.     Wegen   der  Heftigkeit,   mit  der 
das  Gas  ausflrömt ,  ßngt  die  Flamme  erft  9  Zoll  oberhalb  der 
JVIOndung  des  Hahnes  an.    Die  Flamme  lA  unterhalb  auf  eine 
Strecke  von  12  Zoll  prachtvoll  himmelblau,  in  der  Mitte  bell 
und  weifs,  und  oberhalb  röthlich.    Das  fpecififche  Gewicht  des 
Gafes  beftimmte  Hr.  R.  zu  0,66  4  auch  fand  derfelbe  nur  we« 
nig  Schwefelwaiferfioff  und  Kohlenfäure  in  diefem  Gafe,  das 

kMopi/acbliek  aos  KohlenwafferAoffgas  nnd  61bildepde»  Hu 
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beßebtn  foll.   Hr.  SaUnenlnrptclor  Ratert  bat  dasGHdorah 
eine  Rahrenleiiung  von  Holz  Iti  feine  Wohnung  geleitet, 

inizt  es  darelbCt  nicht  nur  zur  BeUucIiiung  der  Zininier, 
I  fondern  such  mit  gtoheta  Vorlheil  io  der  Küclie,  aus  der  ge- 
'  genwärtig  alle  Obrige  Brennmaterialien  verbannt  find. 

Wer  ficli  Dber  die  geogtiotlirciien  VerhältniDTe  der  Um£fl. 
.  gend  von  Rheine  unterricitlen   will,    findet  dazu  Gelegenheil 
einen.  Auffatze  des  Prorcffors  Hoffmaun  in  Karaten'« 


,    Archiir  f^ 

r  Bergb^iu 

und  Hülteuwere 

Bd..  XII.  3.269 

od  B 

■  xin.  s. 
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XVI. 

trlegung  einer  bei  Bereiiaug  der  englifc/ien  Schwe- 
feljäure  er%eugten  kryfiaUinifchcn  Siibßan^; 


Hrn.  Dr.  Henry  zu  Manclie§ler. 


iit  bekannt,  dafa  wenn  man,  oline  befondere  Aus- 
wkniiitg,  rcliwefliglaiireä  Gas,  Salpelei-gas  und  nl- 
pfplifirilclie  Luft,  mit  eniander  in  üeriilirnng  bringt, 
le  kpyltallinii'che  Subtianz  erzeugt  wird,  die  mit  ei- 
f  ETÖlseren  Menge  von  WatTer' in  ScJiwefeli'aure 
d  Salpplcrgas  zerfällt,  tmd  die  höchft  wahrlchein- 
\  die  Bildung  der  Ibi^enannten  cnglirclicn  Scliwefel- 
re  vermittelt.  Eine  mnliimalslich  mit  diel'er  iden^-. 
ihe  Siibltanz  hntle  ficli  vor  Kurzem  in  einer  Sciiwe- 
Üiirefabrik  bei  Mancheficr,  in  dem  zur  Forlfcliaf- 
1er  nnlaugüciien  Gale  befiimmtcn  Bleirolire  in 
IciEier  Monge  abgelelzt,  dafs  fie  dieles  Rolir  völlig 
rliopfte.  Sie  wurda  dem  Hrn.  Dr.  Henr  v-  zur  Un- 
luclinng  übergeben,  und  derlelbe  fand  iie  folgen- 
rmafsen  zurammengtifetzt: 

Sthwerelfkure        ,        .         6g,oo  ,        ß  Atoms 

S»lpetrige  Sfiuro  •)        ,        13.073        .        I 
Waffer  .        .        .        18,937       -       6 

lcx>,coo 
)  d.  h.  die  IUI  I  At. Stickßafr-l-3  At.  SauerftoET  bc (leite ndeS^ate . 


I    i56    ] 


1 


I 


Daa  Verfahren  bei  der  Analyfe  warNachUf 
100  Gmn  der  Siibfianz  wurden  in  VV-atTer  autg 
das  dabei  und  durch  ErhUzung  entwickelte  Salt 
gas  aufgefangen  (=5,a73Gr.),  die  Löfung  daraul 
dünnt,  genau  mit  Aetzbaryt  gelälligt,  der  gebi 
fchivefellaure  Baryt  (=200  Gr.)  abgefondert,  und 
der  übrige  Baryt  durch  fchwefelfaurca  Natron  g. 
wodnrch  abermals  20  Gr.  fchwefelfanren  Baryts 
ßanden,  die  Hr.  Dr.  H.  als  7,8  Gran  falpelriger 
1  AI.  Stick [loff  +  4  At.  Sanerftoff  boflehonder)  Säur, 
ffirecbetid  belrachtele.  Die  Subltanz  konnte  übri 
für  lieh,  eine  Temperatur  von  aao"  F.  ertragen, 
irgendein  Gag  abzugeben;  bei  280°  F.  wurde  abei 
petergas  entwickelt,  obgleich  fic  felbft  bei  400"  F. 
keine  völlige  Zerfelznng  erlitt.  100  Gr.  der  Sub 
gaben  fo  19,5  Kubikzoll  Salpetergas;'  bei  Aijflöfiii 
Waffer,  die  ebenfalls  mit  heftiger  Gasentwick 
fo  wia  mit  grofecr  TemperaturorhÖhunc  verbu 
iß,  wurden  aus  einer  gleidien  Menge  der  Sub 
nur  j6,5  Knbikzoll  von  jenem  Gafe  erbalten.  Hi 
Henry  halt  es  für  wahrfcheinlich  ,  dafs  die  von 
unterfucble  Verbind.ung  identifch  fey  mit  der 
hin  genannten,  von  den  Hrn.  Cle  m  en  t  und  De 
me«  znerlt  dargertelllen  (Ann.  de  Cliim.  LIX 
Gejilen's  Journal  1807.  Bd.  IV.  S.  457),  l'o  wie 
mit  )ener,  die  Hr.  Gay-Liissac  erhielt  (Am 
Chim.  et  Plivs.  I.  407),  als  derfelbe  das  ProducI 
trocknen  Doliilhilion  von  falpplerl'aurem  Blei  zu 
centrirter  Schwefelfäure  hinzufügte.  [Aun.  of  i 
N.  S.  XI.  368.  Die  Refiillate  der  früheren  Ünli 
c^ungen  über  diefe  oder  derfelben  analoge  Sub 
findet  man  in  L.  Ginelin's  Lehrbuche  at.  Anfi.  1 
S.  3t7  mfanimcngefielit.  Der  Gegenßand  verA 
irohl  weiter  verfolgt  zu  werden.     F.  ] 
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:  ANNALEN  DER  PHYSIK. 


'ahRGANG    1826,     SECHSTES    STÜCK. 


XJ  e  b  e  r    die    Sc  hiv  e  fe  Ifa  l  s  e  ; 

J.    J,    B  E  n  z  E  L  1  u  9. 
(Fonfetzung.) 


B.    ATfeaichtgerchwefoIts  Salze. 

Schwefelarl'enik,  welches  der  arfenigen  SSure 
ttfpricht ,  iß  unter  dem  Namen  Oporment  '>  fo  lan- 
I  bekannt  und  von  den  Chemikern  fo  oft  behandelt, 
lls  ich  eine  berondere  Befclireibung  deflelben  hier 
t  überflüffig  halte. 

Die  arfeuichtgefchwefehen  Salze  werden  auf  die- 
be  Weife,  wie  die  arfenikgerchwef ölten  erlialten, 
Un  man  ßatt  der  Arfenikfanre  oder  fiatt  des  Schwe- 

)  Am  den  in  Bd.  LXXXII.  S.  432  angerührten  GTflnden  habe 
Ich  hier  das  Wort:  Arienikivalighet,  beASndig  darch;  Oper- 
atent,  gegeben,  gleichwie  in  dem  vorherigen  Hefte  Skia:  Ar- 
■eniksTafla,  in  Ermanglung  eines  BefTeren,  Schwerelarfenik  Im 
MaitlniD,  gefagt  wurde,  obgleich  diefer  Name,  wegen  der  noch 
hSheteoSchwefliingißufBdei  Arfenikt,  AtS^^,  eigentlich  nicht 
riehtig  Ift.  P. 

Wl.  d.FhjHk.  ll.I!3.  St.a.  J.  iSafi.Si.  r>.  K 
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hsit«    Ich  habe  darin   Selen*  und  Knpfer   gefanden 
"Weilerlün  komme  icli  auf  dicfcn  StoiFznrück.     ' 

Ich  brauche  nicht  zu  erinnern ,  dafs  die  Bildiui{ 
dicfes  einen  Ueberfchufs  von  Ärfenik  befitzenden  Kfip 
pers  davon  herrührt,  dafs  ein  Tlieil  des  arfenichtg» 
fchwefehen  Salzes  beim  Sieden  in  ein  arienikgefishini 
feltes  übergeht.  ' 

Die  arfcnichtgerchwetelten  Salze  mit  alkalifdü 
Schwefelbalis  werden  beim  Glülien  im  DeßiUationil 
gcfäfse  nicht  zerfetzt.  Die  übrigen  verlieren  ein« 
grofseren  oder  geringeren  Theil  ihres  Operments. 

Vom  Alkolior  werden  fie  auf  gleiche  Weife  «( 
die  arfenikgefchwefelten  Salze  zerfetzt,  aber  ohne dil 
fich  hier  eine  höhere  Schweflungsßufe  des  Arfeni| 
bildet.  Die  von  Alkohol  gefällten  bafifchen  Salze  li^ 
teil  fich  nur,  wenn  die  Lofung  nicht  völlig  mit  Opdl 
ment  gefättigt  ift. 

Von  Sfluren'und  Salzbafen  werden  fie  anidogdij 
arfenikgefchwefelten  Salzen  verändert.  Leicht  reu 
cirbare  Sauerßoffbalen  oder  Oxyde  erzeugen  mit  ft 
nen  in  der  Kfllte  arfenichtlaure  nnd  beim  Sieden  u 
fenikfaure  Salze ,  wälirend  das  reducirte  Metall  m 
dem  Schwefel  vereinigt  wird  und  ein  bafifch  arleniobi 
gefchwefeltea  Salz  zu  Wege  bringt. 

Die  anfgelSßen  erleiden  an  der  Luft  eine  gli 
YerSnderung   wie    die    arrenikgefcliwefelten  |   £sl 
aber  keinen  Schwefel  ab. 

jtrjenichtgefihwefeltea  Scktpefelkatüun^ 
felnatriwn  und  SchwefeUiihium  werden  nur  in 
dünnten  Aufl5fungen  oder  auch  in  waiFerfreiem.! 
Jßande,   durch  Bereitung  auf  trockaem  W«gt| 
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Sehtnelxt  man  Opermeiit  mit  kohlenfaureni  Kali 
[üuimen  und  deftiilirt  den  Ueberi'cliufs  von  üpi 
fttt  ab,  fo  erhält  man  ein  doppelt  arX'en ich Igel'cli fre- 
ies Schwefelkalium  ,  woraus  das  WaiTer  ein  nen- 
llAsari'enikgelcJiwefeltesSalz  auszieht,  undein  rotlics 
Igelolt  znrückläföt ,  das  aus  Schwefelkaliiim  über- 
igt  mit  Opeiment  und  ans  unterari'enichtgefcUwe- 
tem  Sclnvefelkahum  beJteljt.  Kauflifcbes  Ammoniak 
Ü  das  crAere  mit  ZurücklalTung  des  letzteren  auf. 
jirfenichfgefchwefelteaSchivefelammonimn  erhalt 
,  wenn  Operment  fowohl  im  wailerfioflgefchwe- 
jen  Schwefelammoiiium,  als  im  ksuAifchen  Am- 
Dpiak  aufgelöfi  wird.  Beim  freiwilligen  Vordnnften 
ird  es  zerfetzt  und  hinterläfat  ein   braunes  Pulver, 


»  ein  Ceniifch  vom  ai 
ler  niederen  Schwefl: 
in  eine  Auflofung  im 
iwilligen  Verdunßen 


rfenikgefchwefelten  Salze  m.it 
nngsfiufe  ausraucht.  YVenii 
kauiiifchon  Ammoniak  dem 
überlafstj  fo  wird  die  rück- 
idige  Mafl'e  brandgelb.  Operment  wird  beim  Sie- 
von  kolUcnfaurem  Ammoniak  aufgelölt. 
';  Vermifcht  man  die  Auflöfiing  des  neutralen  Sal- 
n  Waffer  mit  Alkohol ,  fo  erhalt  man  einen  wei- 
m  kiyÜaliinifchen  NiederfchUg,  welcher  in  einigen 
igenblicken  braun  wird.  Verletzt  man  aber  die  Auf- 
Sung  zuvor  mit  wafferlioffgefchwefcltem  Schwefel- 
Uoberlishufs ,  fo  erhalt  man  eine  mil- 
ige  Flüfiigkeit,  die  hernach  klar  wird,  w3hrend 
b  weifse ,  leichte  j  federähnliche  Kryflalle  ab- 
weiche ein  bafifches  Salz  find  =  5^m*S  + 
S*.  Auf  das  Filtrum  gebracht  nnd  mit  Alkohol 
«Iciien,  find  fie  weifs-,  an  der  Luft  werden  fio  aber 
»,  unter  AusÜofsung  von  Sdiwefelammonium,  und 
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laOen  endlich  Operment  znrfiok.  Alle6  Opermenty  wel- 
ches nach  dem  YerdnnAen  zurfickbleibt ,  enthlh 
Schwefelammoninm  und  giebt  Ammoniak  beim  Y^ 
mifchen  mit  Kali. 

Gefchlemmtes  nnd  hernach  getrocknetes  Opafw 
ment,  in  Ammoniakgas  gebracht,  abfotbirt  etwas  tob 
diefem  Gafe,  ohne  fein  Anfehen  zu  verändern.  Du 
VYafler  zieht  alsdann  einen  geringen  Antheil  von  tf- 
fenichtfaurem  Ammoniak  und  arfenichtgefchwefeltem 
Schwefelammoninm  ans.  An  freier  Lnft  geht  das  Am« 
moniak  fehr  fchnell  fort. 

Arfenichtgefchwefeltem  Schwefelbarium  bildet  ei* 
ne  faft  farblofe  Flüffigkeit,  die  zu  einer  gnmmifthnlf- 
ehen  Mafle  eintrocknet,  welche  vdllig  getrocknet  fcbSn 

rothbraün   ift.      Es    l6ß    fich  *ohne   Farbe  voUkom-i 

II 

men  wieder  in  Wafler  auf.  Alkohol  fkllt  aus  diefer  i 
Auflofung  ein  bafifches  Salz  in  kryßallinifchen  Schup-  i 
pen.  Es  wird  auch  erhalten,  wenn  man  Operment  1 
mit  einem  Ueberfchufs  von  Schwefelbarium  dlgeriü  ' 
Es  löA  fich  trflge  in  Wafler  nnd  fetzt,  an  offner  Ltift 
verdunßet,  feine  Flocken  des  bafifclien  Sakes.  aby 
gemengt  mit  mikroskopifchen  klaren  Kryßallen  von 
fchwefelfaurem  Baryt. 

JtrfenichtgefchwefeUea  Schwefelcalcium  •  erhiltl? 
man  leicht,  wenn  Operment  mit  Kalkliydrat  nnJ|[= 
Wafler  macerirt  wird,  wobei  der  zugleich  gebildett 
arfenichtlaure  Kalk  ungelöft  bleibt«  Die  Aufl5&ng 
iß  farblos  und  giebt,  der  freiwilligen  VerdunAnngjä 
überlaflen,  feine  fcderfdrmige  Kryßalle  eines  bafifcliefl 
Salzes,  z>yifchen  denen  das  neutrale  Salz  zu  einer vA« 
kryßallißrten  braunen  Mafle  eintrocknet.  —  Wen«  iä 
daa  nentrküe  Salz  mit  mehr  Operment  digorirt  wiH|  i 

\ 
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jfo  mmmt  es  noch'eiaa^  Portion.  yoiL.diefem  auf  und 
"Wir^  8^1'' 9  fjlngt  aber  bald  an  ein  braunea.Piüvervab- 
1(^0tBBen.  Ue]>erlA/6t  ipan  es  nun  dem  £c«i willigen 
Terdunfien,  fo  wird  es  allmälig  hell  rothbraun  und 
IXT^t,..  wenn  es  aufgeloß  wird ,  i^pterarrenichtgefchwe*- 
Sßlteß  Sphwefi^lcalciuni  ungelöli  ziirück,  wobei  arfenik« 
geCDlivefeltes  Salz  vom  WalTer  aufgenommen  wird. 
Fillt  man  diefe  Aufloiiing  vor  dem  Vcrdunßen  mit 
AlkpAioly  fo  wird  das  Geföilte  nach  einigen  Augen- 
blicken braun. 

Milcht  man  Alkohol  zu  einer  filtrirten  Auflofung 
^nea  Salzes  mit  Ueberlchufs  an  Schwefelcaicium ,  fo 
erhalt  vsjtan  einen  weifsen  kry-fiallinifchen  Nieder- 
Ichlagy  den  ich  analyfirt  habe.    Er  gab 

..*-  '  '  SchwefelcalGium    29>S0 

,  \.  ^  Operment  33,55 

Waffar  36,65 

»elches  die  Formel  giebt:  %CaS^  +  2jsS^  +  Zojiq 
und  zeigt  9  dofs  die  bafifch  arfenichtgefchwefelten 
Salze  das  ftadikal  des  Operments  und  der  Bafen  in 
denfelben  VerhältniiTen  enthalten ,  wie  die  arfenikge- 
ichwefelten  und  arfenikfauren  Salze. 

Die  weingeißige  Löfung  enthält  nicht  das  dop- 
peltarfenichtgefchwefelte  Salz,  fondern  das  neutrale, 
oder  CaS^  +  jisS^. 

jirßnichtgefchwefeües  Schtvefelmagneßum  iß 
leichtlöslich  in  Waffer,  wird  unter  dem  Verdunßen 
iiellbraun,  und  trocknet  zu  einem  kllsbrigen  Syrup 
ein,  welcher  endlich  hart  wird  und  fich  nicht  weiter 
an  der  Luft  verändert.  Wenn  es  wieder  in  Wafler 
aufgelöA  wird ,  hinterläfst  es  ein  wenig  braunes  ünter- 
arienichtgefchwefeltes  Salz  und  fetzt  neue  Portionen 


ine  oon*  le 
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defTelben  ab ,  fobald  es  verdunßet  virj.    Es  wirdini0> 
kommen  und  lejclit  in  Alkohol  aufgelöfi,     Eim 
centrirte  Auflöfiing  cüeles  Salzes  in  VValTer  einer  Tem- 
peratur von  —  5°  überlalTen,  fetzt  zugleich  farbloGt 
itrahlige  KryAalle  vom   bafifch  arrenikgefchwefeltem 
und   eine    dunkel    rothbranne   unkryAallifirte   Maf-    i 
fe   von  unterarrenichtgefchwefeltem    Scliwefelmagse-    e 
fium  ab. 

Arjenichtgefihwe fettes  Schwefelberyllium  ')  gieW 
einen  liellgelben  Niederfchlag,  ohne  Geruch  nwll 
Schwefel wafferfioffgas.  Die  darüberftehende  FJufBg- 
keit  ifi  gelb,  zum  Boweis,  dafs  der  Niederfchlag  in 
derfelben  auflSslich  iß.  Der  Niederfchlag  behalt  feim 
Farbe  beim  Trocknen.  Giebt  mit  Säuren  einen  fchwK« 
chen  0er u eil  nach  SchwefelwalTerfiofFgag.  KauiU- 
fches  Ammoniak  löfl  Opermenl  auf  und  läfat  die  Erja 
■wiedererzeugt  zurück. 

j^rfenichtgefchwefeltes  Schwefelyttrium  und 
Schwefelalumium  verlialten  fich  eben  fo. 

j^rfenichtgefchwefeltes  Schwefehirconium  bildst 
einen  pomeranzgelben  Niederfchlag,  der  beim  Trock- 
nen nachdunkelt  und  von  Säuren  nicht  zerfetzt  wird. 
Die  Fläfligkeit,  aus  der  er  niedergefallen,  ift  gdl), 
zum  Beweis,  dafa  er  in  derfelben  auflöslicli  ift, 

jirfeniditgefchwefeltes  Schwefelmangan  giebl  ri- 
llen pomeranzrothcn  Niederfchlag,  der  beim  Trock* 

*)  Die  NlederTchiase,  welche  die  folgenden  arreoicliCsercbwe 
fdteo  Salze  ausmadien,  wurden  erhalten  aus  neutralen  %p 
tallanflüfungen  und  einer  gerauigien  Auflisrung  von  Operni«« 
in  walTerftoffgerchwef eitern  Schwerelnatriiim,  deren  Zoftn- 
nenfecziing  ifl:  HaS*  -}-  ^A»S*,  atfo  die  eine*  dapp>1^ 
Mr&alcbtgB&hwefeUen  Salzet. 


I 
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hitli  dunkler  wirJj  aber  nach  Zerreibung  ein  fcfaSm» 
khuikelgelbes  Pigment  liefert.  Bei  der  DeßiUation 
Webt  er  Opcrment  und  liinterUfat  einen  gelbgrünwt 
Itofi*,  der  niclit  weiter  zerlegt  wird.  Er  iß  puIr^tT- 
Brniig  lind  völlig  ungefclimolzen.  Salzfaure  löß  dar- 
nis  Mangan  auf  mit  Bnlwicklnng  von  ScInvefelwafTer- 
Iftoffgas  und  Abfcheidung  von  Operment.  Er  ill  ein 
BsfifcheSt  wafferfreios,  Salz, 

^rfenichtgefchwefelifs  Srhivefehink  giebt  einen 
ftronengelben  voluminören  Niederfcblag;  dieFIüXßg* 
lit  iß  farblos.  Trocken  ift  <?s  blafä  pomeranzengelb. 
Bim  Rothglühen  in  einem  Deßillalionsgefäfae  giebt 
I  einen  Tlieil  des  Opcrmenta  ab,  und  läfst  einen 
jriben,  liarlen,  ztifaniniengcbackenen  StolT,  der  ein 
Teiles  Salz  iß,  zurück.  Bei  der  Sclimelzliilze  des 
äales  giebt  es  auch  den  letzten  Anlheil  vom  Operment 
1  und  Iiiulerlät'st  Schwefelzink; 

Arfenichtgefchwefellea  Sc/uvefelcerium  giebt  ei- 
in  auGgczeichnet  fchünen  pomeranzgelben  Nieder- 
K&lag,  ähnlich  dem  chromfatiren  Blei.  Die  darüber- 
lehende  Flüfiigkeit  iß  gelb.  Die  Farbe  wird  noch 
.5ner  beim  Trocknen.  Es  fchmiizt  bei  anfangen- 
ijn  Glühen  und  wird  durchficlilig,  giebt  darauf  ei- 
m  Tliejl  des  Operments  ab,  bleibt  aber  fortwährend 
iülHg  und  dm-chfichtig.  Die  gcrchmolzene  Maffe 
ird  an  offner  Luft  leicht  zu  einem  fchwefelfäaren 
Ize  gerößet. 

jlrfenichtge/chtvefeltes  Schtvefetet/hn  bildet  einen 

.nkelgelben,    faß   fchwarzen    Niederfclilag,   der  mit 

gelber  Farbe  in  einem  UeberfchiifB  des  Fsllungs- 

itels  anfgelüfl  wird.     Beim  Trocknen  wird  es  gran- 

'UXn  und  giebt  dann  zerrieben  ein  dunkel  grüalicUe^ 


I 
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PnWr^  daa  «ud  Bifeno'xyd  befiehl»  .vereihi^  ^uf^f«^ 
xiai^ißfolgeiidcin  Sälze.  Bei  der  DeßiUation  gi^tl* 
fshweflige  Säiirit  und  Shwefelarlenik  und  Ifllst  arJTeQJ^- 
freies  Scliwefeleife»  snirück.  .v 

.  ^..ArfenichtgtfchwßfeUer^  Eifenfchu^fel  bildeti.^r 
i]en  olivengrünen  Niederfcblag  |  die  FJüfügkfit  .iß 
grünliclK  E)iii.  Uebcricliule  vom  Fällungemittel.  icfA 
ihn  mit  fch  warzer  Farbe  auf.  Er  ill  nacdi  dem  Tx;9ck- 
neu  grün 9  ui:vd.giel^t..ein  Teil ones  gelbgrünes  Pulver. 
Es  fchmilzt  fehr  leicht,  lyird  durcliTcheinend  und  gelb- 
liph«  Das  Pidver  von  dem  Gefchmolzenen  iA  gron- 
lioh  gelb,    faß  wie  vor   der  Schmelz^ang.     DefUlUrt 


wird  es  beim  Rot) iglühen  zerfetzt  und  läfst  Schweffll- 
eifen  obne  allen  Arfenikgebalt  zurüek. 

Arfeniohtgefchwefeltea  Schwefelkobali  giebt  einen 
dunkelbraunen  Niederfchlag.  Die  darüberfiehends 
FlLÜligkeit  hat  die  nämliche  Farbe ,  wird  aber  zuletst 
klar.'.  Es  löft  fich  in  einem  Ueberfchufs  vom  Fällungs- 
mittel auf.  Beim  Trocknen  wird  es  fdiwarz.  Es  giebt 
Op.erment  bei  der  Defiillation  und  läfst  eine  gracu, 
metallifche,  xingefclmiolzene  M afle  zurück^  die  Schwe- 
i«l  und  Arfenik  enthält  und  vielleicht  dem  Kobalt* 
glaiiz  Shnücli  zufammengeletzl  lA. 

Arfanichtgefchwefeltea  Schule felnickel  ift  ein 
fchwarzer  Niederfchlag,  der  nach  dem  Trocknen  auch 
diefo  Farbe  behält  und  ein  fcliwarzes  Pulver  giebt^ 
verliert  bei  der  Dcitillation  fein  Opcrment  leicht  und 
läfst  ein  zurammengelintertes  Scliwefelnickel  zurück. 

jirfeniclitgefchwefeltea    Schwefelkadmium .  Aadt 
einen  blafsgelben  Niederfchlag  dar,  der  beim  Trock- 
nen  fcliön  pomeranzengelb  wird.      Erlützt   wird  es 
Jja]bßa£ßg   und  bei   der   Deßillation    giebt  es  einefl 


I 


II 
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Tlieil  feines  Opemients  ab,  ^vorau^ci^  aiifgeblaf«)^,' 
Igrauer,  irielallilch  glSiizencInr  SlofF  zurückbleibt,  der 
ein  ein  11  k Eigelbes  l'nlvcr  giobt,  das  Jowohl  Arfeiiik 
als  Schwefel  enthalt  und  folglich  eine  badfchs  Ver- 
ibindung  iß. 

jirfenicht^eß;fiu>efeÜe»  Sehwefe.lblei  giebt  einen 
ft>lhbraiinen  Niederfchlag,  der  gr^llininiolt  fchwaFz 
Vird.  Trocken  giebt  er  beim  Zerreiben  ein  braunes 
Pulver,  das  fich  nnler  der  PiftiJle  Kiifamni endrücken 
lafst  und  dann  fialilgrau  und  glänzend  wird.  Es 
fchmilzt  leicht  und  behfilt  fein  Operment.  Dia  ge- 
;ichniolzene  MafTe  ift  grau  ,  melallifch,  hat  einen  glSn- 
cenduii  kryltalliniiclien  Erucli  nnd  giebt  ein  graues 
metallifcJies  Pnlver. 

^rfenichtgejhhivefeltes  Schwefelzinn  giebt  einen 
danklcn,  rothbraunen  Nioderlchlag,  der  leine  Farbe 
leim  Trocknen  behalt.  Es  fchmilzt  nicht  und  giebt 
iei  der  Defiillalion  einen  Theil  feines  Operments  ab, 
mit  ZiirücklafTung  einer  grünen,  porSfen,  metalliXchen 
Maffe,  die  fowobl  Arlenik  als  Schwefel  enthält. 
'  Arfeniditgefchwefellsr  Zinnfchwefel  bildet  einen 
gelben  l'chleimigeri  Niederfchlag,  der  beim  Trocknen 
Jiomeranzengelb  wird  nnd  ein  fciiön  gelbes  Pulver 
J|!ebt.  Bei  der  Deftillalion  verholt  er  fich  wie  der  vor- 
■(tergehende  Niederfchlag. 

jirfeniclügefcluvefeltes    Schwefelwismuih   bildet 

nen     rothbraunen     Niederfchlag ,      der     getrocknet 

Schwarz  ifl.     Zerrieben    giebt    es    ein   fchwarzbrannes 

'ulver.     Es  l'climilzt  leicht,  giebt  bei   einer  erhöhten 

'cniperahir    Operment   nnd    läfst    eine  gcfchmolzene 

zurück,  die  fich  nicht  weiter  verändert.     Diefn 

ift  graii,  melallirch   glftntend,  von  kryßallini- 


I 
I 
I 
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£dhMn  Brach  and'  giebt  ein  grau  «Mtdßfohetf  PidT^K 
Siai^  eirie  btfifch  «rrmiehtgefchweMte  Verbindung. 

:.'  jlrfehidiig^foh^efeUer  UranfchtPfißtl  iA  ein  dim- 
kelgelber  NiederfcUag^  der  nach  dem  Trocknen  iioh 
ein  wenig  ins  Grüne  zielit  und  zerrieben  ein  fchniil- 
aig  hellgelbes  *  Pulver  giebi.  Bei  Erhitzung  "wird  er 
halbflflfEg  und  giebt  einen  Theil  vom  Opermente  ab; 
nach 'anhaltendem  Weifsglfilien  im  DeAillationsgefil- 
fse.  Ififst  es  eine  ungefchmolzenei  pordfci  graubraune 
Mafle  zurück)  deren  Pulver  völlig  gleich  iß  dem,  \rel« 
ohes  inan  vom  reducirten  Uran  erhält.  Sie  enthtlt 
fWbhl  Sch^yefel  als  Arfenik  und  fcheifit  ein  baßfih 
arfßnichtgefchwefeües  Schwefeluran  zu  feyn* 

Arfenichtgejchivefelter  Kupferfchwefel  giebt. ei- 
nen dunkelbraunen  Niederfchlag)  der  beim  Trocknen 
fchwarzbraun  wird.  Beim  Reiben  läfst  er  fich  breit- 
drucken 9  wird  grau  und  metallifch  glänzend.  Bei  der 
Deilillation  giebt  er  znerlt  Schwefel  und  alsdann  Oper- 
menty  wobei  er  einen  aufgerchwoUeneU)  grauen^  Jialb- 
gelchmolzenen  y  nietallifch  -  glänzenden  StofF  zurück- 
läfsC  9  der  ein  graues  Metallpulver  giebt.  Er  fclieint 
arfiittichtgefchwefeltea  Scliwefelkupfer  zu  feyn.  Ohne 
Zweifel  geliören  die  im  Mineralreiche  vorkommenden 
arfenikhalligen  Fahlerze  zu  diefer  Art  von  Verbin- 
dungen. —  Ich  habe  an  einer  andern  Stelle  gezeigt  % 
dafs  wenn  man  eine  Anflofung  von  doppeltarfenicht- 
gefcliwefellem  Schwefel kalium  zerfetzt,  mittelA  eines 
noch  feuchten  Kupforoxydhydrates ,  das  man  fo  lange 
hinzuthuty  oJs  daflelbö  noch  feine   Farbe   verändert, 

dafs  man  dann  einen  Theil  des  neugebildeten  Kupfer- 

/ 

V  K^  Veteaak.  Acad.  HandL  iszi.  p.  124. 
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!9  Rill  einer  potneranzrollien  Farbe  in  der  Fläl 
:ett  aufgeloA  «rliSit  und  «in  anderer  Tfieil  iingelölt 
bleibt.  Wenn  das  Aufgelöfie  mit  Sakfture  gafsllt 
iNrird,  fo  erlialt  man  einen  hellbraunen  NiedcrX'chlsg, 
■  der  gewölmlicli  bafirdi  arreniclilgefchwefeller  Kup- 
i-'ferfcbwefel  =  ^CuS^  +  a^sS»  ilt.  Daa  UngeJdfte 
■^iiagegen  ift  ein  noch  meJir  balilblier,  nämlich  60c5' 

'*  ^rfenichfgefikwefelles  Schwefelquectßlber  giebt 
i* einen  Ichwaizeii  Niedorfchlag ,  der,  wenn  das  Quvck- 
!  'filberlalz  Oxyd  entlialt,  grauJich  grün  ift.  Bei  der 
'■  Deftilialion  verkniftert  es  mit  verpuffungsar liger  Hef- 
■tigkeit,  wobei  melallifchee  Queckfilber  entwickelt  und 
alsdann  die^ächflo  Verbindung  Tiiblimirt  wird. 

ArfenichtgefdiivefeUer  QueckJÜberfchwefel  bildet 

;einen    pomeranzrothen   flockigen    Niederfclilag,    der, 

'wenn  die  Flftffigkeil  einen  Ueberfcliufs  an  Queckfilber- 

'«hlorid  enthält,  bald  völlig  weifa  wird.    Bei  Ueberlchufa 

(m  arreniditgelcliwefeUem  Salze  hält  er   ficli.      Beim 

Trocknen  wird  er  dnnkelbrann,  giebt  aber  beim  Rei- 

''ben  ein  dunkelgelbes  Pulver.    Er  Ichmilzt  erß  und  iu- 

blimirt  dann.    Das   Sublimat  ift  in   dünnen   Kanten 

Murchfcli einend   und   gelbJicIi,    im    Querbrucli    grau 

■nnd  melallil'cli  glänzend.     Es  giebt  ein  gelbes  Pnlver 

[''wie  vor  der  Siiblimalioii ,  fobald  es  liinh'lnr;lich  fein 

?"ierrieben  wird.     Diel'es  Sublimat  ift  doppeltarfeniclit- 

!    gefchwefelter  Queckfilberichwefel.  —    Das,  was  man 

pfcei  der  Zerfetzung  des  vorhergehenden  Salzes  erhalt, 

^'irenn  metallifches  Quecklilber  entwickelt  wird,  ift  da- 

pgegen  neutral;  diefes  Sublimat  ift  dunkel,  faft  fchwarz, 

'    glänzend,  undurclifichlig  und  giebt  ein  dnnkelrothes 

f  ■  Palwr. 
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'Jlrf€fiiehtg4tfchufefeüe9  Schwefeyiib^t  bildet  «iiiaii 
hellbraunen  Niederfchlag,   der  im  erßen  Augenblick 
dnrchfiolitig  Ül,   (ich  hernach  lammelt  und  fohwan 
wird«    Bei  der  Deßillation   giebt  es   Operment  nad 
fclimilzty  wobei  es  noch  melu*  von  demfelben  giebti  { 
bis  das  neutrale  Salz  zarückb]eibt|   das  nicht  weiter 
verändert  wird.    Es  ift  eine  Tcliwarze  metallifche  AIa& 
fe,  die  zerrieben  ein  hellbraunes  Pulver  giebt^  ähn- 
lich dem  Niederfchlag  im  erfien  Augenblick.     'Wenn  i, 
eine  gefättigte  Aufloiung  von  Clilorlilber  in  kaufii-  {^ 
fchem  Ammoniak  mit  einem  doppellarfenichtgelchwe- 
felten  Salze  vermirdit  wird»  fo  entlieht  ein  dunkel- 
gelber  Niederfclilag  *),     der    ein   fechstelarfenichtge- 
fchwefeltes  Schwefelfilber  =  ^JlgS^  +  ^sS^  iß. 

jirfenichtgefchwefelter  Platinjhhwefel  bildet  ei- 
nen Niederfchlag,  der  im  crAen  Augenblick  dunkel- 
gelb ifi^  darauf  nachdunkelt  und  endlich  dunkelbraun  ' 
wird.    Trocken  iA  er  fchwarz  und  giebt  ein  dunkel- 
braunes Pulver.     Giebt  bei  Deßillation  leicht  einen 
Theil   feines  Operments  ab   und  fchmilzt.     Die  ge-    .- 
fchmolzene  MalTe  iß  fchwarz,  hat  einen  glafigen  Brach 
und  giebt  ein  graues  metallifches  Pulver«     Im  Deßil- 
lanonsgefäfse  bis  zum  VVeifsglühen  erhitzt^  giebt  £e 
noch  mehr  Operment  und  fchrumpft  zu  einem  poroien  L 
Klumpen  von  hellerer  Farbe  zufammen.     Sie  enthdt 
noch  Arfenik  und  Schwefel  und  fchmilzt   vor  dem 
LSthrohre  leicht. 

jirfenichtgefchwefeUer  Goldfchwefel  bildet  einen  L 
gelben  Niederfchlag ,  der  dunkler  wird,  fich  fan^ipelt  ^ 
und  endlich  faß  fcliwarz  wird»  Giebt  nach  dem  Trofik*  ;q 

*y  a.  a.  O.  p.  1S4. 
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nen^  wenn  er  serrieben  wird^  ein  dnnkel  gelbbrftn- 
nes  Pulver.  Er  fchmilzt  leicht,  giebt  bei  dnnkler 
Rotliglühhitze  einen  Theil  feines  Operments  ab  und 
bleibt  geichmolzen«  Nach  dem  Erkalten  iß  er  durch- 
fichtig'dunkel  gclbroth.  Zerreibt  man  die  gelchmol- 
sene  Mafle  zu  Pulver,  fo  ifl  fie  dunkelbraun,  wenn 
aber  VValTer  hin^ugethan  und  das  Reiben  fortgefetzt 
wird,  fo  nimmt  fie  vollen  Metallglanz  an,  und  ficht 
aiis  wie  reducirteS' Gold.  Dennoch  hat  die  FlüHigkeit 
nichts  aufgeloA.  YS^ird  die  gefchmolzene  Mafle  zum' 
Weilsglühen  erhitzt,  fo  hinterläfst  fie  endlich  metal«- 
lifches  Gold. 

jirfenichtgefchwefelteB  Schwefelantimon  bildet 
einen  pomeranzrothen  Niederfchlag ,  der  leicht  ^u  ei- 
ner pomeranzgelben  durchfichtigen  Mafle  fchmilzt. 

jdrJenichtgefchiPefelter   Molybdänfchwefel  bildet 

einen  braunen  Niederfchlag,  der  getrocknet  fchwarz 

iß  und  ein  dunkelbraunes  Pulver  giebt.    Bei  der  De- 

*  ftrllation  läfst  er  fein  Operment  leicht  fahren  und  läfst 

Schwefelmolybdän  zurück. 

jirfenichtgefchwefeltes    Schwefelchrom    ifl    ein. 

■ 

fchmuzig  graugelber  Niederfchlag,  der  trocken  gieflb 
iß,  fich  ins  Grüne  zieht.  Es  fchmilzt  und  giebt  Oper- 
ment. Das  Gefchmolzene  iß  dunkelgrau,  glSnzend 
und  giebt  ein  fcTiwarzgraucs ,  etwas  ins  Grüne  fallen- 
de  Pulver.  Bei  einer  höheren  Temperatur  giebl  es 
noch  mehr  Opiermeilt  und  läfst  eine  pulverfdrrtnge 

_  ■  ■ 

graue  Mafle,  wie  Schwefelchrom  zurück,  welch d'  üh- 
ter  der  Pißille  Politur  annimmt ,  fich  fanft  anfühlen 
find  über  die  Haut  ausfireichen  läfst  Sie  iß  dfelTen- 
nngeachtet  hoch  eine  arfenichtgefchwefelte  Verbin- 
dung: An  öffnii^r  Löft  erbitzr/  Mh^ndet  fie  fiüh*  und 
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ver1)r«niit  in  Chromoxydul,  unter  Entwicklung  vofi 
arfeniger  nnd  l'cliwefligcr  Saure. 

C.    ünterarrcnkhigercbwefelte  Salze.  J 

Daa  Scliwcfularrenik,  j^sS^^  was.  den  Namen  Ri 
.olgor  führt,  iß  den  Chemikern  Ichon  Teil  langer  Za 
bekannt.  Ea  kann  mit  Schwefelbafen  vereinigt 
den,  aber  nicht  direct',  denn  wenn  man  - 
Schwefel kalium  oder  mit  kaiiltifchem  Kali  »T.^ 
wird  es  zerfelzt  und  giebt  das  zuvor  erwiilinle  fchw^i 
brauna  Pnlver  einea  im  Minimum  gefcJiwefelten 
leniks.  Daraus  folgtauch,  dafs  metallifchcs  Arfv 
digerirt  mit  arfenichlgerchwefelten  Salzen,  nicht 
gelöil  wird.  Schmelzt  man  dagegen  arfenichti 
Ichwerelles  Schwefelkalium  mit  mehr  Arfenik,  ib 
halt  man  unterarfeuichlgel'cliwefelles  Schwefelkalii 
welches  leicht  auffchwellt ,  wenn  der  Ucberlchi 
von  Arfenik  fortgejagt  werden  foll,  und  welch» 
WalTer  zerfelzt  wird,  ganz  wie  wenn  man  Realgv 
Kali  aufloA. 
Kocht 

oder  Natron  in  einer  einigermafeen  concentrirten  L  ' 
fung  und  hltrirt  lie  hedend ,  Ib  geht  eine  farblofe  FU  « 
ßgkeit  durch,  die  nach  dem  Erkalten  und  innerHi  ■"" 
13  Stunden  in  reichlicher  Menge  einen  Slofi*  abieE)  s 
der  völlig  dem  Kermea  minerale  gleicht.  Diefer  St(  - 
ilt  unterarfenichtgefchtvefeltea  Schwefelkalium  oii 
Schwefelnatrium.  Für  fich  iß  diefea  Sak  auflöslu 
im  Waffer,  aber  nicht  in  einem  folchen,  was  arfeni)  ^ 
gefeit  wefehes  Schwefel  kalium  aufgeloit  enthalt, 
bringt  ea  desJialb  auf  ein  Fillrum  und  wenn  die  FlüH 
Qgkeit  dnrcfagegangen  iA,  giefgt  man  einigeMaleg 
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ilg  WalTer  darauf.  Das  AnagewarcJicne  wird 
erlai'lig  und  die  Flülügkeit  geiit  braiidgelb  ä 
Sie  wird  wieder  gefallt,  wenn  man  fio  in  dem  Durch- 
gegangenen aiifßingl,  man  thut  dann  mehr  WalTer 
hinzu.  Die  durchgegangene  Auflöfung  ift  in  Maffa 
EihÖn  dnnkelroth.  Wird  fie  verdunfiet,  fo  gelatinirt 
ehe  lie  eiiilrocknctj  niullimalslich  wegen  des  hei- 
lten arrenikgelchwefeltenSalzes,  welchea  das  un- 
■arienichfgefcliwefelte  aus  dem  AuflofmigswalTer  ver- 
ngt ;  alsdann  trocknet  fie  zu  einer  durclifichti- 
rothen  MalTe  ein.  Dicfe  Auflöfung  ift  ein  baß- 
■a  Salz.  Auf  dem  Fillrum  bleibt  ein  dunkelbraunes, 
WalTer  völlig  nnauflöslichea  Pulver  zurück,  daa 
}peli  -  unterarfenichtgejchwefeltes  Schwefell-alium 
Diefes  fchmilzt  leiclit,  wenn  es  erhitzt  wird,  giebt 
Flüchtiges  ab  und  liiuterläist  eine  durchfchei- 
dimkelrothe,  in  WaiTer  unlüsliclia  MalTe. 
ihes  Kall  löft  es  unter  denfclbeu  Erfcheinuiigen 
das  Realgar  auf. 

Ich  habe  zuvor  gefugt,  dafs  die  mit  Opcrment  ge- 
Etigteii  aufloahclien  Salze  der  Radikale  von  Alkalien 
id  alkalifchen  Erden  bei  freiwilliger  Verdunftung 
nkelrothe  unanflösliche  Verbindungen  zurückiaf- 
Welche  durchaus  identifch  find  mit  den  eben  qn- 
Eährten.  Die  von  den  Radihaien  der  alkalifchen 
!en  find  im  WalTer  unauflöslich  und  werden  durch 
ppelte  Wahlverwandtlcliaft  erhalten,  wenn  man 
B  losliche  Kalitimfalz  in  dia  Auflöfung  derfelhen 
fpfelt. 

Mit  Beryllium,  Yttrium,  und  Ahiminm  fcheint 
beine  Verbindungen  zn  geben,  weil  die  rothen  Auf- 
Annil.  d.  Ph^ßk.  ß.  85.  St.  3. 1.  iBxG.  Sc.  fi.  "Li 


lurch-  ^B 
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ISrungen,  iinfer  Entwicklung  von  Schwefelwafferßoff- 
gas,  lichte  Niederfchläge  geben". 

Mit  Schwefelzirconium  erhält  man  einen  dunkeU 
braunen  Niedcrfchlag^  Avelcher  langfam  niederfinki 
Mit  Mangan ,  Zink  und  Cerium  werden  ebenfalls  ro- 
the  oder  dunkelgelbe  Niederfchläge  erhalten,  verfchie^ 
den  von  den  mit  Schwefelarfenik  im  Maximö  und 
Operment;  die  übrigen  Metalle  erzeugen  aber  Nie« 
derfchläge,  völlig  denen  gleich,  welche  fie  mit  den  ar^ 
fenikgefchwefelten  Salzen  hervorbringen. 

Zu f atz.  Den  braunen  Korper,  welcher  fowohl 
bei  Behandlung  des  AsS^  als  des  jiaS*  mit  kauiÜ- 
fcliem  Alkali  hervorgebracht  wird,  halte  ich,  unge- 
achtet er  nicht  eigentlich  zum  Gegenßand  dieCer  Un- 
terfuchung  gehört ,  für  werth ,  näher  gekannt  zu  wer- 
den. Es  fcheint  fo  natürlich,  ihn  als  eine.  Verbindung 
von  einem  Atome  Arfenik  mit  einem  Atome  Schwefel 
zu  betrachten ,  aber  diefs  mufs  erA  durch  die  Ahaljrli 
beitätigt  werden,  was  gleichwohl  nicht  der  Fall  iA. 

53  Grm.  gepulvertes  Realgar  (bereitet  aus  arfeniger 
Säure,  Kohlenpulver  und  etwas  weniger  Schwefel  ele 
erforderlich  ift  um  das  Arfenik  zu  fättigen,  und  ab- 
defiillirt  v6m  Ueberfchufs  des  metallifchen  Arfenike) 
wurden  in  einer  verpfropften  Flafche  Aiit  einer  et- 
was concentrirten  Auflöfung  von  kaußifchem  Natroiif. 
vermifcht  und  auf  mehrere  Tage  bei  einer  Teroperf 
tur  von  +  800  digerirt.  Die  Maffe  wurde unnerhitt 
der  eriten  beiden  Stunden  fchwarzbraun  von  Aniehea 
und  dann  nicht  weiter  verändert.  Nach  Filtration  nni 
Ausfüfsung  wurden  22  Grm.  von  dem  braunen  Schwe- 
felarfenik erhallen. 

Um  auf  eine  leichte  Art   die  Zulammenl!etziin( 


\ 
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delTelben  zu  enveifen,  wurde  eine   getrooxnete  Por- 
Üon  ")  davon  in  eine  am  einen  Ejida  zugerdimolzene 
Claerölirevonhinlangliclier  Weite  gebi-achl,  dio Röhre 
Laflleer  gemaclit  und  die  MalTe  erhitzt,  ziicrit  in  fie- 
dendem  Waffer,  wobei  o,G  Feuchtigkeit  erJiallen  wur- 
de, und  alsdann  über  der  Flamme  einer  Weingeiß- 
lampe,  wobei,  ala  die  Sublimation  anfing,  lieh  mehr 
Fenclitigkcit  zeigte,  welche  zufammcn  mit  der  frühe- 
1,0  pr.  Ct.  von  dem  Gewichte  des  Arfeniks  aus- 
kiachte.    Nach  beendigter  Sublimation  blieb  am  Bo- 
len der  R5lire  eine  geringe  Menge  einer  gefchmolze- 
m  MaiTe  zurück.     Da9   Sublimat   bofland  aus  zwei 
^cht  wohl    von    einander  zu  trennenden  Schichten, 
n  der  die  obere  leicht  fchmeizbar,  in  dünnen  Maf- 
1  gelbbraun  durchfcheinend,  im  Reflexe  braun,  faft 
iwarz  und  durchaus  nicht  dem  Realgar  gleich  war. 
He  untere  war  reines  kryfiallilirlesnielallil'chesArfenilt. 
obere  Lage  machte  35,1  pr.Ct,  von  dem  Gewichte 
1er  Verbindung  aus,  Sie  wurde  von  Königswa(rer  feJir 
rlgc  zerfetzt  und  ohuc  einen  bedeutenden  Riickltand 
on  Schwefel  zu  hintcrlalTen;  letzterer  wog  nur  o,3 
.Ct.  von  dem  Gewicht  der  angewandten  Probe;  ans 
r  erhaltenen    Aufiofnng    füllte    Clilorbariuni    Oj25a 
■m.    fchwefeirauren   Baryt,    denen    cnlfprechen   3,2 
.  Ct.  Schwefel ,  oder  zufammen  3)5  pr.  Ct.  von  dem 
üunmten  Gewicht  der  Probe,   und  io,57  pr.  Ct.  voil 
fclti  der  aufgcIöAen  Schwefel  Verbindung. 

•)  Beim  Troctnen  einer  Portion  von  dierer  MaTe  in  einer  Tem- 
peratur, welche  die  Lage  Papier,  worauf  fie  rulile,  nicht 
veränderle,  entzündete  (ie  ficli  und  fing  an  zu  verglimmen,  un- 
ter Abfeiiung  von  Schn'efelarrenili  als  gelbes  PuUer  uDd  vott 
arrenieer  S^ure  als  glinzcjide  rublimirle  Kr>'ftalle. 
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Auf  dem  Boden  der  Röhre  waren  6,i5  pr.  Ct.  ge- 
blieben,  welche  ein  bafilched  imterarfenichtgefchire- 
leltes  Kalkfalz  waren,  delTen  Kalkgehalt  von  dein 
angewandten  Natron  herrührte  und  welches  folglich 
nicht  zu  der  unterfuchten  Verbindung  gehorte,  deren 
Gewicht,  nach  Abzug  der  Feuchtigkeit  und  des  nicht 
flüchtigen  Rückftandes ,  92  pr.  C.  von  der  angewand- 
ten Probe  ausmachte.  "Wenn  diefe  ga  Thl.  an  Schwe-* 
fei  5)5  Thl.  enthalten,  fo  enthalten  100  TliL  davon 
3,8  Thl. 

Bei  einer  anderen ,  auf  diefelbe  Weife  angeßell* 
ten,  Probe  erhielt  ich  6,06  pr.  Ct.  eines  nicht  flüchti- 
gen Rückftandes  und  2,53  pr.  Ct.  Feuchtigkeit.  Das ' 
ganze  Sublimat  wurde  in  Konigswafler  aufgeloA  und 
gab  0,225  Grm.  fchwefelfauren  Baryt,  dem  3,i  pr.  Ct., 
öder  von  der  eigentlichen  Verbindung  3j38  pr.  Ct., 
Schwefel  entfprechen. 

Eine  andere  Portion  dee  braunen  Schwefelarb- 
niks,  direct  in  Königswafler  aufgelöß,  gab  2  pr.  Ct 
unaufgelöfien  Schwefel  und  io,45  pr.  Ct.  fchwefel- 
fauren Baryt  =  1,44  Schwefel,  oder  zufammen  3,44 
pr.  Ct. 

Der  Schwefelgehalt  in  diefer  Verbindung  ili  fo  L 
gering,  dafs  er  nicht  mit  einer  gewohnlicheren  Schwef* 
lungsfiufe   übereinllimmt.     Eine   Verbindung   von  6 
Atom*  Arfenik  mit  einem  Atome  Schwefel  bejQeht  ana: 

Arfenik    •    •    .    •    96)53 
Schwefel      •    •    •      3,47 


Man  lieht,  dafs  lie  rückfichtlich  der  Verhflitniflf  p 
mit  einer  folchen  Zufammen  fetz ung  übereinftimmt. . 
^Jtfan  könnte  lieh  moglicherweife  vorfiellen,  dalii  diela    ^ 

> 
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rraune  Verbindung  niis  feilem  Schwefel wafferlloff  ver- 

linigt  mit   Scliwefelarretiik    bcllehe.     Beftimml    kann 

ch  diefe  Möglichkeit  niciit  verneinen,  aber  ich  lialta 

ie  niclit  für  ivalirfcheinlicli,  aus  dem    Grunde,  weil 

den  SubliuiationsverfHcJien,  die  ich  im  Vacuo  an- 

illte,  wo  der  eigentliche  luftleere  Raum  fehr   klein 

'■r,  das  Barometer  ßcli  dennoch  bei  dem  ganzen  Ver- 

Lclia  nicht  um  ein  Haar  breit  äuderta,  welches  doch 

ifcliehen    ninfale,     wenn    Walferftofigas    entwickeil 

rorden    witro.      Durch    Vorhcennen    im  SanerHofigas 

pn  Wafferftoffgehall  zu  beRimraen,  glückt  niolit,  da 

je  Verbindung  erfi   bei   einer   höheren  Temperatur 

jrWairer  vcrhert.     Icli  habe  diefo  Verbindimg  nie- 

aia  fo  rein  ci-lialten,  daX's  fie  nicht  einen  Riickftand 

''  der  Sublimation  hinterlaffen  halle.     Zu  verfuchen, 

ch  eine  Süure  das  unlerarfenichtgercliwefelte  Sali 

Uzuztehen ,  JchlSgl  fehl ,  weil  das  Kealyar  abgefchie- 

I  und  mit  der  braunen  Verbindung  vcrmifchl  wird. 

Sublimation  im  Inftleereu  Kaum  wird  fie  von  den 

iwefelbafen  znrückgeliaUon. 

Das  dunkle  Schwefclarfenik,  was  man  erhält, 
m  iiielallifchea  Arfenik  in  bedetitendtm  Ueber- 
Imfa  mit  Realgar  oder  Opermenl  vermifcht  itnd  fu- 
imirt  wird,  ifl  in  feinem  äufsern  Verhallen  verfchie- 
n  vom  Realgar  oder  j^aS',  iind  fclieint  eine  andere 
■bindnng  zu  feyn.  Nach  dem  oben  von  mir  angc- 
hrten  Verfuch,  nacli  welclieni  fie  10,5?  pr.  Ct. 
hwefel  enthält,  nähert  es  fich  der  Formel  ^s^S. 
hat  aber  wahrfcheinlich  eine  andere  Zulammcnfet- 
pg,  weil  es  bei  einem  fo  befchafFencn  Verfuche,  wie 
obigen,  nicht  möglich  ifi,  die  ganze  Menge  der 
hwefelverbindung   zu   erhalten,   ohne  nicht  freies 
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metallifclies  Arfenik,  auf  diefelbe  abgefetzt,  bedei 
mit  überzuziehen. 

{Phosphorgejchu^efelte  Salze.  Es  war  natu 
von  der  grofsen  Uebereinflimmung  zwifchen  de 
fenikfauren  und  phoephorfauren  Salzen  auf  eine 
che  Uebereinftimmung  zwifchen  den  SchvrefelJ 
derfelben  zu  fchliefsen.  Durch  Behandhing  von  ] 
phor  mit  Hepar  habe  ich  mich  überzeugt,  da 
phosphorgefohwefelte  Salze  giebt;  indefs  gerade  a 
die  nähere  Unterfuchung  derfelben  vornehmen  m 
erhielt  ich  vom  Hrn.  Prof.  Heinrich  Rose  in 
lin  die  Nachricht,  dafs  er  im  Zufammenhang  m 
dern  Arbeiten  über  die  Verbindungen  des  Phos] 
genau  diefelben  Salze  entdeckt  habe,  deren  Uni 
chung  ihn  nun  befchaftige.  —  Ich  habe  niit  Vei 
^en  diefe  Unterfuchung  in  fo  gefchickten  Hände 
fehen  und  gehe  weiter  zum  Studium  von  ai 
Schwefelfalzen  über.) 

(Fortfetzung  im  näcHflen  Heft.) 
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Verxeichnift 
'von  Mrdbeben,   vulianifchen  j4usbrüchen  und  äi 
chen  Naturerfcheinungen ,  feit  dem  Jahr^ 


^ 


' 


Hrn.  K.  von  Hopp  zu  Golha  *). 


iL/ie  GleicIizGitigkeit  der  ErilSaben  aii  vei'rdiiedeiien, 
jjoft  felir  enlfernl  von  einander  liegenden  Punkten  der 
Erdoberfläche,  fowolil  unter  ficli,  ah  mit  Ausbrüchen 
der  Vulkane  und  mit  gcwilTen  atmofpliärirchen  Ver- 
ialtnilTen  und  Pliänonionen  ift  eine  Erfcheinung,  wel- 
■clie  feit  einiger  Zeit  befondere  Aufnierkramkeit  erregl 
liat.  Schon  die  genaue  und  zuverfäriigo  Schilderung 
jedes  einzelnen  iolclior  Phänoinanc  ift  von  grosBcm 
Intereß'e  für  die  Naturlelire-,  aber  es  iß  ^ahrlolieiu- 
iich,  dafs  eine  möglichfi  foi-gfäliige  ZuLaiuineiißel- 
iung  mehrerer  dcrfelben  nach  dev  Zeilfolge  und  den 
Erich  einungen,  die  ficii  mit  denfolben  gleichzeitig  auf 
■der  Erdoberfläche  inid  im  Luftkreife  gezeigt  haben, 
sn  dereinftiger  deutlicherer  Entwickhing  der  Theorie 
diefer  merkwürdigen  Natur  er  tigniffe  mitwirken  wird. 

^  Durch  diefe  Betrachtungen ,  und  durch  dia  Bear- 
beitung des  in  dem  zweiten Tlieilo  meiner  „Ge/chic/Ue 

1  der  natürlichen  f^er'dnderun^en  der  Jßrdoberßache^^ 
abgehandelten  Gcgenfiandeg,  bin  ich  veranlafst  wor- 

Ld^n,  viele  Notizen  über  Brdbeben,  vulkanifche  Ans- 

')>rüche  u.  I,  w.  aus  allen  Zeilen  zu  lanimchi.  DleFes 
ifi  belonders  vom  J.  löai  an  mit  gröfserer  Sorgfalt, 


I 
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als  es  mir  für  die  fiiÜicreii  ZtHeii  bis  jetzt  mögiicb 
war,  gerdiehen,  und  ich  liobe  dabei  die  beAeii  Quel- 
len, die  mir  zu  Gebote  itanden,  benutzt. 

Von  dem  Ergebnifa  meines  Verfuclis  hierin  lega 
ich  liier  den  Anfang  vor:  die  Chronologie  der  Erd- 
beben u,  C  w.  von  den  Jahren  iSai  und  1822.  Findet 
man,  dafs  fie  einiges  InterelTe  gewfihrt,  fo  denke  icb 
damit  fortzufahren  ,  und  in  diefer  Zeitfchrift  jährlich 
das  Verzaiclinifs  derfelben  aus  Einem  jeden  folgenden 
um  vier  Jahre  zurückliegenden  Jaliro  mitzutheilen  *)■ 
Dafs  diefe  Mittheilung  immer  erfl  nach  verflolTenen 
drei  Jahren  gefchehe,  möclite  icli  um  deswillen  für 
ratlifam  halten,  weil  ein  kürzerer  Zeilraum  fcliwer- 
lich  hinreichen  dürfte,  um  au3  den  von  Huropa  fehr 
weit  entfernten  LSiidern  einige  allenfalls  genügende 
Nachrichten  von  den  dort  wahrgenommenen  Erfchei- 
nungen  der  erwähnten  Art  einzufaninieln. 

VVegen  der  UnvoUkommenlieiten,  die  diefer  erlle 
Verfuch  noch  zeigt,  bitte  ich  umNachficht,  und  wer- 
de darnach  flreben,  fie   bei   künftigen  Fortletzungen 


Lo glich  (t  z 


liudei 


Docemb.  29.  Zante,  lonifche  In  fei.  Schon  ei- [ 
niga  Tage  vor  dem  Erdbeben  war  der  Himmel  mit 
den  diokfien,  dunkelllen  Wolken  von  einem  dun- 
keln Roth  bedeckt,  die  in  immerwälirender  clektiif 

•)  Wer  einlgermarsen  den  Nuizeo  von  Zorammenftellungen  »«- 
ein^elt  fteliendtr  Tliatraclien  zu  beurlheileti  im  Stanils  Ift,  i« 
wird  (icher  den  holjen  Werlh  des  hier  vom  Hra.  Legalloas- 
ratii  von  Hoff  begonnenen  Uiilernehnietis  zu  TchäUen  «]<• 
Ten.  Gewifs  werden  die  Lefer  den  Wiinfch  mit  mir  theileu, 
daffelbe  vaii  dem  geelirten  Hrn.  Verf.  Tortgefelzt  tu  fehea.    f. 


fclier  Thätigkeit  zu  feyn  fchienen.  An  dem  oben 
angeführten  Tage  wurde  der  Himmel  iiocli  fürch- 

Jlerlicber.  Der  Wind  blies  aus  Süd-Süd-Oft, .  das 
Thermometer   Aand   GS"  Fahrenh. ,    das  Barometer 

,31"  4'"-   Uiiaiifliüi-licli  folgten  ficli  Blllze.  Von  2  U. 

JMorgena  an  wurde  der  VViud  immer  heftiger. 

Gegen  Milternaclit  Hefa  ficli  ein  dumpfes  ab- 
fetzendes Getofe  hören,  einem  fernen  aus  einem  un- 
terirdii'clien  Gewölbe  her  tönenden  Trommelfchlage 
fihnlich. 

5  U.  50'  Morgens  erfolgte  ein  ausnehmend  hef- 
ligei:  Windttofs,  der   aber   nur  einen  Augenblick 

lidauerte.    Bald  darauf  enlfland  ein   erfcli  reckend  es 

I  «nterirdifches  Brüllen,  und  im  Augenblick  folgte 
der  crfle  Erdfiofs.  Er  war  vertical,  ein  ihm  fo- 
gleich  folgender  wellenförmig,  und  ein  dritter,  der 
heftiglte,  drehend.  Die  fefteflen  Häufer  konnten 
der  Gewalt  diefer  Stöfse  nicht  widerflelien.  Acht- 
zig derfelben  wurden  von  Grund  aus  zertrümmert^ 
mehr  als  achthundert  auf  eine  fürchterliche  Weife 
zerrilTen,  und  die  anderen  fo  befchsdigt,  dafs  lie 
-ohne  fchleuuige  AiisbelTerung  nicht  bewohnt  wer- 
•äen  konnten,  (Die  Zeitung  v.  Corfu  v.  6.  Jan.  1821 
giebt  5oo  gana  zcrftörte  und  5oo  äufserft  befchädigte 
Hänfer  an.)  Nur  vier  Menfchen  kamen  dabei  um. 
Die  Erfchüllerungen,  mit  den  noch  nach  dcnfelben 

[fortdauernden  Oscillationen  dauerten  3o  Secunden 
bis  1  Minute.     Die  Richtung  der  Erfchütterungen 


iging  von 


Südoft  nach  NW.     Sie  fchcinen  in  < 


.Umkreis   von  foit  25^  Liieues  empfunden   worden 
feyn, 


1820. 

Als  die  Erdnofse  vorüber  waren,  begannen  heftige 
RegengüiTe,  diefen  folgten  erft  feine  Schlofsen,  dann 
ein  Hagel  von  eckigen  Körnern  der  gr5fsten  Art^ 
die  bi,8  zehn  Unzen ,  ja  nach  Einigen  logar  bis  zwei 
Pfund  fchwer  waren.  Nach  den  «rfien  Erfchüttt- 
rungen  folgten  mehrere  von  geringer  Stärke ,  und 
derYVind,  fo  wie  die  Befch äffen heit  der  Luft  blie- 
ben fünf  und  zwanzig  Tage  lang  unvermindert. 

In  der  Nacht  vom  So.  brach  ein  neuer  furck- 
terlicher  Orkan  los.  Vor  Mitternacht  erhob  fidi 
der  Wind  mit  unglaublicher  Gewalt  aus  Sudofi, 
und  brachte  eine  Fluth  von  Hegen  und  Hf  geL  Von 
den  Anhohen  über  der  Stadt  fiürzten  lieh  Regen- 
bäche herab,  die  ganze  Häufer  wegführten  und  die 
Stadt  überfchwemmlen. 

Dem  erßen  Erditofs  ging  folgende  merkwürdi« 
ge  Erfcheinung  voraus.     Drei  oder  vier  Minuten' 
vorher  fah  man  in  der  Entfernung  von  zwei  Lieues  ' 
von  dem  Vorgebirge  Geraca  im  Südoften  dfir  Infel  j 
eine  Art  von  feurigem  Meteor,  wie  auf  dem  Meere 
fchwimmend,  welches  fünf  bis  fechs  Minuten  lang 
leuchtend  blieb.    Nach  der  Entfernung,  in  der  man  J 
es  fah  y  fchien  es  vier  bis  fechs  Fufs  im  Durchmef  I 
fer  zu  haben.  1 

Am  Tage  nach  dem  erßen  Erdbeben  4  U.  Ak 
fah  man  ein  wirkliches  feuriges  Meteor  aufßeigeiv 
einen  parabolifchen  Bogen  von  Oß  nach  Weß  b^ 
fchreiben  und  jenfeit  der  Infel  ins  Meer  fallen.  Ein 
älmliches  iß  auf  Cephalonia  nahe  bei  der  Stadt,  ohni 
Explofion  ins  Meer  gefallen«  {Bericht  des  (Gräfin 
Mercati   im  Journ.  de  Phyeique  T.  g^.  &  46& 
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1B2O. 

Gilbert's  Jnnal.  Bd.  6g.   S.  33o. 

decouv.  *S32.  S.  tSg.) 

lecemb.  39.  Celebes,  Ofilndifche  In  fei.  Ein 
Rarster  EräRok ;  das  Meer  flieg  zu  einer  migewShn- 
lichen  Höhe,  nntl  rifs  viele  HSuler  weg.     {L,eonh, 

Tafchenb.  f.  Mineralogie  Jahrg.  48,  S.  ya4.) 

1621. 

anuap4.  Celebee,  Ofiind.  Wiederholte  Erdfiöfae 
befonders  in  BoeloeComba.  {Revue  Encyclopdd. 
483a.  Juin.  jircIUv.  dea  ddcouv.  *83i.  S.  tg3.) 
01,6.  Zante  und  Morea.  6^  Abends  erfolgte, 
ohne  vorhergellen  des  Getöfe,  eine  Erfchütterung, 
Sie  war  viel  fclnvächer  als  die  neun  Tage  vorher 
empfundene,  und  dauerte  ungefähr  achtzig  Secun- 
den.  Die  fehr  verbreiteten  Oscillationen  fchieneti 
diefelbe  Richtung  zu  haben  wie  bei  jenem  Erdbe- 
ben, Die  Wirkungen  diefer  neueren  waren  am 
/tärklien  im  W^eßen  der  Stadt ,  und  in  dem  dorthin 
Uegenden  Theile  der  Infel  hat  ea  vielen  Schaden 
gethan, 

Diefe  beiden  Erdbeben  haben  auch  in  Morea 
viele  Verwaltung  angerichtet,  und  namentlich  die 
Stadt  Lala  fafi  ganz  zerfiört,  [ßericlu  des  Grafen 
Mercati  im  Journal  de  Phyßque  T.  52,  S.  466. 
^chivea  des  decouv.  ^Ssa.  p,  tSg-) 

lan.  14.    Bern,  Hei  vetien.    In  der  Nacht  ein  ßar-  ' 
ker  Erdftofs.     (jirch.  dea  decouv.  iS-is.  p.  48g.) 

Tan,  3g.  Kiew,  Russland.  2  U.  M.  Zicmlicli Harke 
Erdorfchütlerungen  in  der  Richtung  von  Oii  nodi 
Weft,     iArch.  dea  decouv.  *8a3.  S.  4Sg.)  •l     J 


Februar  5  u.  4-  Borgen,  Norwegen.  Ziemlich  Üb. 

hafte  Erfcliüllerungen.     {Arck.  de»   dicouv.   *Sa». 

S.i9o.)   , 
Febr.  lo.    Jassy,   Moldau,     a  U.   M.     Fühlbar« 

Erdbeben.    (Arelix  des  decouv.  tSaa.  p.  tgo.) 

Febr.  27-  Bourbon,  Ini'el.  Au9briich  des  Vulkan!, 
lo  U.  Morgens  horte  man  ein  laulea  ,  einom  flarken 
Donnerfcblag  ühnlicließ ,  Gctöi'd  und  der  Vulkan 
fliefs  eine  SJInle  von  Feuer  und  Dampf  aus,  die  mnn 
ober  erft  nacli  Einbruch  der  Nacht  deutlich  wahr- 
nahm.  Gegen  Mitternaciit  konnte  man  drei  Lava- 
Itrörae  unterfcheiden,  die  aus  dem  Gipfel  des  Ber- 
ges  etwas  unter  dem  Kraier  hervorbrachen.  Dar 
eine  davon  erreichte  das  Meer,  aber  erfl  nach  dem 
g.  März.  Eei  dem  Ausbruch  erfolgte  zugleich  ein 
Auswurf  feiner  vulkanifclier  Afche,  mit  Glasfäden 
von  Goldfarbe  und  fcliwefligen  TJieileu  vermengt 
Diefer  Afciienregen  dauerte  zwei  Stunden.  —  Den 
ig.  März  erfolgte  eine  Ichneli  vorübergehende  Erd- 
erlcluilterung.  —  Bis  zum  7.  April  blieb  der  Vul- 
kan enlzfmdot.  Am  i.  April  ftiefs  er  eine  aufseror- 
deutliche  Menge  von  Dampf  aus.  Am  2ten  licleinfo 
heftiger  Regen,  dafa  der  bis  ins  Meer  geflolTene  La- 
vaßrom  an  der  OberBache  fclinell  verkühlte,  und 
man  am  4'en  ohne  grofae  Gefahr  über  denfelben  ge- 
hen konnte.  —  Die  Lava  des  Vulkans  von  Bour- 
bon gleicht  den  Laven  des  Aetna  und  Vefuv  uiclil; 
üe  ift  fchlackenartig  und  fchwarz,  wie  Eifenl'clilacke. 
(^j^rchivea  dea  d^coucertea  /Sa*.  S.  /ja.) 
Februar.   Gegen  Ende  des  Monats.    Quebec,  Cani- 


[     >65    ]  ^M 

1631. 

da.     Eine    Iniclite    Erdcrrcliütteriing,     (.Arch,    des 
r  dicouv,  i8ss.  S.  tgo.) 

März  5.     Marliniquc,    Weftindien.     5  ü.  M. 
'    eine  leichte  Erder fcliütterung.     {Arch.  des  decouv. 

tSaa.  S.  49a.) 
jjimiua  5.  Kilnalady,  Irland,  Qu  eens-C  ou  n- 
ty.  Auf  ich  wellen  und  Diirclibruch  eines  fogenann- 
!en  Bog  (Torfmoores).  Diefer  Erlclicinung  erwäii- 
ne  ich  nur  kurz,  da  fie  eine  mehr  locale  nnd  in  der 
BefchafFenheit  der  Bufseren  Rinde  des  Bodens  ge- 
gründete zu  feyn  fclieint.  Das  Nsliere  davon  f.  in 
The  Quarlerly  Journal  of  science ,  Utterature  and 
tk»  aris.  Vol.  *s,  iVo,  a^,  &  4yy,  und  Zieortr- 
hard'a  Tafchenb.f.  Mineralogie  Jhrg.  4j,  jibth.4, 
8. 86  f. 

hin.8.  Martinique,  VVeftind.  5  U.  M.  Eine 
Erderfchütteriing,  welche  auf  einen  von  denVVind- 
ilSlsen  folgt,  die  man  dort  Grain  nennt.  (.Arch. 
des  dicouv.  iSqq.  S,  4go) 

logufi  2.  Neapel,  Morgens,  eine  leichte  Erfchüt- 
4erung,  {Arch.  des  d6couv.  /Äaa.  S.  *t)o.) 
jing.  3.  Argolea  und  Lonrdes,  Frankreich, 
Dep.  des  HautesPyre'nees.  Eine  Erderfchüt- 
I  terung.  {Arch.  des  äecoup.  4820.  S.  tga.) 
Jig.  20.  Sf.  Thomas  und  Ste.  Croix.  Wefl- 
^indien.  ErderfcIiüllerLingen,  an  diefem  Tage  und 
^einige  Tage  zuvor.  Nac]i  der  vom  30.  wnrde  eine 
l'euerkugel  gefehen  und  dabei  ein  Kniftern  gehört; 
das  Meteor  verl'chwand  ohne  Ejtplotion.  (Ceon- 
•Aard'e  Tafchenb. f. Mineralogie.  Jhrg.tS.  Abth  3- 
S-  yaS.     Gilberten  Annalen  B.  6p.  S.  aa5.) 
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October  6.  und  mehrere  Tage  zuvorj  anhaltende  Erd- 
erfchntterungen  im  Bezirke  Gicastro  uhdvorsüg- 
licli  bei  der  Stadt  Catanzaro  in  Calabrien,  zum 
Theil  fehr  heftig.      iGilbert' s  jinnaten   B.  ^ 

S.   223.) 

Octob.  11 -^i4«  tSiena,  Toecana,  Täglich  acht 
bis  zehn  Erderfchütterungen.  Auch  in  der  Nacht 
vom  i8.  fünf  Stofse,  und  bis  zum  35.  October ,  tn 
-w^elchem  Tage  heftige  Gemtter  ausbrachen.  Rich- 
tung der  Stofse  von  W  nachO^  {GilberV.a  Jn* 
nalen  B.  6g.  S.  223.) 

Pctob.  22.  Inverary  —  und  dreizehn  engl.  Meilen 
davon  zu  Dgayu^  Lochfine;  Schottland. 
Morgens 9  Erderfchülterung.  (Edinb.  philoaoph, 
Journal  V.  6.  S.  igi.) 

Octob.  23«    Comrie,  England.    Star)(e  Erderfchut- 1; 

■  Li 

terung.    (Ar eh.  des  ddcout^.  4822.  S.  4go.)  ji 

Octob.  28.  Oborfachfen.  Zwifchen  gi  und  }  C 
Abends.  Ein  oder  zwei  wellenförmige  Erdiloli^ 
die  auf  einem  grofsen  Landfiriche  vom  Obererzge- 
birge bis  in  die  Gegei^den  von  Leipzig  und  G«n 
empfunden  Avurden,  und  i5  Secunden  (nach  Eini- 
gen 2  Minuten)  dauerten.  Die  füdlichße  Gegend, 
■wo  man  fie  empfand,  war  Krottendorf  zwifcfaen 
Scheibenberff  und  Schwarzenherg  ^  der  nordlichii« 
Punkt  Eitritfch  bei  Leipzig j  der  oßlichlie  Jfö- 
weiday  der  wefllichfie  Etzdorf  unweit  Eifenberg*^ 
Die  Hauptrichtung  9  in  der  iich  die  Erfchüttenuig 
überldiefen  Landitrich  verbreitete ,  war  von  SO 
nach  NW|  ungefähr  in  einer  auf  dem  Zuge  dal 
Erzgehirgd  lenkrecht  ßehenden  Linie.    Die  Ligi 
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der  Orte  aber,  an  denen  die  Erfcliüllerung  gefiililt 
worden  ilt,  bildet  tiiio  Fsdierforni.  Die  Spitze 
liegt  im  Erzgebirge  öltlicli  von  Sc/iwarzenberg,  der 
Bogen  erltrcckl  fich  von  Honneburg  über  Koßritz, 
zwiTcIien  Zeiz  und  Lützen  liindurch  bis  S^eipzig^ 
und  in  öJtlicher  Riclilung,  wiewobl  weit  fiidlicher, 
von  AUenhurg  über  ffechfeLburg  nach  Mitweida. 
An  einigen  in  diol'em  Bezirke  liegenden  Orlen,  z.  B. 
in  Chemnitz^  Zwickau  und  Borna  empfand  man 
nichts  davon.  Am  heftigfien  aber  war  der  Slol's  in 
dem  mittleren  Theila  der  ganzen  Längencrfirek- 
knng,  von  Penig  bis  tf'echfslburg.  Fe nfter  klirr- 
ten, aufgehangene  Gegenflände  l'chwankten,  und 
fchhigen  auch  wohl  an  einander,  fiarkere  Wirkun- 
gen zeigten  fich  nicht.  Aber  ein  Gclöfe  dem  "Wa- 
genroUen  ähnlich,  wurde  dabei  an  vielen  Orlen  ge- 
hört. Einige  Perfonen  wollen  auch  eine  Lichter- 
fcbeinung  dabei  walirgenommen  haben.  Am  Tage 
der  Erfcltütterung ,  fo  wie  an  den  zunSchlt  vorher- 
gegangenen und  dem  darauf  folgenden ,  war  itarker 
Nebel.  iGilbert'a  jinnalen.  B.  6g.  S.  süo.  325 
und  435.) 
i^tob.  SQ.  Glasgow,  Greenock  u.  f.  w.  Schott- 
land, Abends,  eine  Erderfchütlernng.  An  dem- 
felbcn  Tage  war  zu  London  ein  ungewöhnlich 
ßarker  Nebel.  (.Gtlberl's  Jnnal.  B.  69.  S.  S33.) 
>olob.  3o.  Annaberg  und  S  c h  w  a r  z  e  n  b o  r  g , 
Sachfifch.  Erzgebirge.  1  U.  Ab.  Erderlchüt- 
tärungen,  die  5  bis  5  Minuten  dauerten,  in  der 
Biclitung  von  O  nach  W.  iGilbert'a  banalen 
B,  63.  S.  329. 
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Octob.  Zu  Ende  des  Monals.  R  otlisai,  England. 
Man  li5rl  ein  Geränfcii  wie  dns  von  einem  in  der 
Ferne  auf  Pflafter  rollenden  Wagen.  Von  Erlcliüt- 
ternng  ifl  nichts  erwähnt,  (jinnales  de  Chimie  i8H' 
Decemb.  Archiv,  des  ddcouv.  tSQ2.  S.  igo.) 
November  i7-  Kiew,  Podolien,  andere  fndli- 
che  Gränzbazirke  des  Ritssischen  Reichs, 
Jassy  in  der  Moldau,  Tiflis  in  Georgien, 
3J  U.  Abends,  drei  fiarke  aufeinander  folgende  ErJ- 
Itofse,  Zu  Jassy  flürzten  Schornfleine  und  Kel- 
ler ein,  und  mehrere  Hiiufer  bekamen  Riffe,  in 
Kiew  fiihlle  man  die  Störse  nur  Ichwach,  Itarker 
luOlgopoljUmanjDuboaaor  (imGouvernoia^ 
Cherson),  Machnowka,  Nikolajew  und 
O  tfchakow.  In  den  letzten  Grien  empfand  iam 
,die  Slöfse  crft  gegen  und  nach  4  Uhr.  l 

Novemb.  17.  zn  Lemberg,  Gallizien,  wurden 
3  U.  5o'  Ab.  einige  Sccunden  lang  fchwache  Erd- 
ßöfae  empfunden.  (GilberVa  jlnnaL  B.  6g.  S.3tj 
und  435.) 
Novemb.  21.  Capitanata  und  Moliö^e,  Provinzen 
von  Neapel.  Erdbeben.  In  der  Nacht  bald  nact 
2  U.  Iah  man  bei  ruhiger  Luft  und  Itillem  Meers 
ein  leuchtendes  Meteor  einen  Bogen  von  O  nach 
Wbefchreibenjbald  darauf  gofchahenzu  Tremoli 
und  Porto-Cannone  heftige  Erdfiöfse  ,  auf  dsn 
erAen,  ziemlich  lange  dauernden,  folgten  ßeben  an- 
dere. Häufer  Itiirzten  ein.  Richtung  der  Stöfae  von 
O  nach  W-  Sie  pflanzten  lieh  durch  die  verfcliie- 
denen  Zweiga  der  Apenmnen,  befonders  durch  Ha 
Kette  von  Majola  in  den  nördlichen  Tliei]  des  Hei- 
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chbB  fort,  Indefa  man  211  Teramo  wenig  davon  em- 
pfand. Vom  ScJiloffe  Tremiti  ftilrzten  die  Mau- 
ern ein,  mit  Aitsiiahme  der  mif  der  Wefifeile.  In 
der  Stadt  Neapel  empfand  man  nur  icliwaclie  Be- 
wegung. Am  5.  Nov.  halle  ein  Iiefllger  Sturm  ge- 
ivütliet,  nachdem  zuvor  der  Hcrljft  trocken  und 
vbn  der  Mitte  des  Oclober  an  Itall  geiveion  war. 
iGilüerf's  Jnnal.  B.  69.  S.436.) 
'2fovemb.  2g.  Odessa,  Rusaland.  Erderfchütle- 
Tung  von  40  äeciinden  Daner.  Das  Meer  ging  da- 
bei höller  alg  gewöhnlich.  {Gllbert's  ^nnaten 
B.  69.   S.  3ac/.) 

}ecember  16.  Prag,  Böhmen.  "J  U.  mehrere  nicht 
unbedeulende  Erdftölse.  (G ilbert'' s  Annal.  S.Gg, 
S.  436.) 

lecemb.  ig.  Island.  Ansbrncli  des  Eya-FiaUam 
Jlihtl.  Er  liegt  gleich  well  vom  KoUa  und  Heda, 
und  ift  fall  der  iüdlichrie  in  der  Kelle,  in  welcher' 
der  fiirchlerliche  Aiisbrnch  in  der  Milte  des  acht- 
sehnten Jahrhunderia  {l^55?)  vorfiel.  Er  felbil 
hatte  I'eil  dem  J.  i6i2  keinen  Ausbrnch  gemacht. 
Der  Gipfel  (Krater)  öffnete  lieh  unter  einer  ihn  be- 
deckenden dicken  MalTe  von  Eis,  Es  erfolgte  ein 
grofser  Auswurf  von  Bimsftein  wnd  I'ogenannler 
Afche,  die  nach  Schwefel  roch  und  fchmeckte,  — 
dafs,  wie  man  lagte ,  zu  gleicher  Zeit  AuEbrücha 
von  dem  KoUct,  und  von  dem  Üraefa-Jnlul  erfolgt 
feyn  folllen,>hat  fich  nicht  befifitigt.  Die  von  datl 
Seiten  des  Vulkano  abUiofsenden  BSche  fchwollort 
am  erßen  Tape  dei  Auebrnclis  beträchtlich  an;  oh- 
ne Zweifel  durch  das  Gchmekea  des  den  Gi-^fcl  MwÄ. 
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Abhang  bedeckenden  Eifes  und  6chnees*  Am 
«rhob  ßch  ein  heftiger  Sturm  aus  Süden.  Am 
und  (27,  erfolgte  ein  heftiger  Sturm  aus  NO  i 
e\n  tiefes  Fallen  des  Barometers.  Ungewohnl 
tiefe  Barometcrftände  wurden  damals  im  groß 
Theile  von  Europa  beobachtet.  Der  Ausbri 
dauerte  in  grofser  Heftigkeit  einige  Tage^  ahet 
abwechfelnder  Stärke'  mehrere  VVochen.  Noch 
28.  Februar  1822  itiefs  der  Vulkan  Dampf  aiiSj  v 
eher  dem  "Waflerdampf  geglichen  haben  foll.  ] 
Schiff,  >v^elches  die  Nachricht  von  dem  Ausbrü 
nach  Kopenhagen  brachte^  will  bei  feiner  Abfa 
von  Island,  7.  März,'  wieder  ein  Itärkes  Feuer  in  1 
Richtung  des  Vulkans  gefeheit  haben«  (,Edi 
phi/os.Journ»  V.  7.  482^*  S.iSS^  V erneut  Jou 
des  f^oyages  T.  45.  Sp  386.  Morgehbtati^  48 
Nr.  236.  &  g44.) 
Decemb.  ^5*  Mainz.  Abends  8  Ü*  3o^  empfand  m 
eine  leichtd.  Erder fchütterung.  -^  An  demfelb 
Tage  wütheten  heftige  Stürme  iii  Oberitalkn^  I 
fpnders  um  Genua  imd  in  der  Schweiz«,  ^Edii 
philps.  Journ.  y.  j^  4822.  &  455.) 


(FortfetzuDg  im  nScIißen  Heft.) 


l 


m. 

Unterfachung  über  die   XJnterfchwefelJ'dure ; 

Dr.  Fhiedrioh  Heeren  zu  Hamburg, 
(BefchUfB.) 


3.  U nterfcliwefelfaures  jimmoniak.  Diefes  Salz 
reitete  ich  durch  Fällen  des  unlerfchwefelfanren  Ea- 
Ib  mitteilt  fcliwefelfauren  Ammoniaks.  Auch  die 
iflÖfung  dieles  Salzeg  verträgt  das  Kochen.  £a  hat 
■,  wegen  der  allzngrofsen  Aufloslichkeit  dieler  Sub- 
iz  im  Walter,  nicht  gliicken  wollen,  nur  ejniger- 
llsen  brauchbare  Kryftalle  zu  erhaUen;  felbfl  fpon- 
ie  Verdunfiung  gab  nur  feine  haarformige  Kryftalle. 
Das  nnterrchwofellauro  Ammoniak  lofi  fich  in 
^9  Theilen  Waffcrs  von  lG°  C.  auf,  wobei  die  Tem- 
talur  der  Fiuffigkcil  felir  merklich  finkt;  im  «bfo- 
ien  Alkoliol  ift  es  dagegen  unauflöslich.  Der  Ge- 
ack  ift  kühlend,  übrigens  dem  des  ülauberfalzea 
nlich.  —  Erhitzt  verliert  es  zuerß  fein  Wafler, 
dabei  zu  zerlliefsen;  hierauf  wird  fchwefliga 
tare  entwickelt,  und  der  uiin  fchmelzeudc  Rück- 
nd  verhält  lieh  beim  fernem  Erhitzen  wie  fchwe- 
Uaures  Ammoniak. 

i,o34  Grm.  diefes  Salzes  wurde  durch  Digeßion 
Et.  Salpeterßlure  rafch  zerfetzt,  und  die  mit  Amnio- 
ik  faß  [neutralifirte  Fhlfligkeit  durch  faipeterfaures 
n  gefällt.  Das  fo  erhaltene  fchwefclfaurc  Blei  wog 
Ichvtclieia  Glühen  2^861  Gnu,,  TrelcUeia  Oi'&^'ä 
M  % 


L 
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Gnn.  iinterrclnvefeiraures  Amnioniak,  d.  i.  8i}56  pT. 
Ct.  eiilfpricht.  Die  lo  gefundenen  i8,44  pr.  Ct.  Waf- 
fer  kommen  mit  der  Annahme,  data  diefes  Salz  iwei 
Aequivalcnto  WafTer  entlialle,  ziemlich  Jialie  itberein. 
4.  Unteifchwefelfaurer  Baryt,  a^i  Jirßes  Hydrat. 
Von  derDarflellung  dell'eiben  ilt  fchoit  im  zweiten  Ab- 
fchnille  g(^Iiandelt.  Audi  von  diercm  Sake  erhielt 
ich,  zumal  bei  einem  Vorrallie  von  4  Pfunden  delTal- 
ben,  mitteilt  des  oben  bcfcliriubeneii  Apparats  recht 
grofse  Kryfialle. 

Dert'elbe  iß  in  i,i  Tlieilen  fiedenden  Waffers,  bai 
]8°  C.  in  4,o4,  lind,  nach  Gay-Lussac's  Zengniis,  bü 
8",i4in7,iT  Theiien  WalTers  auflöslich;  unauflöslich 
in  Alkohol;  der  Gefcliniack  iß  bitter,  etwas  adßringi- 
Tend.  Das  kryflalliGile  Salsi  cfflorescirt  weder,  iiodi/ 
lerfliefal  es;  erhitzt  ilecrepitlrt  es  fiark. 

Die  genaue  Beßtmmnng  des  Kryftallifationen -Sf- 
ßems  diefer  Subftanz  bietet  durch  die  grofsa  Meny 
von  A'orkommenden  Flächen,  durch  die  lislir  liaufip 
Eiumeiigung   convcx   gebogener  Flächen,    durch  i 
Vorkommen  wenigßena    fcheinbar   ganz  verfcliiedf 
artiger  Formen,  und  endlich  dadurch,    dafs  fich  i 
an  allen  Seilen  ausgebildete  Kryltalle  erzeugen,  rolchl 
Schwierigkeiten   dar,  dafs  ich  mich  einßweilei 
der   blofsen  Eefchreibung  der  Form  begnügen  mnfc 
Alle  vorkommenden  Formen  laden  lieh  leicht  in  zwei 
fowoJtl  in  Hinficht  der  Conibinalion  der  Flächen,  ll  lD 
auch  der  Gegenwart  convexer  Flachen  in  zwei  Fkhb  s= 
lien    zertheilen,    in   deren    chemifcher    ConfiitntiM  il 
ich  freilich  keine  Verühiedenhcit  habe  wahrnelun«!'^ 
können. 

a.  Erße  Familie.    Dlefe  Form  iß  in  den  FigOrrt  a 


t  >73  ] 
t4^-5  Taf.  n.  von  beiden  Saileii  angefehen  ^argeftellt.  Es 
tilt  ein  vierleiljges,  etwas  Vom  reclif winkligen  abwei- 
li'ebendee  Prisma,  an  den  Enden,  wie  es  dJa  Figuren 
^Bsigen,  begrünzl.  Dal's  dieta  Form  nur  in  einem 
fTheile  der  wahren  KryftallifQlion  bcfielit,  iü  eben  Ca 
Har,  als  dafs  das  Kryftallilalions-Syftc'm  ein  Irimetri- 
fclies  ift.  Es  inächle  wolil  nicht  unwahrfcheinlich 
JeyUj  dafs  bei  diefer  Kryfiallifation  eine  IJaibirung  in 
Efler  Combinalion  der  Flächen  vorkomme,  wie  diefa 
;i.B.teimAngit  der  Fall  ift. 

Mitteilt  des  Reflexioiis-Goniometers  liabe  ich  fol- 
lendo  VVinkel  gefunden; 


=  90" 45' 
=  89° 13' 
=  116"  45' 
=  loS"  15' 
=  130° 39' 
=  137° 43' 


Folgende  Kanten  fcheinen  paroUcl  zu  foyn; 

'■-ylly-o 

Es  findet  fich  ein  ausgezeichneter  Blätlerdurch- 
Uig  der  Flüche  r  parallel. 

Mit  dem  unteren  Theile  find  wenigßens  alle  Kry- 
bIIcj  die  ich  beobaclilet  habe,  mit  andern  Indivi- 
,  und  häufig  mit  folclien,  die  zu  eben  diefer  Fa- 
;  gehören,  zufaniniengowachfeti ,  fo  dafs  im  letz- 
Fall  die  Fläche  t  des  einen  mit  der  Fläche  a  des 
ndern  in  eino  Ebene  fällt,  wodurch  dann  die  £0  äU- 
Isrß  hSufig  vorkommenden  Zwillinge  enlßehon. 
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ß.^  Zweite  Familie,    Die  liierher  gehörige,  eben* 
falls  fehr  häufig  vorkommende  Kryltallifation  iinter- 
fcheidet  fich  von  der  vorher  befchriebenen  eines  Theils 
durch  die,  fait  an   allen  Kryßallen   vorkommenden, 
convexen  Flächen ,  andern  Theils  durch  die  Combina- 
tion  der  ebenen  Flächen.     Jene  convexen,  ausgezeich- 
net glatten  und  glänzenden  Flächen  find  übrigens  gans 
nnregelmäfsig  gekrümmt  und  kommen  an  den  ver- 
Ichiedenen  Kryßallen  gewöhnlich  in  ganz  verfchiede- 
ner  Lage  vor;  mUunter  finden  fich  jedoch  Gruppe^ 
mehrerer,    auch   in   Hinficht  der  convexen   Flächtii 
völlig  gleich  gefialt  et  er  Kryfialle.     In  der  fechsteh  Fi- 
gur iß  die  Lage  diefer  gebogenen  Flächen  durch  krunh' 
me  Linien  bezeichnet.    Was  die  ebenen  Flächen  b^ 
trifFt,  fo  kommen  aufser   denen  mit  P,  a,  rf',  n  be- 
zeichneten noch  viele  andere  vor,  die  in  der  Figur 
weggelalTen  find,  um  felbige  nicht  zu  fehr  zu  compli- 
ciren.    Die  gegenfeitigon  Neigungen  der  Flächen  find 
folgende; 

die  der  Fläche  a  gegen  d^  =  log^  39'  L 

-  -       -       p      .      J/  =  138°  20' 

-  -      •       F     •      a  ^=^  103**  4^' 
•     -       -       a      -.     »  =  127*^32'  ■ 

Diefe  Flächen  liefsen  fich,  wie  es  durch  die  Back-' 
Haben  angedeutet  iß,  leicht  auf  ein  Rhombenootaeda 

^^^  ^^      1     ff 

beziehen,  wo  dann  die  Flächen  n  als  Flächen  AB%  er», 
fchienen.  Doch  iß  diefs  allzuproblematifch,  als  dill. 
es  fich  verlohnte ,  es  weiter  zu  entwickeln. 

Es  findet  fich  ein  Blätterdurchgang  der  Fläche  # 
parsdlel,  von  demfelben  VVerthe,  wie  bei  der  vorigen 
Familie.  Ich  meines  Theils  habe  weder  die  in  dieftf 
Fümilie  vorkommenden  Kanten winkel,  noch  die  \^ 
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hriebenen  convexen  Fläcliön  je  an  den  prismalircKen 
■yfialleti  der  aiiilern  Familie  walirgenommen. 
Möclile  doch  ein  lucliliger  lüyitallog  dieic,  wolil 
acht  ganz  leichtej  Aufgabe  zum  Gegenfiande  feiner 
[Inlerrucliitngcu  machen,  und  zeigen,  wie  fich  alle, 
I  den  verlchiodeiien  Kryltallen  des  uiilerfchwefelfau- 
m  Baryta  vorkommenden  Flüchen  am  beguemflen 
Inf  Eine  Grundform  beziehen  lalTen! 

Dünne  Spalttings-Elatlclien  djcfer  SubHani:  zei- 
m  im  polarißrlen  Lichte  dio  farbigen  Hinge  fahr 
lutJicb. 

Schon  Welter  und  Cay-L.useao  zeigten,  dafs 
iflTes  Salz  zwei   Aequivalente  WoITer  cnthallo;    daf- 
B^  habe  ich  durch  mehrere  Verfuche  beliuligt  ge- 
bn. 

h)  Zweites  Hydrat  des  unterfchwefelfauren  ßa- 
Ha.  Als  ich  die  von  den  Kryfiallen  der  im  Vorigen 
ig^andehen  Subltanz  abgegolTene  Fliiffigkoit  einig» 
freier  Luft  bei  einer  Temperatur  von  5"  C. 
hen  licfs,  wurde  ich  durch  ziemlich  grot'ie  Kry- 
llle  nberralcht,  welche  fich  fowohl  in  ihrer  Form 
l6  auch  dadurch  werentllch  von  den  fo  eben  befchrie- 
^nen  unterfcJiieden,  dals  fie  in  trockncr  Lnft  durch 
^erliilt  eines  Theila  ihrea  W^ affers  bald  völlig  un- 
nrchßchtig  wurden,  oline  jedoch  ijire  Form  einzu- 
[Usen.  Wurden  felbige  noch  im  iinverwitterten  Zu- 
Suide  im  Platintiegel  über  der  Spiritnalampe  erhitzt, 
t  zerfprangen  lie  zwaretwaa,  hallen  aber,  felbß  nacb- 
fen  fie  in  Ichwefcllauren  Baryt  waren  umgeändert 
brden,  ihre  Form  nicht  verloren,  —  Diefclben  laT- 
b  fich  in  einem  inwendig  fancliten ,  w ohl verfehl ofle- 
SnGlofe  aufbewahren,  ohne  zu  verwiltern,  dochver- 
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lieren  3ie  Flächen  nach  einiger  Zeit  üire  Glätli 
Kryfiaile  dielcs  Hydrats  erfcheineii  als  gefchoben  vier- 
fejlige  Prisnicnj  an  den  Enden  durch  viev,  unter  glei- 
chen VVinkeln  gegen  die  Flächen  des  Prisma  gefetzten, 
Fläclien  begränzt.  (Man  Ibhe  Fig.  -j  Taf.  II,)  Hieraus  geht 
Jiervor,  dafs  das  Krj-fiallifalionen- Syftcm  diefer  Sub- 
ftanzeinlrimetrilchee  ift,  und  zwar  foj  dafs  dieHanpt- 
flächen  des  Prisma  als  die  verlikalen  Abflunipfung« 
der  priraairen  Grundknnten,  die  Flächen  P  aber  als 
die  primairen  erfcheinen.  —  Die  ge^anfeitlga  Nei- 
giuig  der  Flächen  des]  Prisma  fand  fich  durch  MelTung 
mit  dem  Haujlchcn  Goniometer  =  102°  und  18°;  die 
Neigung  der  Flächen  P  gegen  jene  ==  i45%  Hiemit 
Jiommt  das  Verhältnifa 

B'E  :  EC  :  CÄ  =  yT'i^  '■  8  :  V'ni 
nahe  überein  ,  woraus  fich  dann  folgende  Winkel  der 
Grundform  ergeben : 

Neigung  der  primairen  Flächen  gegen  die  Axe    ss    j^'  5t* 

Grundkanlen Winkel =^  lIO°  Ig' 

Crürseru  SeitenkantenwinUl         ,         .         .        =  II7"r|8' 
Kleinere  SeitenkaWenwinkel         .        .        .        =;  loo"    i' 
Bafiswinkel        ....       =3  101"  58'  und  78°  l' 
Nur  die  Flächen  P  und  e  lind  mir  vorgekommen, 
und  zwar  QP.        4JS        (Fig.T  Taf.II.) 

J  m 

E9  ifi  auffallend,  vie  nahe  diele  Form  ^nit  der 
des  Schwerfpalhs  verwandt  ilt.  Die  Ealiswinkel  die- 
fes  Iclzlern  lind  nämlich  =^  101°  32'  i3"  und  78'  al' 
4T',  die  Neigung  der  priraairen  Flächen  gegen  di» 
Ajte  =  25"  39'  32".  Nimmt  man  aber  mit  dem  Grund- 
neigungsverhälinirs  luifers  unter^ch^yefell'aure^  Baryli 
iQ  x  V^ i^i)  diu  Aenderung  vor,  dafs  das   erlte   Glied 
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157^03  aiiilcro  mit  3  inulliplicirt  wird,  fo  erJialt" 

i  für  die  Ni-igung  der  priniatreii  Flüclioii  gegen 
(Axe  einen  Winkel  von  aö^öTj  der,  wie  man  iielil, 
ü  des  Schwerl'patlis  felir  nahe  kommt. 

Als  Millel  ans  mehreren  Verfnchen  gab  diefea 
b  beim  Gliiliaii  65,767  pr.Ct.  Icliwefoirauren  Baryts, 
floltem  81,57  pr,  Cl.  unterfchwefetfanron  Baryta  etit- 
rechen.  DieieB  Salz  enllifllt  demnach  i8,65  pr.Cl-, 
b>  höclift  Avalirfclieiiilicli  vier  Ae<juivalenle  WaCer. 
iefelbe  Snbfianz  verliert  durch  Verwittern  8,80  pr, 
t,  allo  die  Hsifle  iln-es  WalTers;  gelit  alfo  dadurch 
)  das  erlte  Hydrat  über. 

5.  Unterfchwefelfaurer  Stroniian.  Die  Darfipl- 
mg  diefee  Salzes  gefcliieht  am  bequemften  auf  tlie- 
dbe  Art,  wie  die  des  Earyt-Salzea. 

DatTelbe  iß  in  ij5  Theilen  Iiedenden  VValTera,  bei 
62  C.  in  4,5  Theileii  WaiTcrs  auIlösHch.  Von  bitte- 
em  Gerchmack,  vollkommen  1  uft  bellend  ig  ^  erhitzt 
tecrepilirt  es  I'cliwach. 

Der  unterfcliwefelfaure  Slrontian  kryftalhfirt,  wie 
iB  die  achte  Figur  darfiellt,  in  regulSr  l'ochafeiligen 
fafeln,  von  welchen  icli  einige  bekommen  habe,  die 
£afi  einen  Zoll  im  DurchmelTer  halten.  Das  Kryfial- 
lifationen-Syflem  diel'er  Subftanz  iit  demnach  ein  mo- 
notrimetrirdies,  und  zwar  mit  bipyramidal-dodekae-' 
drirdier  Gruiidfonn,  fo  dafs  die  FJächen  P  als  die 
»rimSren  ericheinen.  —  Da  die  Flachen  P  an  allen 
(JCryAallen,  die  ich  erhalten,  nicht  rein  ausgebildet 
^nd,  fo  ichwankten  die  Werlhe  der  Kantenwinkel 
^—Pt  bei  den  Meffungen  mit  demReflejcions-Gonifl 
änet«  zwifclien  lao«  +1  3o'.    Gefetzt,  der  WiukftWift- 
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JTccfxsc  icr  pfftelRB  FÜdsca  sqpes  die  Axe    =    30* 

QrjBAmtKvwT^uA =  120* 

Ss-'fesuirtnvialel =  128** 

Ich  lube  mir  die  FlScfaen  ^  und  P  bemerkt|' 

und  xirar        12 P.        3^        (Fi^.  8  Taf.  IL) 

P  -  " 

£$  £ndet  fich  ein  fehr  rerlieckter  Blalterdarch» 
gzn^j  der  Fliehe  a  parallel. 

Der  lu^'fiallifirte  miterfchirefelliiare  Sfrontian  lie- 
ititX  heim  Glühen  b'ifib  pr.  Ct.  fchwefellkuren  Stron« 
iianj  j  woraus  henrorgeht ,  da(s  In  lelbigem  4  Aequi- 
iralenf e  \Vairer  enthalten  find. 

6«  Unterfchwefelfaurer  Kalk.  Diefer  Ilfst  fich 
flaCfterft  leicht  erhalten,  indem  man  unterfchwefellan- 
Tts  Mangan,  wie  es  fogleich  bei  der  Darfiellung  der  ^ 
UnterfchwefelDlure  erhalten  wird,  durch  ätzenden  und 
mit  WaflTer  zu  einem  Brei  angeriebenen  Kalk  fällt, 
den  Nleder/chlag  durcli  Filtriren  und  nachheriges 
Auspreflen  entfernt,  und  die  Fliilligkeit  kochend  con- 
cantrirt*  Der  fich  hiebei  noch  ausfcheidende  Gyps 
mufs  durch  fchnelles  Filtriren  forlgefchaffi  werden.  — 
Auf  diefc  Weife  erhielt  ich ,  obgleich  ich  einen  fthr 
unreinen  Kalk  angewendet  hatte,  fchon  durch  die 
erfte  Kryßallilation  fehr  reinen  unterfchwefelfauren 
Kalk. 

^  Man  febe  Hausmanns  Unterfuchungen  über  die  Formen  der 
UbMMffAtnt.  Tab.  2.  Fig.  35« 
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,  Diofs  8aU  ift  in  0,8  Ttifilieii  fiedenden  WalTer^ 
jegen  bei  19°  C.  in  2,\Ü  Theilon  Waffers  aullüi 
kohol  ICii  CS  iiiclit  anf,  Icheiiit  ihm  aber  einen 
leil  feines  Kiyflallifalions  -  WaÜera  zu  entziehen. — 
I  iß  vollit.oiiinien  luftbeftändig  und  von  rein  bitU- 
ID  Cerchmack. 

Sehr  intcrefTant  ifi  es  gewils,  daft  die  Kryßallifa- 
}n  des  iinterrchwcfuU'aurcn  iCalks  mit  der  des  unler- 
liwefelfaurcn  Slroulians  entweder  ganz,  oder  doch 
br  nahe  übereinkommt;  ja  beide  find  lieh  auch  im 
elamnil-Typua  fo  ähnlich,  dafa  ea  fchon  einige  Ue- 
Uig  erfordert,  beide  von  einander  zu  unterfcheidon. 
ie  Flächen  F  find  bei  diefem  aber  l'o  uneben  auswe- 
idet, dafa  die  für  die  Gr,undkanten  gefundenen  Win- 
ilzwifchen  iig°  und  121°  fchwankten. 
'  Dünne  KryßaJIe  diefer  Subltanz  zeigen  im polaii- 
den  Lichte  die  farbigen  Ringe  fclir  fchSn. 

Diefs  Salz  liefert  beim  Glühen  5o»25  pr.  Ct.  fchwe- 
läuren  Kalks,  enthält  demnach  auch  4  Aequlvalente 
TalTer. 

1,  Vnterfchwefelfaure  Talkerde.  Diefelbe  wird 
p  be^uemßen  raillclft  l'chwefelfaurer  Talkerda  und 
pterfchwefcUaurcn  Baryts  erhalten.  Die  Auflofung 
u-Ielben  Ififst  lieh  kochend  concentriren,  doch  iit  die 
nterfchwefellanre  Talkerde  fo  aufser ordentlich  leicht 
Bflöslich  im  WalTer,  dals  ich  nur  fein-  unvollkomm- 
p  Kryfiallc  habe  erhaUcn  können.  Die  Krylialle  der- 
jüben  erfclieinen  als  fechsfeitige  Priamen  mit  Win- 
leln  von  iinge{uhr  120°;  üe  zorilicfson  beim  Erhitzen 
efaon  in  ihrem  Kryflalhlationawairer ;  bei  i5°  C.  find 
ts  in  0,85  Theilen  WalTers  aufloslich,  nichtadeftowe- 
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s^^.ii^"  it-'it  .Ti*  TÜli^  -zituiüifiiiiliL  —er  »jrichifiagk  der« 

A;tn^5ci'.  vÄstJÄir^r    TiikÄra*    rihtm    <TnnTrT   Glüben 
'iA'J^'^%  Tni»-":.t  Zssi  Tr*afL:liiir?sr  Tuiidan«-,  woraus  her- 

^   K  nUrfcU^^^ii^cusrm^  ALsacLsrit^  ITax  a»&  che- 

fi^l^i.-!/^   ^.f,  T'^Ttrieb  i^pzzh  isinr^ishisi  Gullicn  die' 

Ui^yj^  h'jxtkmKC^  ^fsasBL  ciirch  iiK£is7iji:£Ew«£tij!kiir«n 
ISß^srrl*  Jjil^  FKiil^keit  wiir^<?  inis  in  Billiger  YViP* 
yvM  ^y/iu4«^;>rt^  t:  i^  Iberauif  iia  Icäleem  Bsane  mit- 
t4^&  VJ*  v«r&IiäbEre  zur  TrocLne  cebrzcbl.  Die  erlul- 
t^^n^  'T^'^  Sahjnafie  in  liVaiTer  acf^etoS  gxh  jedoch 
i»il  tälxüiar^fm  B«!}'!  einen  copieoJLen  Xiederfclilagi 
w«x!urc}i  e^  lehr  wahrlcfaeiclicii  wird,  dals  die  nnler- 
Ichw^eiuur^  Alaonerde  im  waiFerfireien  Znfiaiidfl  » 
niclii  txi&in-.n  kann«  Als  ich  eine  Anflofong  derfd-  ^ 
ben  Jenge  Zeit  an  trockner  Luft  fiehen  liefs,  fo  bilde«  tj] 
ien  üch  %war  einige  fehr  kleine  Kr^-fiaUe,  doch  kam 
die  Maflc  nicht  zur  Trockne.  Pä 

Vj$  liaf  mir  nicht  gelingen  wollen,  die  nnterfchwe- 
Münro  Alaunerde  mit  untcrfchwefelfaureni  Kali  oder 
Ammoniak    zu    kryßallifirten    Tripellkizen  sa  Ter*  h 
einigen.  ,  üd 

c^  Unierfchwefelfaurea  ManganoxydU  Diefee  Sals 
liabe  ich  im  feilen  Zußande  nicht  dargefiellt;  nach 
Oey-Lueaac'e  lirfahruiig  iß  es  im  WaiTer  leichttmf" 
I0|lioli|  mid  folbft  zerfliefdlich. 

JÄ  VnUr/bhufefelfaures  Ceriumo^ydul.    Ich  ^ 
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Üolt  diefes  Salz  duTcti  Ai.flöfen  von  kolilenraiirem 
»inmoxydii!  in  Uiil^rlcliivciiil'Snro  iiml  l'poiilanes  Vep- 
.diinJlen  der  AuilulLing  in  larbloffiii,  Inflbeflündigen, 
fehr  kleinen,  verhall nifsmlilisig  langen,  viurreiligcn 
Prismen. 

11,  C'nterfchwefelfaures  EifenoxyduL  Ära  leich- 
teßeii  mitlelß  Eil'pnvilriols  und  unlerfcliwefeliauren 
.fiarytB  zu  erljalttiii,  denn  durch  unmiltelbaree  AuflS- 
Xen  von  Eilen  in  Unterrcliwcfelßliire  muchle  es  fich. 
Iphwerlicii  darftellen  laßen,  da  dit-le  Säure  verhüUnirs- 
mafsig  lehr  fchwach  acif  Eifen  einwirkt,  —  Die  Auf- 
löfung  diefes  Salzes  darf  übrigens  nicht  gekocht  wer- 
ben, indem  feibisoa  fehr  zum  Uebergangc  in  fchwe- 
folfaurea  Eifenoxydul  geneigt  ift.  Es  ilt  im  "Waffer 
Kusnehmend  UicJit  auflöelich,  jedoch  nnaufloalicli- m 
Alkohol.  Die  ICiyfiallo  deffelben  erfcheinen  nia  fchie- 
■&)  gefchoben  vieriLitige  Prismen,  ivelcho  ich  wegen 
ihrer  allzu  uiivoltkomincnen  Ausbildung  nicht  ge- 
nauer Jiabe  beüimmen  künnen.  —  An  der  Luft  über- 
sehen fie  fich  bald  durch  Aufnahme  von  Sauerfioff 
mit  einer  braiinrolhen  Krufie,  zerfliefaen  aber  nicht. 

Es    kommt   ein    einfacher,    lehr    ausgcieichneler 
,  Blatter  durch  gang  vor. 

Aus  loo  TJieilen  diefer  KryJtalle  erhielt  ich  diircll 
Ichwaches  Glühen  49>o4  Theila  fchwefelfaurcn  Eifen- 
oxyduls,  wonach  diefylben  5  AequivaJenta  WalTer 
[  «nthaltMi. 

I  12.  Unierfchtvefelfaures  Eijenoxyd.    Als  ich  3en 

durch  PJeutralilirung  einer  dihiirleii  Aullöfang  von 
folpeferfanrem  Eifenoxyd  durch  kolilcnfaurea  Natron 
•rhiltenen  Niederfchlag  noch  feucht  mit  Unterfchwe- 
.  feU^iire  übergofs,  i«  wurde  derfelbe  fchnell  in  ein  Kn- 
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faerft  zartes  braunrothes  Pulver  umgeSiidert^  ^nd  nur 
eine  verliflltnirsmäfsig  fehr  geringe  Menge  ging,  ob- 
gleich bei  grofsem  Säure  -  Ueberfchufs ,  in  Auflofung 
über.  —  Da  dieies  baßfche  Salz  fo  fein  zertheilt  ii^ 
dafs  ea  entweder  mit  der  FlüHSgkeit  durch  die  Filter 
dringt,  oder  dielelben  verßopft,  und,  in  WalTer  fua- 
pendirt ,  fich  erlt  nach  Verlauf  einiger  Tage  zn.  Bo* 
den  fetzt,  fo  hfilt  es  fehr  fchwer  dalTelbe  genan  ani- 
zufüfsen. 

Getrocknet  ftellt  das  bafifch  unterfcliwefelfanre 
Eifenoxyd  eine  glänzend  braune,  fprode  MalTe  von 
mufchiigem  Bruche  dar,  welche  fowohl  im  Waffer 
als  auch  im  Alkohol  iinaufloslich  iß,  und  nur  fehr 
fchwer  von  der  Unterfchwefelfäure,  dagegen  leicht 
von  der  Salzfäure  aufgeloA  wird«  —  Um  die  Zufam- 
menfetzung  diefes  Salzes  kennen  zu  lernen,  wurden 
"  0,509  Grm.  deflelben  mit  Salpeter- Salzfäure  digerirt; 
und  ^urch  falzfauren  Baryt  gefällt.  Der  'erhaltene 
fchwefelfaure  Baryt  betrug  o,i53  Grm.  Nachdem  der 
uberfchülBg  zugefelzle  Baryt  durch  Schwefelfäure  war 
entfernt  worden,  wurde  er  durch  kohlenfaures  Natron 
gefällt,  und  0,356  Grm.  fchwach  geglühten  Eifenoxy- 
des  erhalten.  —  Berechnet  man  den  Verluß  als  Waf- 
fer |  fo  enthält  diefes  baüfche  Salz  in  100  Theilen 

Eifenoxyd  •  «  .  69^99 
Unterfchwefelßure  ,  .  8,25 
Waffer    ....       21,76 


100,00 


Wenn  gleich  diefe  Analyfe  aus  fehr  begreiflichen 
Urfiichen  keine  grofse  Genauigkeit  gewähren  konnte^ 
fo  MiuKfht  Be  ea  doch  wahrl«heinUcb|  da(d  diefes  Sib 
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^  Aeqiilr«1ante  Eifenoxyd,  und  20  Aequ}r.  WaOsr 
gegen  1  Aeqiiiv.  Sauro  enthalte. 
^  ,         Die  Aullörmig  dicles  hafirdien  Salzea  in   üntep- 
l'Icliwefeinfiiro  mufs  walirfclieinlioh  der  Bildung  eines 
'  iauren  Salzes  zngefciirieben  werden. 

i3.  TJnterfckwefelfaures  Zinkoxyd.  Am  beqtiem- 
fien  aus  Zinkvilriol  und  unterfchwefelfaurem  Baryt 
'  darzuAellen.  DaÜ'elbe  gehl  fchon  teim  Kochen  fi;iner 
Auflofung  in  rdiwefeUaures  Salz  über,  und  iii  To  leiclit 
l  anfldslich  im  Waffer,  dafa  es  mir  nicht  hat  glücken 
I  wollen,  brauchbare  KryAalle  delTelben  zu  erhalten.  £3 
lialt  [ich  an  der  LuA,  ohne  zn  efüoresciren ,  noch  zu 
zerfliefscn. 

Fein  zerriebenea  und  wolilgetrocknetes  unter- 
iohwefelfaures  Zinkoxyd  lieferte  durch  IchwacliesGlft- 
heti  4S,4a  pr.  Ct.  fchwefellaurcn  Zinkojcydee,  enthalt 
demnach  G  Aetjuivaleiile  W^afTer. 

14.  Unlerjc.hwefelfaures  Cadrniumoxyd.  Durch 
Ulnflören  von  kolilenfaurein  Cadmiumosyd  in  Untef- 
tiifhwefeiraiire  und  Iponlaiica  Verdnnflen  an  trockner 
KCuft  erhält  man  diei'cs  Salz  als  eine  unvollkommen 
Jiryiialliiiirche  MafTe  von  lehr  adllringirendem  Ge- 
Jchmack,  welche  in  feuchter  Luft  i'cluiell  zerllieist. 

j5.   Ünlerfchwefelfaures  Eleioxyd,  a)  Neutrales. 
i]ft  am  IcichleRen  aus  kolilenfaurcm  Bleioxyd  darzu^ 
Aellen,  zu  duffen  Auflöfung  man  fich  ohne  Nolh  einer 
i  mit  Schwefelfaure  vermengten  Unterfchwefelfäure  be- 
'  dienen  darf.     Durch  fpontanö  Verdunßung  erhielt  ich 
{  grolse  Kryflalle  von  diefem  Salze.    Diefo  betitzen  ei- 
nen  znokerfüfsen,  dabei   etwas   adßringircnden   Ge- 
fchmack,  find  im  Waffer  leicht  auEIpslichf  und  hal- 
ten fich  an  der  Luft  vollkommen. 


! 


. 
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Dtife  das  Kryßallifationen-Syßem  des  nnfetfchw^ 
felfauren  Bleioxydes  ein  monotrimetrifglies  iß,  fällt'bei 
^er  Betrachtung  feiner,  in  den  Figuren  g,  lo,  ii  Taf.IL 
dargeßellten,  Formen  fogleich  in  die  Augen,  Dagegen 
konnte  es  zweifelhaft  erfcheinen,  ob  es  paffender  (eyi 
ein  Bipyramidaldodekaeder,  oder  ein  Rhomboeder  all 
Gi*undfonp  anzunehmen,  indem  lieh  die  Torkommen* 
den  Formen  bald  mehr  dem  Typus  des  einen,  bald 
mehr  dem  des  andern  nähern*  Da  indelTeit  am  hält*  • 
figßen  diejenigen  KryAallifationen  vorkommen,  bei 
welchen  c'ie  gleichartigen  Flächen  vertikaler  Haupt- 
aonen  Grundkanten  mit  einander  bilden,  ivie'  diela 
*  Figur  9  und  lo  zeigen,  fo  dürfte  ein  Bipyramidaldo*. 
dekaeder  zur  Grundform  zu  wählen  feyn,  .Da  ferner 
die  mit  P  bezeichneten  Flächen  am  reinßen  ausgebil* 
det  zu  feyn  pflegen,  fo  will  ich  diefe  als  die  primI* 
ren  betrachien* 

Für  die  durch  Combination  der  Flächen  P  gebil- 
deten Grundkanten  fand  ich  mitteilt  des  Hauy*fchctt 
Goniometers  einen  VVinkel  von  ungefähr  119®,  wo- 
nach die  Neigung  der  primären  Flächen  gegen  dii  \ 
Axe  3o*  3o^  beträgt«  Diefem  kommt  das  Grundao- 
gungsverhältnifs 

fehr  nahe,  wonach  die  Grundkantenwinkel  des  priml- 
ren  Bipyramidaldodeka^ders  119^  4'  und  die  Seifen* 
kantenwinkel  delTelben  128^  57^  betragen* 

Es  gehört  Zum  Charakter  diefeS  Kryßallifatiomil« 
SyßemS)  dafs  fehr  gewöhnlich  die  horizontalen  Fll* 
ehen  vorkommen,  wogegen  ich  vertikale  Flächen  ni«- 
bemerkt  habe* 

X>ie  mit  r  bezeichneten  fecnndären  Flftohttt  foBiili* 


t     i85    1  

t  die  P  Fljclien  \n  parallelen  Kanten  un5  enifpr*- 

m    daher  dem  Verliült.iilTc    2  EC -.  CA  ;    ilire  Nei- 

Hg  gegen  die  tlanpf-AAO  ift  dalier  43"  38'.     Aufsep 

kommen  noch  andere  Flachen  (die  in  der  Figuf 

t  o  bezsichnct  Und)  vor,   ober  fo  i'climal  und  un« 

|i  insgebildet,  dnfs  (ich  ihre  Neigung  nicht  befiim- 

Im  liofB. 

Die  FlSchert  der  verlikalcn   Hanpl-Zonen  kom« 

I  an  den  von  mir   beobaclilolen  Kryßallifofio 

voIIzäJilig  ,    loiidürn  HelB  Jislbirt  Tor,  jedoch  «u£ 

■fcliiedene  WeilCi 

Halbirtc  Combinalion«n,  hei  denen  In  den  ab* 
^hfehiden  Zonen  die  glutclicrligen  Flächen  voUaJiha 
tVorhanden  find: 
i)     6A     CiJSi 
P  r 

9)  er.  2A.  6 

P         a 

&)  ea  aj4.  6 

6.    Halbirle  Combinationen,  hei  denen  jede  ZoHS 
die   Halt'le  der  gleicharligen  Flächen  befitzt,  in» 

n  fi«  in  dei)  beiden  JCrynaUhairttin  abwechltln. 
Die  Formehl  bleiben  diefelben    (Fig.  i,).      VVifl 

(le  das  Kiyitaliil'ationen-Syltem  des  untcrfchwefeU 
in  Bleioxydea  dem  des  Slronfian-  und  Kalk« 
19  verwandt  ift,  tenchtet  ein,  fo  v/ch  es  auch  auf 


erßen  IMick  da> 


erfcliiedcn 


leyn 


IcJieint. 


kryftalhfii-le   unterfchwofeUanre    Üleioxyd    befilBt 
n  mufchljgen   Bruch,   ohne  einen  Bliitlerdurch* 
ng  zu  zeigen. 

Dünne,  in  hornontaUr  Kichtung  iui  djefcn  Kry* 
lllen  gelchnülcne  T«felchen  zeigten  im  tjioUti&c» 
ioM.l.  d.  PhfEk.  B.  83.  St.  t.  $,  10^6.  Sl.  6,  K 
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ten  Lichte  ,  die  mehr  erwähnten  farbigen.  Hinge  felir 
deutlich» 

Das  krjrftallifirte  unter fchwefelfaure  Bleioxyd  He* 
lerte  beim  Glühen  69^56  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Blei- 
oxydes ^  enthält  demnach  4  Aequivalente  Wafler». 

b)  Baßfeh  unterjchwefelfaurea  Bleioxyd,    Als  ich 
einer  Auflöiung  von  neutralem  unterfchwefelfauren 
Bleioxyd  eine  geringere  Menge  ätzenden  Ammoniak^ 
zufügfb,  als  zur  voUftäridigen  Fällung  des  Bleioxydes 
erforderlich  gewefen  wäre,   fo  erhielt  ich  einen  ans 
*fehr   feinen,    verworrenen,    haarförmigen   KryDatlen 
begehenden  Niederfchläg.    VVurde  diefer  hierauf  mit 
fitzendem  Ammoniak  übergoQen,  fo  hahm  er  aiigen-  . 
blicklich  die  Geftalt  eines  zarten  PulVers  an ,  Welches  ;ij 
lieh  bei  näherer  Unterfuchung  aU  ein  vom  vorherge-  1 
henden  Verfchiedehes  balifches  Salz  tn  erkennen  gab.  p^ 

Beide  Salze  find  im  WafTer  aufloslich,  jedoch  das 
erfiere  leichter  als  das  letztere ;  beide  ziehen^  dem  Zu- 
tritte der  atmofphärifchen  Luft  ausgeletzt,  Kohlen- 
fäure  an ;  beide  gehen  durch  Glühen  in  ein  gelblich 
gtalies,  wahrfcheinlich  aus  einem  Gemenge  von  Blei- 
oxyd, fchwefelfauirem  Bleioxyd  und  Schwefelblei  be- 
ßehehdes  Pulver  übet*;  beide  ändern  die  blaUe  Farbe 
des  Veilchenfaftes  in  die  grüne  um. 

1,710  Grm.  des  erlten  bafifclien  Salzeö  gab,  ab 
Mittel  aus  zweien  Verfuchen,  durch  Digeßion  mil 
Salpeterfäure  i,455  Grm.  fchwefelfauren  Bleioxydes. 
Aus  der  übrigen  Flüffigkeit  fällte  Schwefclfäure  nocb 
0,188  Grm.  dcffelben,  —  Es  bleibt  nach  diefen  Ver- 
luchen  noch  im  Zweifel,  ob  diefes  Salz  gegen  1  Aequi-' 
valent  Säure  Hk  oder  2^  Aequiv.  Bafis  enthalte.  Bedenkt 
ojan  aber.j  dafs  nach  der  angegebenen  Darilellnngs- 
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elliode  jlomlelben  leicht  eine  geringe  Menge  des 
bafil'clien  Salzes  beigemengt  feyii  kann,  lo 
diirfte  die  gcfiinclcne  Monge  des  Bleioxydes  um  etwas 
za  grofs,  und  alfo  die  Annahme,  clars  diefea  Salz  zwei 
Acqnivatente  Balis  gegen  Ein  Acrjniv.  Sänre,  nnd  an- 
fserdem  zwei  Aeqiiiv,  Walser  enlhalfe,  die  wahrfcliein- 
lichara  l'ey^n. 

2,120  Grm.  des  zweiten  baßfclien  Salzes  gaben 
durch  Digeflion  mit  Salpelt^ifgiire  0,422  Grm.,  nnd 
durch  nacliherigea  Füllen  der  FliiiTigkeit  mit  Schwe- 
Wräure  1,310  Grm.  fcluvefelfaliren  Eleioxydea.  B«- 
reclinct  man  .liels,  lo  finden  fich  in  demfelben  10  Ae- 
(juivalente  Bafis  und  :i5  Accjtiiv.  WalTer  gegen  1  Aeqii. 
Säure. 

16.  Vnterfchtvefelfaurea  Kupferoxyd,  a)  Neutra- 
fc».  Die  Darfiellung  kann  auch  anf  diefeJbo  Weife 
gel'cliehen,  wie  die  dos  Zinklalzea,  Die  Krylialle  find 
im  WafTer  leiclitauflöslich ;  iinauflösiicli  im  Alkohol, 
effloreaciren  in  trockncr  Luft  Ichwach,  und  decrepi- 
tiren  beim  Erhitzen  fo  ßark,  dals  die  entweichenden 
TValTerdanipfo  leicht  eine  geringe  Menge  des  Sakes  in 
Geßall  eines  feinen  Slanbes  mit  fich  forlreifsen. 

Die  Kryfialle,  die  ich  bisher  von  diel'em  Salze  er- 
Iialten,  Hnd  zu  klein,  als  dals  lie  Tich  zur  genauen  Be- 
(  ilimmimg  des  Kryftallifalionen-Syfiema  geeignet  hät- 
ten. Es  kommen  gewohnlich  vieri'eilige  Prismen  mit 
Knntonvoii  ungefähr  108°  nnd  72°  vor,  durch  zwei 
parallele,  unter  Winkeln  von  ungefähr  112°  gegen 
die  gröfseren  SeitenkKnten  gefetzte  Fläclien  begränzt 

1,021  Grm.  diefer  Kryfialle  gab  beim  Glühen  o,538 
Grm,  Hückftand;  das  kryfiaUilirto  uiiterfchwcfeirauro 
Kapferoxyd  enthält  demnach  4  Äefiuiv.  "WiKe-c, 
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^  b)  ßaßfch  unierfchwefelfaure$  Kupferoxyd^  Wird 
als  ein  bläulich  grüner  hydratifcher  Niederlkliiag  or- 
half en ,  wenn  man  eine  Auflofung  von  neutralem  un* 
terfchwefelfauren  Kupferoxyd  mit  einer  verliältnife- 
mäfsig  geringen  Menge  Ammoniaks  verfetzt,  DieFes 
bafifche  Salz  ift  im  Waffer  felir  fcliwer  au&osHdiji 
färbt  aber  dennoch  den  Veilchen  -  Syirup  grün.  Beim 
Erhitzen  nimmt  es  erß  eine  dunkel  gefältigt  grun^ 
hierauf  eine  ochergölbe  Farbe  an ,  und  loü  fich  liach 
dem  Glühen  in  Schwefel-,  Salpeter-  und  SalzQtnrl» 
mit  hellbrauner y  wie  auch  im  Ammoniak  mit  dunkel« 
blauer  Farbe  leicht  auf,  enthält  alfo  das  Kilpfet  als 
Oxyd. 

Die  Analyfe  diefes  Salzes  wurde  auf  diefelbe  Weife 
wie  die  des  bafifchen  Eifenoxyd- Salzes  angeftöllt)  nur 
mit  dem  Unterfchiedei  dafs  ich  das  Kupfefoxyd  dureh 
Ätzendes  Kali  in  der  WS^me  fällte. 

Als  Miliel  aus  dreien  Analjfi^n  ergaben  fich  in 
loo  Theilen 

Kupferoxyd  v  i  6o,3i$ 
Unterfcbwefellllure  •  27*35 
Waffer       ^       .       ■.       12,2^ 


ioo^öo 

Diefs  Aimmt  ütiemlicli  nahe  mit  d^r  AiiiläliitTd 
übereiil  j  dafs  daflelbe  4'  Aequiv.  Balis  und  4  Aequi^ 
Waffer  gegen  1  Aequiv.  Säiire  enthalte.  Freilich 
\yürde  ficli  in  diefem  Falle  die  SauerJJoff  -  Menge  dcif 
Balis  zu  der  der  Säure  Verhalteh)  wie  4:69  doch  lilStohtA 
ich  hierauf  noch  nicht  mit  Beßimmtheit  die  Behanp* 
tuug  gründen  I  dafs  die  Unterfchwefelfäure  wii^klicli 
eine  Ausndime  Von  dem  al%emeitieh  Gefetz  für  di« 


nduiig  derSSm-eii  niit  den  BaFeii  zeige,  wie  diofa 
die  Arlenik-,  Pliosphov-  und  Salpelerfaiire  lliun. 

17,  Unterfchwe/eifaures  Kupferoxyd  und  j^mmo'. 
aiah.  Setzt  man  zu  einer,  Iblbft  zicmJicIi  diluirten 
Auflörung  von  neutraltifii  nntot-rcliwefelfaurou  Kupfer- 
pxyd  eine  liinreiciitndo  Menge  älzeiideti  Ammoniaks, 
um  den  atirAiiglicIi  entriaiideiicn  NicdeiTchlag  wieder 
SufznneLnicn,  l'p  Iciieidet  ficli  nacli  einiger  Zeit  au; 
Äer  dunkelblauen  Auflofung  unrer  Trjpelialz  in  klei- 
nen Kryftnlleii  ans,  DafTelbe  iß  nämlicli,  aumal  im 
kalten  "VValTer,  ziemlicli  fchwor  auflöslicli:  als  icli  ei- 
lte Auilöfiing  deflelben  gSnzIicIt  gefrieren  liefs,  erhielt 
ich  farblofes  Eis,  delTen  unlerer  Theil  die  ausgefcliie^ 
aenen  blauen  KryPtalle  enthielt. 

Diefe  Kryftalle  erl'choinen  unter  dem  Mikroskop 
^8  vierteilige  Tafeln  undkoniraen  in  ihrer  Farbe  tienj 
IbljweleJiauren  Kupferoxyd  und  Ammoniak  gleich, 
bbertreiTen  diel'es  aber  an  Ljuribeiländigkeit,  denn 
iüne  Portion  deffelbeii ,  die  jetzt  leit  mehr  als  4  Mona-? 
|en  an  freier  Luft  liegt,  befindet  fiel»  noch  in  ganz  unt 
urfetzlem  Zußande. 

Um  die  Zuramnieiifelzung  delTelben  kennen  zu 
vnen,  wurde  eine  Portion  dclTelben  in  einem  klei- 
^Hj  mit  einem  Gaa-Entbiudungsiolir  verfehenen,  Re- 
ärtchen  mit  Kalihydrat  vermengt,  etwas  WalTurdar- 
mf  gegeben,  das  Gefäi's  über  der  Spiritualampabia  zum. 
Coclieii  des  Inhaltes  erhitzt,  und  das  übergelienda 
iLmmoniak  iii  Waffer  aufgef!(ngen,  Dlfl  annnoniaka- 
ifche  Fluffigkeit  neutralifirle  icii  jelzl  genau  mit  lehr 
Wnirier  Schwefelfaure,  fällte  durch  falzlauren  Bary^ 
ind  berechnete  nach  dem  Niederfchlage  die  Menge 
S8  AwimoiiiakB.    Kupferoxyd  nnd  UnterfohwefeUäuro 
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wurden  millelft  einer  befondern  Portion  Saicea  awf 
die  melirfacli  erwähnte  Weile  bcfiinimt.  —  Es  ergab 
ficli  hieraus,  dafs  vorliegendes  Tripelfalz  ans  1  Aequiv. 
Säure,  1  Aequiv.  Kupferoxyd  und  2  Aequiv.  Ammoniak 
zufammengefetzt  fey. 

18.  UnterfchwefeLfaures  Kobaltoxyd^  Aus  fchwe- 
felfaurem  Kobaltoxyd  und  unterlch>vefelfaurem  Baryt 
dargefielh.  —  Durch  fpontanes  Vordunlten  erhielt 
ich  daflelbe  als  eine  rofenrothe  kryltallinifche  Salzmaf- 
fe,  welche,  obgleich  im  Waffor  lehr  leicht  aufldslich, 
doch  an  der  Luft  nicht  zerflofs.  o,;288  Grm.  delTelben 
gaben  durch  fchwaches  Glühen  o,i35l  Grm.  fchwefel- 
fauren  Kobaltoxydes,  wonach  in  dem  kryAallifirten 
unterfchwefelfauren  Kobaltoxyd  6  Aequiv.  Waffer 
enthalten  lind.  / 

ig.  Vnterfchwefelfaurea  Queckjilber*,  "V\^as  die 
liieher  gehörigen  Verbindungen  betrilFt,  fo  habe  ich 
noch  keine  genaue  Unterfucliung  derfelben  vornehmen 
können.  Als  ich  frifchgefällles  kohlenfaures  Queck- 
filberoxyd  mit  Unterfchwefellaure  übergofs,  fo  änderte 
fich  dalTelbc  erft  nach  Verlauf  einiger  Zeit  in  eine  hell- 
gelbe Mafle  (ohne  Zweifel  bafifches  Salz)  um,  deffen 
fernere  Auflöfung  äufserlt  langfam  von  Statten  ging. — 
In   eine    Auflöfung    von    unterfchwefelfaurem    Silber 

1 

wurde  metallifches  Queckfilber  gefchüttet.  Nachdem 
filles  Silber  ausgefchieden  war,  zeigte  fich  ein'weifier 
l^ryltallinifcher  Niederfchlag ,  welcher,  auf  einem  Fil- 
trum  gefammelt,  auf  Zufatz  von  ätzendem  Ammoniak 
fogleich  gefchwärzt  wurde*  Die  übrige  Flüffigkcit  lo- 
Jße  ein  hineingeworfenes  Stück  Kreide  fchnell  unter 
Entwicklung  von  kohlenfaurem  Gafe  auf,  und  gab,  mit 
iiberfcliüiBgem  Ammoniak  ver fetzt,  einen  Niederfchlig 
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von  fein  zerl'ieülem  nietallilclien  Qacclifilber. — '  Nacli 
diefenErrcIieitiuiigeu  ift  es  IiücliA  wahrrdieiiiUcIi,  Aaü 
jenes  aiiegei'cliiedene  weifsc  Uryltallinilclie  Pnlver  in 
'bafifcii  iiiilerfcJiwefelfaiireii.  Queckfiiberoiija»!  befte- 
lie,  die  Flüffigkeit  dagegen  l'aiires  unlcrrcliwefelCaares 
Queckfilberoxydul  aiifgelöß  cnÜlalte. 

so.  V nterfchwefelfciarei  Silberoxyd.  Läfat  ficU 
am  leicliteAen  tlurcli  Aiiflöfen  von  kohlenfaurera  Sil- 
beroJtyd  in  Uiiterfcliweföl/'äure  äarfiellen.  Die  durch 
■müfsigea  ErJiJlzen  concenlrlrto  AiiflÖ-fiuig- gab  mit 
Hülfe  de»  befchriobcnen  Apparates  lehr  ichön  anage- 
tildeteKryftalle.—  Dieles  Salz  ift  bei  l6°C.  in  aXiiei-  ^ 
len  Wallers  aufloslichj  hält  fich  an  der  Luft  voUkom- 

(  nien,  ausgenommen,  dafa  es  durch  den  Einflufa  des 
Liclilea  auf  der  ObcrlUche  grau  aiilaiilt.     Erhilzt  geht 

1  es  in  eju  graues  Pulver  über,  wclclios  bis  auf  eine  ge- 

1*  ringe  Menge  Schwefelfilbers  von  kochejidem  WalTer 
aufgeloit  wird^ 
"Was  die  Kryltallifalion  dicfer  Subfiauz  bolriffl. 
So  finden  fich  achlfeijjge  Prismen,  an  jedem  Ende 
I  durch  10  Flächen  begränzt,  von  denen  je  5  parallele 
Kanten  bilden.  (Man  fehe  Fig.  12.)  Sowohl  ans  der 
befonderen  Combinatiou  der  Iransverfalen  Fiächenj  ala 
incli  daraus,  dafa  die  Kanten  e  —  b  und  e  —  b'  etwas 
Von  135"  abweichen  j  geht  hervor,  dafs  das  Kryftolli- 
lalJonen-Syftem  dicfes  Salzca  ein  trimetrifchcs  foy.  — . 
Wir  wollen  die  Flüciien  e  ale  die  vertikalen  Abftum- 
pfungen  der  prim&rcn  Oruudkanten,  dieFmdicn  b  und 
b*  dagegen  als  die  vertikalen  Abliimpfungen  der  pri- 
infiren  Grundecken  betrachten,  denn  unter  diefer  An- 
ilialime  erfclieiiien  die  Flächen  P  als  die  piimUrenj  und 
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dl«  mit  d^  bezeichneten  Fltfehen  al$  Abftumpfiuigen 
jier  gro&eren  primären  Seiten  kanten. 

Die  Neigung  der  Flächen -6  gegen,  die  FJ3chen  i 
^gab  fich  durch  MefTung  mit  dem  Reflexions  -Gonio» 
meter  x^  i54^  34^3    die  der  Flachen  B  gegen  e  sr: 

Pief^m  entfprioht  das  Grund  neigungsverhältnÜa: 

woraus  fiqh  folgende  Winkel  des  primären  Rhembea« 
QCtiieders  ergeben; 

Neigung  der  primSfen  Flächen  ^%9iü  die  Axe  =2  50*  25' 
Grandkahtenwinkel  ^  ^  «  ^  «  s=:  79«  id« 
GrÖfsere  Sekenkantenwinkel  ^  «  ^  s=  126^  5a< 
Kleinere  Seitenkantenwinke)  «  «  ,  ss  1^6°  a^ 
BaGswinkel    •       ,       ,       «       <     ==:  $9^  S'  nnd  90«  59« 

Mir  find  folgende  Flächen  vorgekommen ; 
F.    J3^    Ä    ly.    JEr    -0/3^:1 
in  folgenden  Combinationen ; 

1)    4P.    aB\    2B.    4^, 

p         h^       h         0   . 

«)    4P*    ^^'^    Ä^.    4/y.    4iR 

a    4P,    fil^,    :?Ä    4iJ'.    4Ä    852)^2,    (Fig,ia^ 
P        i'         6  il'  •  p 

Pie  gegenfeitigen  Neigungen  find 


; 


nach  der  Berechnung 


P— #     ,    ,    ,  r=  129«  35' 
r-^P  (kleinere)  =  126°    2* 

P—  P  (gföftere)  2?:  126*  52' 

f>^il«     ,    .    .  SS  i53<»  26' 

P-*o      i    ,    ,  lEs  161*»  34' 

•  «•(«       i     4     .  rr=  I35<>26' 

#«.(      •    .    .  *=  »34*34' 


nach'  der  Meflung 


129*  35*^ 
126* 

127« 

153^  30* 
161^  36' 

135**  26' 

f  34«  34' 
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^  Wie  felip  nahe  diefes  KryflaHiratioxien-Syßem 
l  dem  des  »iilerlbliwefellauren  Natrona  verwandt 
y  Wird  Jeder  iogleicli  bemerken  j  befönders  interef- 
it  ifi  es,  dais  bei  beiden  gerade  auch  die  Fläolie^ 
3*2  vorkommen, 

0,720  Grra,  kryßalliflrten  unterfchwefelfauren  Si|- 
rs  wurden  durch  Salzfäure  gefällt,  Das  erhaltene 
arnfilber  betrug  im  fchwachgeglühten  Zujftande 
)oo  Grm,  Hieraus  geht  hervor  |  dal'a  diefes  Sal?  9 
jquiv.  VVaffer  enthalte. 

^etzt  man  zn  einer  AnflSfung  von  nnterfohwefel- 
ipem  Silberoxyd  über fchülBges  Animo niak,  Ib  fche^* 
n  fich  bald  kleine  Kryßalle  von  unterichwefeirau- 
m  SilberoJi^yd  und  Ammoniak  aud.  , 

ai*  Ußterfchwepßlfaurea  Chinin  und  CincAonin* 
dde  Sdize  ^flen  ßcli  leicht  aus  fahwefeliaurem  Chi- 
n  oder  Cinchonin  darltellen,  welche  man  in  mö,g- 
Jiß  wenig  ßedendem  "Wafler  löß,  und  hierauf  mit 
itericliwefeiraurem  Baryt ,  der  ohne  Nachtheil  im 
eberfchufs  s^ugeietzt  werden  darf,  fällt«  Aus  der 
)cli  heifs  filtrirten  FlüIHgkeit  kryßallifirt  beim  Er* 
ilien  das  unterfchwefelfaure  Chinin  oder  Cinchonin 
18,  worauf  man  ße  mit  kaltem  VV^aDTer  ausfufsen 
inn,  da  beide  faß  fo  ich  wer  <iuflo9lich  find,  wie  die 
ibwefeliauren  Sal%e, 


i»i      J»1H« 


jlnaly/e  der  Schiuefelweinjäure  *), 

Die  Sch^wefelweinfäure  entßeht  bekanntlich  durch 
inwirkung  der  Seliwefelfäure  auf  den  Alkohol,  und 

0  ParcH  die  VerAicH«  des  Hrn.  H  e  q  n  e  l  (f.  dief.  Ann,  LXXXII. 
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zeichnet  Geh  befonders  dadurch  aus,  dafs  wenigflens 
alle  bis  jetzt  bekannten  neutralen  Salze  derfelben  im 
Wafltir^  die  nieiAen  auch  im  Alkoliol,  leichtaufloslich 
ßnd^  und  bei  einer  Hitze,  die  die  des  ßedenden  Waf- 
I  fers  wenig  übei*Iteigt ,  auf  folclie  Art  zerfetzt  werden^ 
dafs  ein  ätherifches  Oel  von  angenehmem,  dem  des 
Aethers  ähnlichem  Geruclie  nebfi  einer  geringen  Men* 
ge  fchwefliger  Säure  entwickelt  wird,  während  ein 
fchwefelfaures  Salz  mit  überfchüfliger  Säure  und  einvr 
geringen  Menge  Kohle  vermengt  zurückbleibt«  Werden 
lie  plötzlich  erhitzt,  etwa  an  eine  Lichtflamme  gehal- 
ten ,  fo  brennen  fie  mit  bläulicher  Flamme« 

■ 

Die  bis  jetzt  über  die  Schwefelweinfäure  gemacli- 
ten  Erfahrungen  befinden  üch  in  folgenden  Abhand- 
lungen : 

Dabit.,  in  den  Annales  de  Ciilmie.  34,  p.  289* 

Sertürner«  in  TrommsdorETs  neuem  Journal  der  Pharmidt. 
2*  p-  355  j  und  in  Gilberts  Annalen.  60  j  p.  53  ood  64« 
p.  67- 

Vogel,  im  Journal  der  Pbarmacle^  6,  p«  I«  und  io  Ollberti 
Annaleu.  63,  p.  81* 

Gay-Lussacj  in  den  Annal^  de  Chimie  et  de  Phytique«  I3#-' 
p.  62.   -*    Diefe  Abhandlung  entbSlt  zugleioli  die  von  Da* 
bitt  Sertürner  und  Vogel  gemachten  Erfahrungen. 

Witting«  in  feinen  Beiträgen  für  die  pharmaceutifche  xuA 
anaiytifche  Chemie.  Heft  i  u.  2.  In  diefer  letztem  Schrft 
wird  an  mehreren  Stellen  einer  Abhandlung  von  Dulklia 
Deutfcben  Jahrbuch  der  Pbarmacie«  7,  Erwähnung  getbaai 


ii 


iro)  ift  freilich  die  bisherige  Anficht  von  der  Sehwefelweif 
fSore  fdhr  verändert  worden^  indeli  kann  die  fo rgfltdge  ^ 
belt  uufers  Hrn.  Verfaifera  dadurch  «icht  beeinträchtigt  wcP 
den»  F.  hr 


l 
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Herr  Vogel  macht  zuerJft  dars^iif  anfmerkfam, 
afs  die  ScliwefolvVeinräüre  wahrrciieinlich  in  einer 
»(ondern  Modiflcalion  der  Unterfcliwefclfäul'e  bcße- 
e,  welche  Anficht  fpät er  durch  Herrn  Gay-Lus- 
IC8  Beobachtung,  dafs  die  Schwefelweinfäure^leich- 
lls  J2  Aeqnivalente  Schwefel  enthalte^  fehr  an  Wahr- 
Jieinlichkeit  gewonnen  liat. 

Die  Unlerfchwefüirüure  befindet  fich  nämlich,  wie 
iefs  Herr  Gay-Lussac  zeigte,  in  chemifcher  Verbin- 
ung  mit  einer  organilbhen  Siibltanz  ,  welche  ficli  in- 
efleh  bis  jetzt  noch  nicht  im  ilolirten  Zuitande  hat 
arßellen  laflen;  und  da  bei  der  Zerfelzung  der  fchwe- 
»Iweinfauren  Salze  freie  Schwefelfäure  auftritt,  lo 
liet  fich  nicht  abiehen,  woher  diefe  rülirdn  folhe,, 
ifenn  nicht  ein  Tlieil  der  aus  der  Unlerfcliwefelfäure 
litwickellen  fc|iwefligen  Sä,ure  jene  organifchfe  Sub- 
lanz  desoxydirt  und  älfo  wefentlich  verändert  halte, 
n  welchem  Falle  die  bei  der  Zerfetzung  der  Schwefel- 
ireinfäure  erfcheinenden  Subfian^en  als  Producte  und 
aicht  als  Educte  anzufeilen  find. 

Um  doch  zum  wenigften  die  chemifche  Zufam- 
menfetzung  jener  unbekannten  organifcher^  Subfianz 
lennen  zu  lernen ,  habe  ich  eine  Analyfe  des  fchwe- 
feliauren  Kalks  mit  möglichfter  Sorgfalt  angeßellt» 

Um  diefes  Salz  zu  erlialten,  wurde  abfoluler  Alko- 
lol  langfam  mit  einer  gleichen  Menge  Nordhäufer 
Scliwefelfüure  vevmifcht,  die  Flüffigkeit  nach  dem  Er- 
halten mit  Wafler  verdünnt,  darauf  mittelß  Kreide 
•^eutralifirt  und  das  Flüffige  vom  Feiten  durch  Aus- 
^reflen  getrennt.  Die  erhaltene  Auflofung  dee  fchwe- 
»Iweinfauren  Kalks  wurde  bei  m&fsJger  Wärme  ver- 
ampftf    w^ährend    ein   hineingeworfenes'  Stückchen 
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Kreide  diefclbe  Lei  völliger  Neiitral^ät  erhielt, 
bald  ein  Salzhüiitclien  erfcliieni  wurde  lohnell  Sliti 
ynd  die  Flül'ßgkeit  an  eiuen  reclit  kalten  Ort  gi 
yfo  dann  das  Salz  in  fahr  dünnen,  aber  ziemlich 
fgen,  rechtwinklig  vjerfeitigcn  Tafehi  anfchofe«    Dj 
felbe  wurde  durch  ein  leinenes  Filter  von  def  übrige^ 
dickilülKigen  Lauge  getrennt^  durch  mehrmaliges  Pi 
fen  zwifchen  Liöfchpapier  getrocknet  und  liieri^uf  ii 
luftverdünnten  üaunie  mitlelß  Sohwefeißiure  ent 
fert,  bib  es  nichts  mehr  Am  Gewicht  verlor, 

loo  Theile   dieies    entwäderten   Salzen    liefe 
durch  Glühen  ah  Mittel  aus  dv^ien  fehr  gut  uberei 
ßimm^nden  Verfuphen  47i'24  Theile  neuti'alen  fcliw» 
felfaiiren  Kalke.    Diele  entiprechen  69)34  Th eilen  n 
terichwefelfaureri  Kalks.     Nehmen  wir.  nun  an,  d 
im  Vacuum  alles  Waffer  ausgetrieben  worden,^  f<^ 
trägt    die    Menge    der    orgaiurcheu    Subltan»   3 
pr.  Cu 

Jetzt  wandte  ich  die  bekannte  Methode  aXij 
ICorper  mitteilt  Kupfero:^yds  zu  verbrennen. 

Es  wurde  iiäniliph  die  wohl  ausgetrocknete  Qjnr 
dationsrohre,  an  deren  Hals  zur  bec[uemeren  Aufnaln 
me  der  Subfianzen  noch  ein  Stückchen  d^r  ve^teraJ 
|l6hre  gcIalTen  war,  auf  e^ner  fehr  empfindlichen^ 
Waage  abgewogen ,  Iiierauf  eine  l^iniängliche  Portio] 
des  im  Vacuum  vollßä^idig  getrockneten,  dai^n 
verriebenen  und  abe^nals  getrockrieteu  Salzes  m^ 
lichfl  lehnen  hineingcrchüttet,  und  das  Ganze  ai 
mals  gewogen,  \Yodurch  ich  daiui  ei^It  die  Menge 
wirklich  in  die  Hölu*e  gelangten  Snizes  erfuhr.  Hi^l 
§uf  wurde  die  nötlijge  Menge  ibiiarf  geglühten,  d 
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ihre  getlian,  fo  dafs  dSefejbe  bi$  auf  2  Zoll  von  ih- 
m  EnÜ0  angefüllt  wiirJ«,  i>nd  der  Hala  Togldch  knr* 
T  drrrt  trichterförmigen  Eiul©  ?iigtefchmQhen,  • — 
urcli  anlialteiiGes  Scliütleln  erfolgtö  nun  die  Mön-- 
Uig  der  SäUllieilclien  mit  dci^n  luipferoxyd  fehr  lattg"^ 
m  I  doch  wurde  loh  eben  daduroh  in  den  Stand  ge* 
bt,  ttx  bewirken  9  dals  diejenige  Hfllfte  des  Knpfer^ 
.jrdeSf  die  dem  Hälfe  «utiächlt  lag,  von  der  Beimen^^» 
lüg  des  SaTzes  frei  bliek  Eine  hochft  innige  Men'^ 
ing  war  liiebei  nicht  erforderlich  ^  da  fich  be^m  Er* 
tkeik  des  Salzes  alle  brennbaren-Theile  bis  auf  ein 
[inimuin  Kohle  verflüchtigen.  Die  Oxydätionsrohr^ 
nrdo  nun  mit  Eifenblecii  umgeben ,  niiitelA  KaOu*> 
niouk  mit  dem  kleinen  Rccipiqntcn  uhd  der  mit 
klorirt  -  Calcium  gefüllten  Rohre  Verbunden  ^  und 
feinem  eignen  Oferi  erhitzt,  doch  fo,  dals  lieh  das 
^rderere  reine  Kupferoxyd  fchon  in  ftarkem.Roth- 
blien  befand,  btivör  die  Zerfetzung  kies  Salzes  an-<> 
jig*.  -^  Die  Kohlen  fäure  beltimmte  ich  in  einem  be- 
iderii  Apparat  durch  BaiytwalTer  (welclies  durch 
fgeAion  von  fchw^sfelwafleritofTfaurera  Balry-t  mit 
)fer-Hammerfchlag  dargeltellt  war)  und  verfetste 
FlütKigkeit  nach  Fällung  des  kohlenfauren  Baryts^ 
licher  filtriren  zu  können,  mit  Salmiak^  wodurch 
nocli  vorhandene  Ktzende  Baryt  an  Salzfäure  ge<^ 
iden  lind  dagegen  etwas  Ammoniak  in  Freiheit  ge^ 
wurde^  Reiches  bekanntlich  fo  fchnell  keine  Kofa« 
[füre  anzieht« 
JVIein  erßer  Verfiich  diefer  Art  verunglückte  durch 
^Zerplatzen  der  Oxydationsröhre  gSnzlich;  bei  dem 
*ilen,  welcher  mit  1^63?  Grm.  SaheO  auge&^lU 'vut'- 
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de,  gingen  einige  Tropfen  Wäffer  verloren,  dite  I 
ßinimnng  def*  KolilenOture  ahpr  gerjelli;  die  Men 
dcrlelbun  betrug  0,87  »6  Grm.  (=  o,:jo8o  Grm.  Kohle 
floff).  Der  dritte  Verfnch  endlich  geriet h  yollftänuli 
1.391  Grm,  des  Salzea  gab  0,7955  Grm,  Kohlenfto 
(=  0,2172  Grm,  Kohlenfloff),  und  0.468  Grm.  rein 
Wafler  (=  0,0498  Grm.  WalTerlioff).  — •  Enthl 
liber  der  entwälTerte  fcliwefel^veinraure  Kalk  5ojl 
pr.  Ct.  organifcbervSubltanz,  fo  entliSlt  diefe  in  i 
Theilen  nach  dem  zweiten  Verfuclie  47?4i  >  nach  dl 
dritten  aber  47>7G  Thelle  Kolilenfloff,  und  nach  dai 
felben  11,67  Theile  Wafferßoff.  Die  Menge  i 
SaueritofFs  betrüge  demnach  40j57  —  40^92  Tlieile.  • 
In  Hinficlit  des  Verhältniffes  zwifchen  KohlenÄ 

und  WalTerflolF  icheint  demnach  diele  Subllaiiz  o 

I 

dem  Alkohol  ganz  übereinzukommen;  die  Sauerito 
Menge  dagegen  iß  grSfsor  als  bei  jenem,  Ninii 
man  nun  aber  an ,  dafs  bei  der  Bildung  der  Schweb 
weinfiiure  aller  Sauerßoff,  den  die  Schwefelfäurelii 
giebt,  zur  Bildung  jener  organllclien  Subftanz  Vi 
wandt  wird,  wie  diefs  gewifs  lehr  wahrfcheinlich i 
fo  beträgt  die  SauerfioIF- Menge  in  der  organifoH 
Subfianz  44^4  pr.  Ct.,  fiatt  der  gefundenen  4o,57« 
Folgen  wir  die fer  Annahme,  welche  freilich  noch) 
ner  Beltätigung  bedarf,  fo  würde  (ich  Folgendes  eij 
ben:  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelfäure  auf  d 
Alkohol  tritt  erflere  ein  halbes  Aeqnivalent  Saue 
an  letzteren  ab,  und  geht  dadurch  in  üiiterfchw 
fäure  über.  Der  Alkohol  dagegen  wird  durch 
nähme  diefes  halben  Aequivalents  SauerßofF  in 
el^en thümliche  Subßanz  verwandelt,  welche  in 
mifcber  Verbindung  tiviI  Äex  \5xvV^T:C^UwefeljClure 
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JiwßfeJwdnfture  d^rßelh;  und  zwar  verlijBlt  ßcli 
r  Siinepftoff  der  organirpliou  Suhftana  zu  d«m  der 
nterlcliwefellHnre,  wie  3-5j  w"d  in  den  fclnyefel- 
»infauren  Salzen  beträgt  der  SaiierftoiF  der  Bafia.  ^ 
\n  dem  der  Säure^ 

Herr  Sertürner  handelt  bei  Gelegenheit  der 
cSiwefelweinffture  auch  von  einer  «nderen^  yon  ihm 
it  .dem  Namen  „SchweftlwaflVrfäure^*  belegten  Sub- 
anz^  welche  ficli  beim  Vernnfchen  von  Scliwefelfäu- 
i  mit  reinem  Waffer  bilden,  und  mit  dem  Baryt, 
illk  und  Bleioxyd  leicht  im  Waffer  aufiosliche  Ver- 
indungen  eingehen  iolK  Herr  Witting  hat  gleich«» 
JId  diefe  Subßanz  dargeßellt,  und  bemerkt  unter  an-* 
erem ,  dafs  der  (chwefelwafferfaure  Baryt  in,  vierfei- 
gen Tafeln  kryltallilire.  • 

Die  Darftelhing  diefer  Säure  iiabe  ich  mit  forgßil- 
^cr  Boobachtiing  aller  vorgefchriobenen  Regeln  ver- 
flicht, mufs  aber  geliehen ,  dafs  nach  völliger  Neulra- 
irnng  der  verdünnten  SchwefelfSure  durch  kolilen- 
kureii  Baryt  die  erhaltene  FlülTigkeit  durch  Schwefel- 
ire  nicht  im  geringften  getrübt  wurde,  alfo  auch 
line  Spur  eines  aufloslicheii  Barytfalzes  enthahen 
mtc.  Ich  mochte  daher  an  der  Exißenz  jener 
iWefelwaflerßture  zweifeln,  und,  da  Herr  VVit- 
[g  bemerkt,  feine  Auflofung  von  fchwefelwafferfau- 
Bleioxyd  habe  eine  bräunliche  Farbe  beleffen, 
?r  vermuthen,  dafs  eine  mit  organifchen  Stof- 
verunreinigte  Schwefellaure  zu  jener  Täufchung 
ilafs  gab. 

^ . 


*  .'■  ' 
Ejö  fey  wir  nun  noch  erUubt)  init  werrigeii  Wor- 
ten die  Beriehiitig  zn  iseigen,  in  welcher  die  yon 
mir  beobachteten  Kry-ßaUiTationen  inlterfchyirefellViareF 
Salze  mit  der,  befondcrß  yon  den;  Herrn  Profeffor 
Mjt$ohetHoh  4ufgeße]lten  HypothefQ  über  den  Zu- 
fammenhang  zwifchen  chemifcher  Mifchung  und  Krj« 
fiallifation  flehe,  fo  weit  ich  diefes  «u  beurtheiltn  ini 
Stande  bin» 

Icli  habe  nfinilich,  wie  lieh  diefes  aus  den  i^ngi*  j 
führten  kryltallographifchen  Unterfuchungen  ergiebt| 

gefunden  l 

% )  dafs  die  Kryßallifationen  **  Gyfteme  des  nntar^ 
rchwefelfaitren  Kalks,  Strontians  und  Bleiox^* 
des  I  Welche  alle  4  Aequivalente  Wafler  entlud* 
ten ,  fad  übercinkoitlmen  ; 

a)  dafs  die  KryHallifalionen  des  unterf&hwefeKkttJ' 
ren  Silberoxydes  und  Natrons,  beide  mit  2  Ae^ 
quivalenten  Wafler,  kaum  von  einander  Ter* 
fchieden  find-, 

5)  dafs  die  KryHalliration  des  Verwitternden  tut» 
tetfchwefelfauren  Baryts  mit  4  Aequivalenten 
Wafler  mit  der  des  Schwerfpaths  lehr  tiÄhs 
Verwandt  iit,  dagegen  von  der  des  unterrch¥re* 
felfäuren  Strontians  und  Bleioxydes  gänzlich  ab* 
weicht; 
'  4)  dajb  die  Kryitallifaiion  des  %Va(terfreien.  TUiter» 
fchwefelfauren  Kalis  mit  der  des  fchwefelDiiureit 
, Kalis  nahe  übereinkommt. 

Da  Herr  Mitscherllch,  fo  viel  mb  bekantit^ 
Sitontian  und  Bleioxyd  als  ifomorph  betrachtet^  ß 
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iTi'l  die  gleiclle  Kryfiallirafioii  des  unlerrdlwe- 
tlfaiiren  SlroiUJans    iiiic!  Bleioxydes,  welche  beide  4 
iiivalenle  WafTer   lialieii,    leiiicr  Hypolliefe  voll- 
im«ii.    —     Ob  jener   beiühmle   Cliemiker   Stlber- 
d  und  Natron    für  iforaorpli  liält,    iß  mir  nnbe- 
nt,  dodi  rprioiit  die   Uebereinftinimuug  zwlfchen 
Im  Kryftallitiilioiien   des  iTTiterichwefcUkuren  Süber- 
vxjäta  und  Natrons  gewii's  lehr  dafür. 

Schwieriger  möchte  es  dagegen  T^yn,  die  übrigen 

IBeobacIitungcn     mit    jftner     Hj-^ioUiefe    zu     reinmn, 

denn,  da  nacli  deifelben  Baryt,  Sli-onlian  nnd  Bl«- 

Diyd  ifomorph  find,  io  follten  ancli  die,  gleiche  Waf- 

'mengeii  enthallenden  j  Verbindungen  diefer  Bafen 

it  der   Un  tcrlchwefelfänre  gleich  liryitaBifiren ;    das 

iTytiah  aller  weicht  ganzlich  ah  ,  und  nähert  fich  da- 

tgen  dem  Scliwcrfpalli.    —     Dagegen   follte,   foviel 

:r  bekannt,  nach  jener  Hypotheie  der  unterfchwe- 

ilTaiire  Kalk  von  dem- nnterrchwcfelfauren  Strontian 

Hinficlit   der    Kryfiallifation    abweiclien,    weldiea 

loch  nicht  der  Fall  iß. 

.-  Sollte  es  endlich  einem  blofson  Znfalle  Kuge- 
Wräeben  werden,  dafa  die  KryfiaBilation  des  nnter- 
Ichwefeiraiireii  Xalis  mit  der  dea  rclnvefellatiren  Ka- 
li« fonalic  übereinflimmt? 

■  Ob   ficli   dennoch    dlera  Verhaltniffe    unter    den 


Kryfiallifation  ei 


nterfchwefelfaurer    Snlzo    auf  f 


Ungezwungene  Art  mit  Herrn  MiÜcherliclia  Theoria 
Ui  Einklang  bringen  lalTcn,  oder  ob  fie  etwa  geringe 
ft^odificationen    deri'elben   erfordern ,    zu  entfcheiden, 

Fhier  nicht  unfere  Abficht  feyn  und  muls  ge- 


wifs  dem  Grfincler  jener  Theorie  felbß  am  leichta- 
ßen  fallen. 

Sollte  es  uns  aber  durch  vorliegende  Arbeit  ge- 
lingen,  den  unterfchwefeUkuren  Salzen  eine  angele-  , 
hene  Rolle  bei  den  Unterfuchungen  über  ZuCimmen-  I 
hang  Zwilchen  chemifcher  Mifchung  und  KryHallÜk-  1 
tion  zu  verfchaffen ,  fo  würden  wir   uns  >  glüoklicli 
fchätzen ,  ein  Scherflein  zu  einem  Gegenßande  beige- 
tragen zu  haben,  welcher  befonders  in  fpftteren  Z«i- f^ 
ten  gewifs  einen  der  erßen  Theile  der  geikmmteti  Ni^ ' 
turrehre  auemachen  wird.  •— 


u 

tun 
»n 

Fit. 
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IV, 


foii  dem  in  allen  Metallen  durch  P'ertJietlung  zu 
erregenden  Aiagnetismus  ^ 

Dr.  T.  J.  Seebeck. 


Dei  Gelegenlieil  der  crtlen  Nacliriclit  von  Hrn.  Ara- 
go's  merkwürdigen  Verfiiclien  über  die  Eimvirkinig 
der  Metalle  auf  die  Scliwingungcn  einer  Magnelnadel, 
lim  Bd.  LXXIX.  S.  545  diefer  Annalen,  iß  fdion  ge- 
fagl  worden,  dafs  Hr.  Dr.  Seebeck  fogleicli  den 
nileuen  Gegenfiand  weiter  verfolgt,  nnd  in  einer  Sit- 
wling  der  K.  Akademie  Iiiefelblt,  nm  g.  Jnni  des  vori- 
gen Jalircs,  eine  grolse  Anzahl  Verfucha  über  denTel- 
Rbeil  niitgetlieilt  liabe.  Von  diefer  unter  dem  obigen 
rTitel  gehaltenen  Vorlefiing  die  Hnnpfrefiilfnle  vorlifu- 
[,iBg  znr  Kennlnil'a  des  jiliyfikaljfchen  i'ublikunia  zn 
jlringen,  ifl  der  Zweck  des  gegenwartigen  Auffatzes. 
I  Die  von    Hrn.  Arago    gemachte   Enlilecknug  hat 

bekanntlich  gelehrt,  dafs  Metalle  und  mehrere  andere 
XSrper,  auf  die  Schwingungen  einer  über  ihnen  be- 
Endlichen  Magnetnadel  eine  hemmende  Wirkung 
.tnsüben,  die  von  der  Art  ifl,  dafs  die  Schwingungs- 
weiten  mehr  oder  weniger  beträchtlich  verringert,  dio 
Schwingungszeilen  aber  ifochronifch  werden.  Diefe 
Tliatfache,  gewifferniafaen  die  unigekelirle  von  der', 
durch  welche  Coiilbmb  im  J.  i8i2  die  Enipfanglich- 
leit  aller  Körper  für  den  Magneliamus  nachgewiefen 
3!tal>  liegt  fümmtlichen  ErfcheinLingeii  im  ueu.«iv\0«,- 


mtm 
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biete  zum  Griinde,  und  fie  iß  es  daher  aucli,  auf  de- 
ren weitere  Verfolgung  der  Hr,  Verfaffer  bis  jetzt  allei- 
nig feine  Aufmerkfumkeit  gerichtet  hat. 

Zunächß  ßeUte  der  Hr.  Verf.  einige  Verfuche  an, 
um  die  Erfcheinung  im  Allgemeinen  kennen  zu  ler* 
nen*  Eine  Magnetnadel,  die  an  einem  Coconfaden 
über  einer  Marmörplatte  hängend,  116  Schwingun- 
gen vollbrachte,  bevor  fich  die  Schwingungsweile,  dio 
anfänglich  45®  betrug,  auf  lo^'  verringert  hatte ,  wur^ 
de  nach  einander  über  verfchiedenen  Metallplatten 
fchwingen  gelaflen.  Ueber  einer  Zinkplatte^  von  5}^ 
im  Geviert  und  ^^'^  Dicke,  betrug,  zwifchen  denfei-  ' 
ben  Amplituden ,  die  Zalil  der  Schwingungen  70  bis 
71;  über  einer  Kupferplatte  von  gleicher  Grolse  und 
o%5  Dicke  hingegen  nur  €1  bis  62.  Beide  Scheiben 
gleichzeitig ,  und  zwar  die  Kupferfcheibe  oberhalb  lis- 
gend,  unter  die  Nadel  gebracht^  verminderten  )(Uie 
Zahl  auf  47  bis  48.  Je  mehr  folcher  Zink-  und  Kn]^ 
ferfcheiben  unter  die  Nadel  gelegt  Vurden,  um  fo  klei- 
ner wurde  die  Anzahl  der  Schwingungen  j  befonden 
wenn  die  Kupferfcheiben  der  Nadel  zunachft  la^en. 
Als  4  Zinkfeheiben ,  unmittelbar  aufeinander  liegend) 
zugleich  mit  4  auf  ße  gelegten  Kupferfclieiben  j  unter 
die  Nadel  gebracht  wurden,  machte  diefe,  zwifchen 
den  angeführten  Amplituden ,  nur  25  Schwingungea 
Jene  8  Platten  abwechfelnd  über  einander  gelcliichtet, 
fo  dafs  eine  Kupferfcheibe  oben  lag,  wirkten  nicht 
völlig  fo  fiark;  der  Schwingungen  gelchahen  26  in- 
nerhalb jener  Grflnzen.  Eine  eben  fo  kräftige  Yerrin* 
gerung  bewirkte  eine  einzige  Kupferplatte  von  &*'^ 
Dicke;  obgleich  einPa^r  der  Zink -Kupferplatten  doch 
9nch  o^^^fi  in  Dicke  mats. 


t  '"!>  ] 
Aus  dem  letzten  Verfiiche  fcliliefat  der  Hr.  Verf., 
Ufs  die  gröfsere  Verringerung  der  Schwinguiigszalil 
>ei  den  abwechlelnd  gelcliiclileten  Zink- Kupferplal- 
ten  niclit  elektrifclien  Eiiifluffen  zugefchrieben  wer- 
dan  könne,  fondorn  nur  Folge  fej-  der  grör^eren  Me- 
lUmalTe  in  Verhallnifs  zu  der  bei  den  früheren  Ver- 
Ifijieil.  Cois  hier  lieine  Elektrjcilät  im  Spiele  war, 
Ing  ferner  darana  hervor,  dafs  eine  Voltafclie  S>lule, 
ibaut  ans  mehreren  Paaren  von  Zink -Knpferplatten 
fnd  einem  fliilligen  Leiter,  in  ungefchloßenem  Zu- 
lande, nicht  anders  auf  die  Magnetnadel  wirkte, 
Is  eine  gleiche  Anz^I.l  Paare  von  Melallplatten,  dia 
tttch  trockne  Pappfcheiben  gelrennt  waren. 

Der  Hr.  Verf.  flellte  nun  mehrere  Verfuclje  an, 
m  den  Einflufs  der  Grüfse  der  Melallmaffen  auszu- 
litteln,  und  fand  dabei,  dafs  die  Wirkung  nicht  ioa 
fnbeltimmte  mit  diel'er  wachl'e,  iondcrn  bald  eine 
^SnzB  erreiche.  Zwilchen  den  vorhin  erwähnten 
Üongationen  machte  die  Kadel 

über  1  Eopferptiilta       .        .       sä  Seh  wla gangen 
-    2    dereleichen       .       .        17  — 18    -      - 


angewandten    Kupferplattcn 
Reii  ond  waren  ys'"  dick.     Bei  Zinkplatten 


von  ßlei- 


Blher  Grölse  1 


'  Dicke 


n  die  VerhältiüITe  mit 


IderCelben  Nadel  folgende: 
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Zinkplatte  gerchabei 
3  dergleichen     - 


51  Schwingungen 

47       - 


41 


-  4,       -       -        "       -    4» 

Vier  diefer  Zinliplatten  kamen  in  Dicke  9  und  im  Ge- 
TfTicht  5  der  Kiipferplalten  gleich.  Man  Geht  hieraus, 
was  lieh  auch  noch  weilerliin  bcftiltigt  findet,  dafs 
Kupfer  beträchtlich  flarker  wirkt  b]s  Zink. 

Ferner  überzeugte  fich  der  Hr.  Verf.,  dafa  die 
Wirkung  der  Metalle  auf  die  Magnetnadel,  im  gera- 
den Terhältnifa  zu  deren  Abfiand  von  der  letzteren 
Hellt,  und  dafs  die  Wirkung  nicht  geändert  wird, 
wenn  lieh  in  dem  Zwifchenraume  Luft,  Glas,  Holi, 
oder  I'appe  befindet. 

Erwärmung  der  Mefallfcheiben  fchien  keinen  Be- 
deutenden Einflufs  zu  haben,  wenigflens  war  die  Zahl 
der  Schwingungen  über  einer  bis  zum  Anlaufen  0- 
hitzten  Kupferplatte  genau  fo  grofa,  als  über  eines 
kalten. 

Das  Vermögen,  die  Scliwingungs weiten  der  Ma- 
gnetnadel zu  verringern,  ift  bei  den  verfchiedenen 
Metallen  fohr  ungleich.  Nachftehende  Tafel  enthält 
di^HauptrefuItate  der  in  diefer  Hinficht  von  dem  Hm. 
Verf.  angeflellten  Vcrfiichc.  Die  Magnetnadel  wat 
ag"  lang  und  fchweble  3'"  hoch  über  den  Körpern, 
Die  erlte  Amplitude  betrug  45°,  die  letzte  lo",  awi- 
fchen  beiden  war  die  Anzahl  der  Schwingungen  fol- 
gende : 

Über  «iner  Marraorptatl«      .        .        11A  Schwingungen 

-  Queeklilber,  2'"  dkt    .       .       lia       -        - 

-  Wismiith,      2'"    -       .       .        106        -        - 

-  Platina,      o"',4    -      .        .  94       •        - 
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,  a"',o  dick 
o"',7S    - 


o'",3 


90  SchwiaguDgen 
«9       ■ 


Ober  Aatimon, 

-  Blei, 
•  Gold, 

-  Zink, 

-  2inn. 

-  Meßing, 

-  Kupfei 

-  Silber, 

-  EiTan. 

"Wird  hier  zugleich  die  Dicke  der  Metallplallen  ht- 
Tückßcliligl ,  l'o  würde  Piatina  und  Gold,  als  das 
dünnite  von  allen,  in  der  Reihe  tiefer  zu  flelien  kom- 
'Wen.  Die  Länge  und  Breite  der  Platten  war  ver- 
lieden. 
Eine  Vergrofgening  der  Platten  über  den  Theil 
Ton  ihnen,  der  bei  den  Schwingungen  nnterhalb 
«Ter  Nadel  zu  Hegen  kommt,  trügt  nichts  znr  Ver- 
£ärkung  der  Wirkung  bei ;  wohl  aber  wird  die 
Wirkung  gefchwächt,  wenn  die  Platten  kleiner  als 
jener  Theil  gemacht  werden.  Daher  wirken  Stangen 
Jiur  dann,  wenn  die  Nadel  beim  Schwingen  nicht  über 
iJie  hinweggeht ;  fie  wirken  alfo  gar  nicht,  wenn  lie  in 
iBiclitung  von  Oft  nach  "VVeft  gelegt  werden.  Uetar 
l«inem  12"  laugen  und  5'"  dicken  Knpferfiabe,  wenn 
^  im  magnetifchen  Meridian  lag,  machte  die  Nadel 
f49  bis  50  Schwingungen,  wenn  er  aber  fenkrecljt  ge- 
ilen den  Meridian  gelegt  worden,  machte  diefc  1  iG 
Schwingungeil,  alfo  genau  fo  viel,  als,  zwlfchen  den- 
Üslbeii  Amplituden,  über  einer  Marmorpintle,  Aus 
eben  dem  Grunde  ifl  die  Wirkung  nur  fchwach,  wenn 
die  Nadel  bloCa  mit  iJiren  Spitzen  über  den  Metallen 
fchwebf,  oder  wenn  diefeibe  im  Innern  von  Hingen 
Schwingt.    Eine  Nadel ,  die  für  ßch  5o  Schwingungen 


1 


I 
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machte ,  niAclite  deren  innerlialb  eines  ^"^  dicken  .und 
V  im  Lichten  lialtenden  Kupferrlnges ,  26;  in  hinein 
Abßande  von  5%  über  einer  o'',6  dicken  Knpferplatte 
hingegen  ig;  verlieht  fich  immer  zwifchan  denl'elben 
oft  angeführten  Amplituden. 

So  wie  im  Allgemeinen  die  Anzahl  der  Schwin- 
gungen einer  Magnetnadel,  zwifclien  gleichen  Ampli- 
tuden, verfohieden  iiift  nach  der  Natur  der metalli- 
fchen  Unterlage,  fo  mufs  fie  im'  Allgemeinen  aucli  yer- 
fchieden  feyn  nach  der  Natur  der  fchwingen'den  Na« 
del.  Der  Hr.  Verfafler  hat  in  diefer  Beziehung  einige 
vergleichende  Verfuche  zwifclien  einer  Niclelnuid 
und  einer  &aA/nadel  angeltellt.  Die  erßere  war  i^ 
lang ,  und  .machte  für  lieh ,  zwifclien  den  genannten 
Amplituden,  114  Schwingungen;  die  letztere  war  aj^ 
lang,  lind  machte  120  Schwingungen  für  £ch.  Die 
Schwingungszahlen  diefer  Nadeln  waren : 

Stahlnadel 
über  einer  o"',3  dicken  Kupferplatte       61—62 

-  -     0,9  -  -        -  29  —  30 

-  -     0,4  -         -        -  44 

-  -      1,0  -         -       -  67  —  68 

Zu  bemerken  ili  jedoch,  dafs  die  Stahlnadel  etwas 
fchwerer  war,  und  etwas  höher  über  den  Metallen 
fch webte ,  als  die  Nickelnadel.  Die  gröfserc  Zahl  der 
Schwingungen  bei  der  Nickelnadel  iß  übrigens  eine 
Folge  der  fchwächeren  Intenlität  diefer  Nadel. 

Von  dem  durch  Hrn,  Arago  bemerkten  Ifo- 
chronismus  der  Schwingungen  überzeugte  fich  d^r  Hr. 
Verfafler  durch  folgende  Verfuche. 

Eine  2j  Zoll  lange  Magnetnadel  machte  über  6 
Kupferplatten  von  4J  Zoll  im  Geviert  und  0,9  Linien 


■ 

i 


Nickelnadel 
78-79 

44  -45 

71-72 

-89—90 
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dick,  zwifclien  den  Amplituden  45^  «nd  lo**,  gen<iii 
12  Schwingungen  innerlialb  20  Sekunden  32,5  Ter- 
tien^ Diefelbe  Nadel  inaclite,  zwifclien  denfelben  Am- 
plituden,  über  einer  jener  Kupferplallen  26  Schwin- 
gungen ;  j  2  derfelben  wurden  im  Mittel  aus  mehreren 
\rerfuclien  innerhalb  20  Sekunden  2g,6  Tertien  voll- 
bracht, Diefelbe  Nadel  machte  zwii'chen  denfelben  Am- 
plituden, über  einer  Marmorplatte  120  Scliwingun- 
jen,  und  die  Dauer  von  12  derfelben  betrug  im  Mittel 
20  Sekunden  41 98  Tertien. 

lieber  einer  mit  Eifenfeil/pähnen  und  Baum- 
cr^chs  dünn  überltrichenen  und  mit  Papier  bedeckten 
P^ippfcheibe  machte  die  nämliche  Nadel,  zwifchen  glei- 
chen Amplituden  wie  vorhin,  60  Schwingungen,  von 
denen  12,  im  Mittel,  eine  Dauer  von  20  Sekunden 
38,6  Tertien  befafsen. 

Der  Hr.  Verfafler  geht  nun  zur  Theorie  diefer 
Klaffe  von  Erfcheinungen  über,  und  fpricht  fich  un- 
gefähr folgendermafsen  aus : 

"VVie  alle  Körper  im  Lichte  leuchtend  werden ,  fo 

werden   auch  alle  magnetifch  durch  Magnete;  doch 

giebt  es  für  beide  Zuftände,  den  leuchtenden  wie  den 

magnetifchen ,  unzälilige  Abßufungen,      Brugmans 

und  Coulomb  nennen  uns  eine  grofse  Anzahl  von 

Korpern ,  welche  dem  Magnete  folgen.     Unter  diefen 

zeichnen  fich  vorzüglich  die  Metalle  aus,  welche,  wie 

auch  unfere  Verfuche  befiätlgen,  durch  Magnete  am 

leichtelten  und  ßärkßen  zu  gleicher  Thätigkeit  und 

2ur  Gegenwirkung  gegen  die  ihnen  zugewandten  Pole 

angeregt  werden.     Denn  nur  in  fofcrn,  als  fie  durch 

y ertheilung  nnx^neiiSiiAi  werden,  find  die  verfchieda- 

'i^en  Metall  -  Scheiben ,  -Stäbe,  und  -Hinge  im  Stan- 
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ißy  die  Weite  der  Scliwingungsbogen  der  Mag 
del  zu  vermindern.  Die  Magnetnadel  felbll  fei 
ihre  Hemmung  y  indem  lie  in  den  unter  uiid  neb 
befindlichen  Metallen  die  entgegengefetzten  Pol 
vorruft.  •  Und  da  fie  nun  daflelbe  an  jedem  I 
thuty  über  oder  neben  dem  fie  fchwebt,To  mal 
Bewegung  nothwendig  Vermindert  werden ,  und 
um  fo  mehr^  eines  je  höheren  Grades  von  Mag 
mus  das  in  der  Nähe  der  Magnetnadel  aufgeftellt 
taU  fähig  ia 

Die  Magnetnadel  wird  alfo  auch,  wenn  fie 
ganzen  Länge  nach  über  einer  Metallfcheibe  fch^ 
wo  jeder  Theil  derfelben  bis  zum  niagnetifclien 
telpunkt  der  Nadel  hin  licnimend  wird,  in 
Scliwingungsbogen  eine  flärkere  Verminderung 
den  müflen,  als  innerhalb  eines  Metallringes, 
in  letzteren  erregt  zwar  das  Ende  der  Nadel  bei 
chem  Abltande  auch  mit  gleicher  Stärke  den  c 
gengel'etzten  Magnetismus,  wie  über  einer  M 
fcheibe;  die  übrigen  Theile  der  Nadel  aber  n 
um  fo  fchwächer  wirken ,  je  grofser  ihr  Äbltanc 
der  Nadel  iß. 

Wenn  nun  der  Magnetismus,  welchen  die  ] 
in  den  unter  ihr  liegenden  Metallen  erregt,  un 
Rückwirkung  diefes  Magnetismus  auf  den  der  IN 
die  Urfache  der  Verminderung  der  Schwingun 
gen  iß,  fo  werden  fchwache  Magnetnadeln,  i 
übrigens  gleichen  Umßänden,  eine  geringere  Ver 
derung  in  der  Weite  ihrer  Schwingungsbogen  c 
den  müden,  als ^r^er^  Magnetnadeln«  Diefs  t 
tigt  fich  durch  das  Verhalten  der  ISickelnadel, 

Wenn  nun  ferner  die  Vermehrung  der  nniei 
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lel   angehanriüii    MelallmefTeii,    über    eine  gew 

Iiinaiis,  kviiienEmlltiig  weiter  auf  die  Scliwin- 
■gsbogen  hat,  wie  oben  gezeigt  worden;  und  wenn 
-aus  folgt,  dafs  die  Starke  des  in  den  Metalien 
ch  VertliHÜiing  erregten  Magnclismiia,  in  umge- 
rtem  Verliällnifa  des  Abllandes  der  Theile  von  der 
gnetnade]  fielit;  fo  v/eiden ßarie  Magnetnadeln  in 
faeren  MelallmalTen  einen  wirkfameren  M.igneljs- 
B  durch  Vertlieihing  erregen  muffen,  als  Jihwache, 
ä  es  wird  alt'o  auch  hiedurcli  die  Weite  tler  Schwin- 
igsbogen  bei  den  ASrkeren  Magneten  eine  betrScht- 
lere  Verminderung  erleiden. 

Dia  Refullate  einiger  vergleichender  Verfuche, 
[che  der  Hr.  Verf.  iu  diefer  Bezielinng  mit  einer 
^an  fchweren  Magneinadely  und  einem  Magnet- 
S  TOn  II  Drachmen  an  Gewicht  und  5*  ^ull  Länae 
Seilte,  enlTprachen  völlig  der  Erwartung. 

Die  leichte  Nadel,  welche  3o  Schwingungen  mach- 

«wifchen  den  J\mplitudcn  ^ö"  imd  lo",  machte  in- 

^halb    dcrfelben    GrSnzen    über   einer  Kitpferplatle 

4ä  Zoll  im  Geviert  und  o"',g  Dicke,  21  Schwin- 

igen,    über 


\ 


2  folcher  Platten 


19  Schwlngungea 


Der  Magnelllab,  bei  dem  die  Amplitude  von  450 
O  erß  nach  5oo  Sdiwingnngen  auf  10°  verringerte, 
ichle  üler   einer   jener  Kiipferplatten  02  Scliwin- 
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Die  Wirkung  der  Metalle  auf  ^le  in  einer 
sontalebene  *)  Ichwingende  Magnetnadel  j  fähr 
Hr.'Verf.  fort,  beßelit  alfo  in  einer  nur  vorüberg 
den ,  an  jeder  einzelnen  Stelle  durch  die  Magnel 
felbli  hervorgebrachten  Hemmung  der  Bewegung 
es  i&  diefe  derjenigen  Hemmung  zu  vergleichen, 
che  die  Nadel  durch  die  Torfionskraft  eines  F 

m 

oder  Drahtes ,  an  dem  fie  hängt ,  oder  durch  di« 
€tion  einer  Metallfpitze ,  auf  der  fie  ruht,  erl 
Denn  auch  bei  der  durch  Friction  bewirkten  ] 
inung  bleiben  die  Schwingungen  einer  Magnet 
ifochronifch,  die  Bogen  mögen  grofs  oder  klein 
Folgender  Verfuch  mit  einer  Branderfchen  8| 
langen  Declinationsnadel  beAätigt  diefs. 

Auf  einer  Stahlfpitze  fchwebend,    machte 
Nadel,  zwifchen  den  Amplituden  45*  und  lo^,  f 
üG  Scliwingungen,  und  brauchte  dazu,  im  Mitt« 
mehreren  Verfuchen,  i' 12'^  54'^'. 

Am  Coconfaden  hängend  machte  fie,  zwi 
den  angeführten  Amplituden,  io5  Schwingungen 
denen  26,  im  Mittel  aus  mehreren  Verfuchen, 
Dauer  von  1'  12'^  i^**^  befalsen« 


«)  Dafs  die  Wirkung  der  Metalle  nicht  blofa  auf  die  hör 
fchwebende  Nadel  eing^efchrankt  fey ,  verfteht  fich  von 
Der  Hr.  Verf.  hat  indefs  auch ,  Verfuche  ait  der  Nei 
nadei  angeilellt  P. 


,  Auch  der  Masnetianma  der  Erd«,  bemerkt  der 
Verf.,  miifs  eine  iiinsriplifclie  l'olnriiat  in  den 
lallen  iicrvorrufeii,  und  diele  nnifs  ebenfalls  auf 
Spiel  der  Nadel  von  Eiiiilitls  loyn.  So  lanye  aber 
rolnriliil  der  Nadel,  oder  vielmehr  die  richtende 
In  deilelben,  überwiegend  bleibt,  kann  diefer  Ein- 
*fl  nur  darin  bertelien,  dafs  er  die  Zahl  der  Schwin- 
igen  der  Nadel  vennehrl,  weil  der  terreltrifche 
ignetieniua  Polu  in  den  Melallfcheiben  erregl,  die 
Ichnaniig  mit  denen  dpr  über  ihnen  Ibliwebenden 
de]  find,  woraus  Abflolsuni;,  all'o  üefchlenriigung 
^  Nadel,  erfolgt.  Bei  den  hier  angeficllten  Verfu- 
tn  war   indefs   der  Einßufs  der  Erde  zu  vernach- 

Sj.... 

In  melif  als  einer  Beziehung  wiclilig  fchien  es 
[i  dem  VerfotTer,  zu  unlerfiichon,  wie  die  Metalle, 
lohe,  wie  das  Eißn,  Nictei,  Kobalt,  durch  Ver- 
nlung  einen  beträchtlichen  Grad  von  Magneliemus 
helimon,  fich  in  üirer  Verbindung  mit  folchen  Me- 
ten verhallen  würden,  die  jenes  VerniÖpen  zu 
(ffJtiJien  im  Stande  find.  Der  Hr.  Verf.  ift  hiebei  zu 
^enje/ir  merkwürUiffen  KeCnllalen  gelengt. 

Zu  den  jenes  Vermögen  fchwachenden  Metallen 
Jt  man  das  j^ntimon,  welches  nacli  den  Angaben 
i  Gellort  und  Rinmann  eine  beträchtliche 
[fengc  von  Bii'en  enthalten  Ivann,  ohne  dadurch  ei- 
r  niagnelifchen  Polarii'ation  fähig  zu  werden. 
Pnrch  einen  Verfuch  mit  einem  Alliage  von  4  TW. 
tinton  und  1  Thl.  Eifen  wurde  diefs  nicht  nur 
Bligt,    fondern  ee  ergab   lieh   aus  demfelben  auch 

merkwürdige  RefuJtat,  dafä  beiie  McVaWö  iL\«.W 
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Verbindung  in  einander  gegenfeilig  das  VennSgan, 
diircli  Vertheilung  magnetifcli  zu  werden,  bis  zu  den 
Grade  Ichwächen ,  dafs  es  als  Null  angefehen  werden' 
kann.  Denn  eine  Magnetnadel,  welche  über,  einer 
36  QuadratzoH  grofsen  und  a  Linien  dicken  Scheibe 
von  käuflichem  jlntimon^  in  90  Schwingungen  yon 
45^  Amplitude  auf  10^  gekommen  war,  machte  fiber 
einer  Scheibe  von  jenem  Alliage  aus  jlntimon  und 
Eifert  j  welche  der  vorigen  an  Volumen  gleich  kaiii| 
116  Schwingungen  innerhalb  jener  Amplituden ,  d,  b. 
genau  fo  viel,  als  fie  frei  und  nur  über  einer  dännen 
Papiericheibe  fchwebend  vollbracht  hatte. 

Eine  fthnliche  VVirkung,  wie  in  der  Verbindiiii| ) 
mit  Eifert y  zeigte  das  Arttirrtort  auch  in  der  Verbin- 
dung mit  Kupfer,  lieber  einer  4  Linien  dicken  und 
3^1  Zoll  im  Durchmeflier  haltenden  Scheibe  eines  Allii- 
ges  von  5  ThI.  Kupfer  mit  1  Thl.  Antimon  machte 
eine  Nadel  io5  Schwingungen,  die  für  licli,  olinema* 
tallifche  Unterlage,  zwifchen  denfelben  AmplitudeOi 
116  Schwingungen  machte. 


Alliagen  von  gleichen  Theilen  Kupfer  und  Anii' 
mortj  und  von  1  Till.  Kupfer  und  3  Thl.  Arttinum^ 
bewirkten  dagegen  wieder  eine  Verringerung  der 
VVeite  der  Oscillationsbogen.  lieber  einer  5  LinisB 
dicken  Stange  des  erfteren  machte  die  Nadel  961  uai 
über  einer  Stange  des  letzteren  Alliages  100  Schwis* 
gungen. 

Auch  durch  ZuGitz  von  H'ismuth  wird  das  mi' 
gnetifche  Polarifationsvermogen  des  Kupfer  verrio* 
ger\p    und  zwar  in   demfelben   Verhflitnirs,    als  die 


« 

\ 
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itenge  des  VVismutlis  zunimmt,  wie  folgende  Yerlit 
igen.     IJfibor  5'"  iliclce   iincl  io"  lauge  Sliuigen 
tron  Alliaguii  aus 
,•  3  Thl.  Bapfer  a,  i  Thi.  Wismuili  gerchalien  94  Schwingnngftn 

I     -  -        -    3 104        -       - 

Wie  Anlimoi)  und  Eifen,  Io  zorfiören,  nach  dea 
[rn.  VerfalTers  Verrnclien,  auch  Kup/er  und  Niciel 
■echfeireitig  in  einander  die  Ernpfängliclikeit  für  den 
llfagnetiemna.  Ein  unniitleibar  iinlcr  der  Magnet- 
nadel liegender,  1  Futs  langer,  7  Lin.  breiter  und  0,4 
Lin.  dicker  Streifen  eines  Alliages  ans  a  TJil.  Kupfer 
nnd  1  Till,  ^iciel  bewirkte  nicht  die  geringfle  Ver- 
mindernng  in  der  Weile  der  Scli-.vingnngsbogen;  ob- 
|Ieich  ein  Streifen  Kupferblech,  von  gtciclien  Dimen- 
Sanen  mit  jenem,  derfelben  Nad<Ij  welche  für  ficli 
/-  cwnwingungen  machte ,  nur  4g  mal  innerhalb  der- 
felben Amplitude  zu  fchwingen  crlauble; 

Aus  diefem  Verfticbe  zieht  der  Hr.  VerfalTer  die 
iät  die  Praxis  wichtige  Folgerung,  dafs  ficli  zu  Bouf- 
iolen  am  heften  ein  Alüage  von  Kupfer  und  Nickel 
Ügne,  da  es  fich  leicliter  wie  ein  Alüage  von  Anli- 
iaon  und  Eifen  verarbeiten  lalTe,  nnd  durcli  Verlhei- 
ang  nicht  magnellfch  werde.  Auch  Packfong  hält 
ler  Hr.  VerfalTer  für  anwendbar  zu  diefern  Beliitfe, 
■iber  nidit  in  dem  Grade,  wie  Jena  Kupfer -Nickel- 
(bgirung;  doch  würd«  man  es  brauciibarer  machen, 
man  ihm  elwaa  Anlimon  znfelzlc  Ueber  ei- 
r  3i  Lin.  dicken  u-id  sj  Zoll  im  Durohmelfer  hal- 
Scheibe  aus  dem  von  Hrn.  v.  Gersdorf  in 
ien  bereiteten  Pactjong  machte  eine  Magnetnadel 


mmm 
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io4bi9  io5  Schwingungen,  welche ,  zwifchon  denfel-j 
ben  Amplituden,  für  lieh  deren  116  vollendet. 

Andere  Legirungen,  die  der  Hr.  VerfafTer  fpiUer- 
hin  prüfte,  hatten  wieder  einen  bedeutenden  Einflnrsl 
auf  die  Nadel,  lieber  einer  4  Lin,  dicken  und  3z  Zoll 
im  DurchmelTer  haltenden  Scheibe  einer  Legirung 
von  18  Kupfer,  a  Antimon  und  li  Zink,  machte  iii 
Nadel  8i  Schwingungen ;  über  einer  5(  Lin.  dicken 
und  3  Zoll  im  Durchmefler  haltenden  Scheibe  von 
Glockengut,  beßehend  aus  5  Tbl.  Kupfer  und  i  TU* 
Zin/ij  machte  dieielbe  82  Schwingungen.  ZwifcAen 
gleichen  Amplituden  machte  die  näiniiohe  Nadel  ohne 
Unterlage  116  Schwingungen* 


I  "1  1 


I^er  die  fcheinbare  Lage  paralleler  Strahlen  in  def 
^ünojpliäre  f  und  ihre  Anwendung  cu  nieteorologi- 
fcUen  Mejfungen; 

jrn.  ProfelTor  Wbede  zu  Königsberg  in  Preulsen. 
t  


^ 


fcr  ProfefTor  Kriea  bemerkt  im  gien  Stück  def 
6a]en  der  PhyEk  für  1825  S.  89U.  f.,  dafs  Herr 
6W3tBi-  eine  Erfclieinimg,  deren  Jn  Käftncrs  voll- 
idigein  LelirbogrilF  der  Oplik  S.  4jg  geclaclil  wird, 
'lehr  Telten  Jtfill.  Ich  glaube  aber  das  Gegenllieii 
Ätipten  2u  dürfen;  denn  ich  habe  dicfe  dem  Un- 
(ang8-Punkle  der  Sonne  gegenüber  convergent  er- 
elncnden  Strahlen  lehr  oft  gefehen.  Melirenlheila 
^  die  Luft  über  dem  Horizont  wolkenleer,  im  Oflen 
Onterft  indigblau,  darüber  bräunlich  rolli,  weitei* 
auf  grünlich  gelb,  dann  graulich  hellblau.  Ich 
Snne  mich  nicht  iie  walirgenomnien  Zu  habet)) 
In  die  Some  noch, mehrere  Grade  hoch  fland,  fon- 
h  entweder  fchon  untergegangen,  oder  im  Unter- 
len  begriffen  war.  Seltener  kamen  he  im  Som-* 
[•j  Öfter  im  W'inlcr  vor,  und  »war  iltl  rolcheil 
Snden,die  einer  kalten  Nacht  voranginge»!  Em 
«■  Mal  war  der  Zufall  mir  gunßig,  dafs  ich  iu- 
tch  die  Urfache  diefef  Erfcheinung  wahrnöhnieil 
mte.  als  ich  mich  an  der  Seekülie  unter  54"  51'  lo'* 
fdlichef  Bteitö  und  38°  8*  40"  ßftliohef  LÖHga  tje^ 
Hflit. d.P!iynk.  B. 03.  St.  i.  ).  i6i6.  St. 6.  'S 
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lan Ji.  Die  Sonne  fenkte  fich  im  NoWlweA  hinter  dmilU 

len  Wolken  unter  den  Ceficlitekreis  hinab.  Pie  fchar« 
tigen  Einfchnltte  des  Randgewolks  gaben  die  hellen 
oder  eigentlichen,  die  zackigen  Yorrprünge  dagegen 
die  dunklen  oder  fchattigen  Strahlen.     Sie  alle  hatten 
im  Untergangs  -  Punkte  eine  ßarke  Divergenz ,  und 
wurden  im  Südoft  auffallend  convergent.  Ohne  Zwei- 
fel hat  diele  Erfcheinung  in  allen  übrigen  Fällen  die- 
felbe  Urfache,  welche  ich  im  Jahre  iSoi^  als  ich  fie 
das  erltc  Mal  über  dem  Horizont  von  Berlin  fah,  nicht 
fofort  entdecken  konnte,  Ichgerietli  aber  bald  auf  den 
Gedanken ,  dafs  der  dunklere  Zwifclienraum  der  hel- 
leren Streifen  nicht  nur  Sclilagfchatten,  iondern  auch 
überall  gleich  breit  feyn,  und  lieh  blofs  deshalb  gegen 
den  Horizont  hinab  keilförmig  zufpilzen  müfle^  weil 
die  dort  liegenden    Thcile  der  optifchen   Zeichnung 
vom  Auge  viel   wciler  entfernt  waren  y  als  die  dem  = 
Scheitel  näheren. 

.   Da  icli  glaube,  dafs  meine  Erklärung  mandiem 
Lefcr  einleuchtender  fcyn  wird,  als  die  Kältnerfch« 
a.  a.  O. ,  wiewohl  bei  ihr  auch  die  Projection  Haupt-  ^ 
grundlagc  bleibt,  fo  trage  ich  kein  Uedeiiken,  fie  liier 
in  der  Kürze  milz^itlieilen. 

Es  fcy  Fig.  21.  Taf.  III.  die  Horizontale  j4B  die 
Richtung  einer  lolhrechten  Ebene,  in  welcher  die 
Scheilellinic  liegt,  CG  und  Dil  ein  Paar  Parallel- 
Strahlen  auf  beiden  Seiten  jener  Ebene,  dergefialt, 
dafs  die  Dreiecke  j/CD,  JEF,  AGH  gleichfchenk- 
lig,  übrigens  die  Parallelen  CD^  EF^  GH  u.  C  w. 
gleich  lang  find,  fo  entlieht  die  Frage:  wie  werden  dif 
optifchen  Winkel  CJD^  EJF,  GAH  u.  f.  w.  abiieh- 
Bien,  und  die  quer  durchgehenden  Parallelen  CDfßF^ 
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G//  u.  r.  w.  nach  und  nach  verkürzen  ?  Die  Antwort 
lierauf  ift  leicht;  Man  drücke  die  Sinus  diefer  Win- 
«el  aus  durch  die  Quolicnten,  welche  vennillelft  der 
■TheiUmg  der  Jialbcn  Grundlinie  i  CD  dnrch  die  Seite 
-jlC  n.  f.  f.  eiillteheii,  und  bcAimtne  hiernach  die  Gra- 
je  oder  Bogen. 

Wir  wollen  den  Abflaiid  jID  =  AC  des  Auges 
Ifbn  einem  jeden  der  Parallel -SlraliJen  (ij  ihren  Zwi- 
Iblieiiraum  CD  =  EF  =  GH  u,  C  w.  6  neiineo ;  fo 
ik  sin  Jt'^ß  =  i. 

Um  die  Schenliel  der  übrigen  Dreiecke  zu  finden, 
puls  die  Secante  des  Zenilliabfiandea  CAE  =  <p^  CAG- 
=;  rp'  u.  f.  w.  mit  a  multiplicirt  werden.  Dadurch 
rhält  man  AE  =  a  sec  >p  =  -^— ,  AG  =  a  sec  qo' 
c  — °.-.  elc  Hieraus  folgt:  sin  iEAF  =  —  cos  y; 
in  iGAH  =^  ~  cos  ^';  oder  wenn  Kürze  halber 
JAD  =  ß,  £^F  =  «',  GAH  =a" gefeilt 


(In   Jo"'=  —  .  eosq>"    etc. 

Da  alle  Zenit liabfiände  wachfen,  und  zuletzt  « 
li'  werden,  fo  uelnucn  die  CoGnus  bis  auf  Null  ab, 
pd  es  iJt  sin  ^  ff  >  sin  ä«'  >  sin  Ja"  ...  .  folglich 
o  fehr  klein  genommen  wird,  fo  dafa  die  Bo- 
P  a 


g«n  der  Winkel  ftati  ihrer  Sinus  g^br«ii6bt  ir«rd«ii 
können,     Bog  i«  :   Bog  Ja'   :   Bog  Ja''  ,  ,  .  .  .    «» 

■ 

cos  o*  :  cos  (p  :  cos  fff  :  cos.qp''  etc.  Aber  gerade  fo 
verhallen  Geh  die  Bogen  der  Parallel -Kreife  auf  ei- 
nem  Globus,  welche  zwiichen  einerlei  Meridianen 
liegen.  Denn  wenn  2.  B,  der  Bogen  des  Aequators 
für  den  Halbmeffer  r  =  r*  iß,  und  die  geographi- 
fchen  Breiten  mit  o,  y,  ;^,  ;'"...  .  bezeichnet  wer- 
den, fo  hat  man  die  zugehörigen  Bogen  der  Parallel* 
Kreife  ra  •  cos  0%  rs  cos  y ,  ra  cos  y*  lu  f.  w. 

Es  wird  uns  diefemnach  ein  Paar  wagrecht  über  f 
den  Horizont  liinlaufendcr  Parallel -Linien  fo  erfchei« 
nen, muffen,   als  lägen  beide  in  den  Ebenen   zweief 
lieh  90^  vom  Scheitel  fchneidenden  Meridiane,  oder 
als  wenn  fic  7Avci  auf   den   Himmelsraum  projicirti 
Meridiane  felbß  wären.     Denn  aufser  der  optifchen    ^ 
Convergenz  haben  die  beiden  Parallelen  DM  und  CG    "' 
zugleich  emt  fcheinbare  Krümmung  gegen  die  Rieh- 
tnngs- Linie  jißj  wie  ein  Paar  Meridiane  gegen  dis 
Axe  der  Kugel  wirklich  concav  find.  Man  iindet  näm- 
lich  den  Sinus  des  Winkels    EJB    =   — ^L«.   =s 

a  secy 

1  .  cos  cp ,     sin  Bj4G  h=i =2  1  .  cos  cp'    u.  £  £ 

Eben  das  ßnd  die  Abltände  der  Aleridian- Punkte  von 
d^r  Axe  der  Kugel,  für  den  Halbmeffer  1,  nämlicli 
1  .  cos  y,  1  •  cos  y'y  1  .  cos  ;^' 

Wie  aber,  wenn  die  Parallel -Strahlen  eine  Nei- 
gung gegen  den  Horizont  haben,  z.  B.  CL  und  j03f  ? 
Die  Erfcheinung  bleibt  diefelbe,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  der  fcheinbare  Convergenz -Punkt  jetit 
fo  tief  unter  j4B  oder  unter  den  Horizont  zu  liegait 


j 
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latt,  aU  äer  rcliiiiiibare  Divergenz  -  Piiiikl  über  d«n 
^orizout  des  Auges  erholil  ift.  Denn  jelzt  bL-findet 
£cli  der,  grÖl'stB  fcJicjiiiiare  Zuifchenraiim  beider  Par- 
tei-Streifen keineswoges  in)  Sclieitel,  Tondern  da, 
yo  der  geomelrifciic  Abltand  dua  Auges  voii'den  go- 
;gten  Linien  CX,  JOM  liiiifallt.  Diefci-  ift  ^o  und 
Jp,  weil  -.tfoC  3:=  ^oi  =  li  ift.  Hieraus  folgt  aucli, 
<d(ifö  o^  dei-  gröfsle  alicr  fclieiiibarcii  DiirciimeSer 
iea  Zwiichenraums,  das  heifst  ^  oj4p  ^  Cj^D  elc, 
ungleichen  o^  ^  ujlw  u,  f.  f.  iit.  Der  fciieinbara 
Iponvcrgcuz-Puitlil  miifa  alfo  jülzt  von  o  oder  p, 
jPlclil  von  C  odür  fl  Hin  30°  abftelien,  das  jß  um  den 
PVinkel  GCJj  =  CL^o  unter  dem  tlorizont  des  Au- 
le« liegen.     Aber  eben  derfelbe  Winkel  GVL  ift  es, 

weloiien  der  fclicinbare  Divergcnz^unkt  ülmv  den 
jßorizoiit  erboliet  v/hd. 

Hieraus  geht  niin  der  Sali  hervor,  dafs  alle  Par- 
allel -  Su-alilen ,  welche  jumala  unter  irgend  einer 
Heiguiig  über  den  Horizont  des  Auges  hingehen,  dic- 
{eiB  To  erfclicinan  niülTen,  wie  die  Meridiane  aus  dem 
Jailtelpunkte  der  Kugul  angefahen ,  oder  als  Linien, 
elcbe  in  den  Meridian-Ebenen  liegenj  und  auf  den 
iimnieU-Gruiid  piojicirt  werden. 

Hs  fragt  ßch  nur  noch,  ob  die  Sonnen  -  Strahlen, 
ivelche  durch  zerrilTenes  Gewölk,  von  der  Gattung 
Cumulus  und  Cuniulo-Slralus,  auf  die  ErdflScIie  fal- 
id  felir  divergent  erfohelnen,  wirklich  paral- 
[ei  find.     Hieran  wird  wohl  Niemand  aweifein,  wenn 

bedenkt,    dafs   der  ganze   Erddurohnieifer    aus 
^iine   betrachtet,    nicht   grofser,    als    unter    einem 
l^iilkel   von   17,1a   Secunden   erfcliEint.     Setzt 


i 
i 


s    der         ^H 
jinem        ^^M 


I    "a    J 

jenen  =  53857i4  PreuTa.  Ruthen,  fo  ill  der  fchein- 
bare  DurchracITer  einer  aooo  Ruthen  langen  und  brei- 
ten "Wolke,  aus  derfelben  Ferne  gefchen ,  blofs  -^ 
Sccunde.  Dicfe  Divergenz  kann  das  blofse  Auge 
durchaus  nicht  melir  wahrnehmen:  daher  ifi  das 
Ansei  n,anderfahren  der  durch  WolkenofTnungcn  fül- 
lenden Sonneiiflrahlen  ein  blofscr  oplircher  Betrug, 
welcher  ficli  in  der  perrpeclivifchen  Projection  der 
zum  Tlieil  unter,  zum  Thell  über,  zum  Tlieil  ab« 
zur  Seile  der  Geficlits- Aab  erleuchteten  Slreifen  in 
der  Luft  gründet.  Eigentlich  foUten,  zufolge  dos  Na- 
tiirgefetzes,  dafs  ein  felhfileiichtender  Körper  aus  ]&- 
dem  Punkte  feiner  OberflSche  nach  allen  Richtungen 
Strahlen  ansrchickt,  die  Sonn cnßrahlen  hinter  (dies- 
feils)  einer  Wolke  convergent  feyn,  fo  wie  der  Erd- 
fchatlen  kegelförmig  ift.  Auch  lafst  ficJi  diefe  Con- 
vergenz  nicht  nur  in  der  dunkeln  Kammer,  fondern 
aucli  durch  Beobachtungen  im  Freien  wahrnehmen, 
wenn  man  z,  B,  den  Schlagfchatten  eines  Cj-linders 
auf  eine  weifse  Tafel  fallen  lafst,  nnd  diefe  aHmallj 
von  dem  luidurchlichligen  Körper  entfernt.  In  einem 
Abfiande  von  4  bis  6  Fufs  Ift  der  Durch  meffer  des 
Kernfchaltens  bereits  merklich  kleiner,  als  der  Durch- 
mefTer  des  fchattendeii  Korpers,  d.igegen' der  Dnrch- 
melTer  des  Halbfchallens  viel  grüfser.  Nennt  man  den 
DnrchraelTer  des  Cylinders  a,  die  Entfernung  der 
Projcctions- Tafel  von  der  Axe  delTelben  x,  den 
fclieinbaren  DurchmelTer  der  Sonne  am  Tage  der  Bft- 
obachtuiig  3,  To  ilt  der  Durchmoller  des  Kernfchal- 
tens in  jeder  veränderlichen  Entfernung  x  = 
O. —  SJ;tang|^,  deaHaibfchatlenE  aber  =a-i-2X  langi^. 
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inden ,    welclio    jedem    SacIiverAdniillgaii  b«- 
taniit  Hnd. 

Diefa  ]ial  auf  die  diircli  Wol kenöffnungeii  fallen- 
ien  Soiineiiftrahien  den  Einniils,  dafs  ihre  Bündel 
garbenförroig  werden,  und  an  der  Erdflachc  einen, et- 
Waa  gröfaern  DurclimolTer  haben  miilTeti .  als  in  der 
Betrachten  wir  aber  flall  ei- 
Biindcla  blofa  delTen  cenlrücho 
Ter  cenlri- 
izont  eine« 


loger 


Wolkenöffnung  fLilbft. 
lies  dicken  Strahlen 

Linie,  fo  lafst  ßch  der  Parallelismas  di 
fcheii  Linien  ,  fo  viele  deren  auf  den  Horizor 
irdirdien  ZLifchaiiera  auch  immer  fallen 
rdiircbaiis  nicht  beüreilcn.  Es  ift  fonach  alle  Diver- 
genz und  Convergcnz,  wclcIio  dem  Auge  liiebci  cr- 
-icbeint,  nichts  weiter,  ab  ein  unvermoidliclier  Er- 
folg der  ProjectJon  aller  vom  Auge  verfcliieden  enl- 
Jernter  Punkte  d«r  Parallel -Linien  auf  den  Himmela- 
grund. 

Ich  glaube,  dafs  hiomit  beides,  die  fcheinbare  Di- 
Torgenz  und  Convergenz  der  Sonnciiflralilen,  voU- 
ndlg  erklärt  fey,  ohne  dafs  wir  nöthig  liaben,  mit 
Herrn  Prof.  Kries  anznnelimen,  man  fclie  die  Son- 
ifiralilen  in  Ebenen,  die  fich  in  der  Geficlilsoio 
OS  oder  in  der  Linie  Ss  der  zu  feinem  Autfatze  gehö- 
rigen Figur  diirchfcli neiden.  Solche  Ebenen  find  al- 
hrdings  denkbar,  aber  fio  erklären  nicht  gut,  wie  ein 
iündel  Parallcl-Strahlen,  welches  die  Sonne  tinfer 
[ewöhnlichen,  ungefähr  fechs  Meilen  im  Dnrchmpf- 
sr  linliendcn  Ilorizonle  zufcliickt,  anf  der  einen 
Seito  delfelbcn  fo  ftark  auseinander  fahrend,  und  auf 
|er  andern  Seile  in  demfelben  Maafsc  zufammenlau- 
iend  erfcheinen  können.     Diefe  Strahlen  müfslen  fich 


t     as4     } 

ja  in  den  eingebildeten  Ebenen  durcTiaus  iriimmea, 
um  niclit  nileiii  »u  divergiren  ,  fondern  aucli  wiedas 
an  einer  ganz  entgegengefelzlen  Slello  zu  convergi- 
ren.  Und  nunentfichl  die  Frage:  was  hat  es  mit  die^ 
fer  Kriimmiiiig  auf  licli  ?  Iß  fie  wirklich  oder  fchein- 
tar?  —  —  Man  ficht  felir  leicht  ein  ,  dafs  hier  noch 
«in  anderer  ErklUrnngs-Grniid  jiölliig  wird,  als  dij 
gegenl'eilige  Durclifclineiden  iincn^licli  vieler  ur.4 
imbegritiizler  Ebenen,  in  welchen  lieh  die  einzelnen 
Strahlen  nach  der  Riclitiing  der  Kugdradien  ans  dem 
Sonnenkörper  allfcitig  verbreilen,  Denn  es  liegt  kei- 
nesweges  in  dem  Begriffe  lieh  diirchrdmeidender  Ebe- 
nen, dqfs  Strahlen,  die  mit  ihrer  (der  Ebenen}  g&i 
fneinfchaftlichen  Diirchrdinilts-Linie  an  einem  Endt 
ivirklich  divergent  foyn  follen,  fich  zngleich  fo  ben* 
gen  mülTen,  dafs  fio  mit  ihr  am  enlgegcngefet^ten  Eb 
äe  wieder  zurammen  kommen.  Elof^das  Gefetz  it 
BeHwinkc!,  nach  welchem  die  fcheinbare  GrÖfsa  ni 
her  und  entfernter  GegenHändc  beßimmt  w 
hierüber  einen  genügenden  Auffchlufa,  wie 
ycigl  worden  ili. 


nv6j  gielt  1 
3  oben  ge.  1 


CFortf«laaiig  Iq  nlcbfleo  Heft) 
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peber  die  KryßaUformen  und  Eigepfchaftßn  der 

\  jyianganerze  i 
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VI. 


I.    Prlsmaloidifchsi  Maagicerz. 

\TUndgeßalt.      Eine    luigleichrclienklige    vierfeitiga 
tamide.  P=;i3o°49',  iao°54'j  80^22.  Taf. III. Fig. i. 

'  Vhafakter  der  Combinfilioii.  Hemipriamatifch  VM% 
neigten  Flächen. 

Einfache  Geßalten,  die  in  den  Combi nationen 
Ithalten  und,  welclie  unter  den  Kryltallen  der  unter- 
fcbten  Gattung  beobachtet  wurden,  lind: 


WiLHE 


Ha 


GEH  -j. 


.Pip)    .  . 

.    =i3o°49',     iao°D4', 

80°  23' 

.  P+1  (m)     . 

.    =112    55,      97   35  , 

ll3  45 

.  r+mlM)  ■ 

•    =  99  4» 

.    =iiT    16,     144    5, 

74  a8 

.    =95     4,     i3a  50, 

io3  24 

>.  <Pr+co)'  (/) 

.    =  61   18 

t.  C/V— 0'  (A) 

.    =i54   i3,     iiG  10, 

7o     a 

Ju  (iV  +  a:)3  (r) 

.    =iS4  14 

(.  1}P  — a><(f) 

.    =iÜ2  39,     1.5  >o 

67  4s 

0.  (P?  +  aj)'  (•) 

.    =  16  31 

|.  -Pri*       .    . 

■    -="4.9 

1.  iV(ö  ■•)     . 

,    K=  ija  5o 

•)  An.  dfm  Edinb 
.    dem  VettaCTer  oii 

Journ.  of  Sc.  Vol.  IV.  p.  4I . 

au*  einana  *an 

*■)  Di.  Form.ln  di 
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Combinationen.  u  (JP— 2)»,  ^i^nli^.    (^n», 

P+I    •    P+CO.   (A  +  CO)^   (/V  +  00)3     Fig.  2.        Die 

5te  Figur  ßellt  eine  Projection  auf  P —  00  dar,  die  4I6 
Figur  einen  Aufrifa  nach  einer  Fläche,  die  der  kurzen 
Diagonale  des  Prismas  P  +  co  parallel  iß.  Der  liemi« 
prismatifchc  Charakter  der  Species  erfcheint  iiur  durch 
die  Lage  der  mit  c  bezeichneten  Flächen.  Sie  bilden 
horizontale  Kanten  mit  (Ir)^.  Die  Kanten  zwifclien 
(Pr — 1)5  und  P-f- 1  find  denen  Zwilchen  P+  1  und 
(iV  +  co)'  parallel.  Diefe  Kryßalle  find  2  bis  3  Linien 
dick  und  einige  von  ihnen  faß  einen  Zoll  lang. 

2.  Pr  .  (Pr  — 1)3  ^  Pr  .  P  .  F  +  i  .  P+co. 
(Ä-  +  co)^  (/V  +  oD)3.  (Pr +  co)^     Fig. 5. 

Kleine,  jedoch  fehr  gut  ausgebildete  Kryßalle  der 
Varietät  Fig.  5  wurden  von  der  nämlichen  Stufe  ab- 
getrennt, die  die  Varietät  Fig.  2  enthielten.  Sie  fan- 
den ficli  in  kleinen  blafigen  Höhlungen ,  welche  ent- 
deckt wurden ,  als  man  das  Ganze  für  die  Analyfe  zer- 
fchlug.  Die  Flächen  Inr^  die  in  der  Figur  mit  e  be- 
zeichnet find,  find  noch  nicht  befchrieben  worden 
und  werden  feiten  an  den  Kryßallen  diefer  Speciea  be- 
obachtet. 

Theilbarheit.  Pr  +  00  fehr  vollkommen  uqd 
leicht  zu  erhalten  *,  P  -{-  00  audi  vollkommen ,  doch 
weniger  leicht  zu  erhalten;   Spuren  bei  Pr  -)-  00  und 

des  Prof.  Weifs  folgende:  P  =:i  laihic\^  m  =  [$«:$&:«!, 
itf  =  [a  :  6  :  00c],  c  =  [«  :  Ji  :  |c],  n  =  [a  :  |&  :  «li 
/  =  [a  :  5&  :  occ] ,  &  =  [a  :  25  :  c] »  r  =:  [a  :  2i  :  ooc]i 
|r  =—  [a  :  3^  :  c],  5  =r  [«  :  J6  :  00c]  j  J  =  [«  :  00&  J  e], 
^  =r  [oea  :  &  :  c].  Es  bedeutet  in  diefer  Methode  «  ImoNT 
<f/«  rartikale  Axe.  P» 


t 
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,  utieben;  Oberfläche,  bei  den  verti- 
larallel  ihren  g«\völiiilicliert  Durch- 
Jchnillskanlen  gefireifl;  Pr  parallel  ihren  Combina- 
tionskanlen  mit  /'geitreift;  P  —  s;  parallel  denen  mit 
JV.  ^  Im  AUgenieiiicn  find  die  Flachen  glalt  und  bo- 
fitzen  einen  ziemlich  Jioheii  Grad  von  Glanz, 
'  Glanz,  unvollkommen  melallifch.  Farbe,  dunkel 
Jlrflnnlich  fclnvarz,  ins  Eifenfchwarze  neigend.  Strich, 
■Sthlicli  braun.  Undnrclifichlig  in  grofsen  Maflen. 
Richtung  von  Pr -\- a  zerfclilagen  oder  üerfpallen 
und  darauf  gegen  das  Sonnenlicht  gehallen,  bemerkt 
mon  oft  kleine  Spliller,  welche  das  Liclit  mit  hell- 
Farbe  durclikflen ,  fo  daTs  mau  nicht  fagen 
Innn  ,  das  Mineral  fcy  vÖÜJg  undurchßchtig. 

Spröde.  Harte  =-4,0  — 4,25.  Spec.  Gew.  =  4,528 
Hin  mehreren  Kiyßallfiaginenlen  ;  =  4j5i2  in  einem 
mdern  Verfuch  bei  einem  einzelnen  Kryltall  von  be- 
iTGchtlicher  Grüise. 

Zufammcngefe.t~te  yarietälen.  Die  Zwillings- 
ryftalle  find  auf  zwei  vcrlcliicdcn©  Arien  gebildet, 
der  erßen  von   ihnen  hegen  die  Axen  der  beiden 


idividui 


■allel , 


len  Charakter  der  Comhinalion  di 
I  der  zweiten  (iud  fie  gcgcnciiiandc 
uTamnicnfclzungsfl.lche  parallel  r 
19  Umdreliungsaxe  fenkreclit  daran 


■Sp 


prisiJiali- 
I  obliUngt. 
genügt.  1)  Die 
t  Pr  +  a,  und 
Fig.  6.     W^enn 


Hin  bei  diel'er  Varietät  auf  ihre  Zulannnenretznng 
jclil  aufmerklam  ift,  welche  ficli  in  dem  gegenwärti- 
m  Fall  durch  die  Fnrche  längs  der  Stelle  der  Verei- 
igung  verrStli,  ober  nicht  immer  ficlilbar  ift,  fo 
Knn  luan  verltiiel  werden   %n  glauben,  diC*  C\e^\T\ 
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Bezug  auf  eine  gegen,  die  Bafis  der  Grundpyr^mich 
geneigte  Axe,  einen  hemiprismatilclien  Charakter  I>e-> 
£t»t,  >yas  nicht  der  Fall  ilt.     Man   kann  g/»wdhnlicb 
die  befondere  Anordnung  der  Kryltallflächen  bei  je^ 
'   dem  Individuum  verfolgen.    Eine  Wiederholung  die^ 
fes  Gefetzes  erzeugt  dicke  Prismen  y  (enkrecht  auf  ih«« 
rer  Axe  durch  eine  rauhe  Fläche  begränzt|  welche  aua 
den  Spitzen  einer  Menge  von  Individuen  oder  viel-« 
mehr   einer  Menge   von  Theilen   beider  Individu^n^ 
die  mit  einander  abwechfeln,  beliehen.    Solche  Fit" 
dien  find  bei  dem  prismatoidifchen  Manganerze  nicht 
ungewohnlicht     2)  Die  Umdrcli^tngsaxe  fenkrecht  auf 
der  Flüche  Jpr  y  und  die  Zufammenfetzungsebene  par< 
allel  mit  dinier.    Fig.  1,     V\^cnn  man  ficb  zwei  ludi-! 
viduen  von  der  Gefialt  Fig.  2  erit  in  paralleler  Stet 
lung  denkt,  und  dann  dad  eine  um  eine  Axe,  die  fenk- 
recht gegen  eine  Fläche  von  e  gedacht  wird,  um  i8o* 
umdreht ,  fo  werden  die  Flächen  c  in  der  zufammen«! 
gefetzten  Gruppe  Fig.  7  nicht  fo  erfcheinen,  wie  man 
fie  in  der  Natur  findet,  und  wie  fie  hier  gezeichnet 
jGind.    Aber  wenn  man  von  den  gleichnamigen  Ecken 
in  beiden  Individuen  des  natürlichen  Zwillinge  fenk-« 
rechte  Linien  auf  die  vergröfserte  2^ufammedfetzung3^ 
fläche  fallen  läfst ,  fo  werden  diefe  von  beiden  Seilen 
gleicli  grofs,  und  ßellen  die  einen  die  Verlängerung 
der  andern  dar.     Die  gleichartigen  Punkte  find  alfo 
um  180^  von  einander  entfernt,  und  daa  allgemein« 
Q&fetz  der  Zwillingsbildung  gilt  auch  hier; 

Unrcgelmäfsige  Zufammenfetzung  ifi  bei  dieAr 
Species  fehr  häufig;  fie  iß  entweder  körnig  oder  lUn^ 
]}ß,    Pie  letztere  findet  man  häufiger« 


Bemerf^ung 

Wenige  Species  in  der  Mineralogie  fiiitl  fo  un- 
iclitig  befclirieben  aU  die  Manganerze,  und  bofon- 
Uers  das   gemeinße  von  ihnen,  das  prismaloidilche. 
^ichtblofs,  dafs  der  geringe  Unterfchied  in  denWin- 
fleln  beider  Prismen  und  die  Xiage  der  vollko 
(.(Tiieilbarkeit,  niclit  genau  auf  conitante  l.a^en  bezo- 
gen worden,  l'ondcrn  aiicli  Farbe,  Slrich,  HarlP,  fpe- 
^jilclies  Oewicht,  und  andere  wichtige  EJgenCcbaflen 
^aren  entweder  nnrichlig  angegeben  oder  mit  denen 
fn  andern  Species, verwechfelt   worden.      Die  Unzu- 
J^glichkeil  der  HailyTohenEefclireibung  war  von  vie- 
«n  Mineralogen  erkannt  worden,  und  mehrere  »q^ 
^mcn  Ilaben  verfuclil,  boITere  an  deren  Sl.itt  xu  fet- 
i.     Das  von  Hrn.  v.  Leonliard  ')  erhaltene  Re- 
^llfat     ift    keinesweges    befriedigender    als    das    voil 
Haiiy;    Hrn.  Phillips  '*)  mit  feiner  gewühnlichen 
«fcliicklichkeil  in  kryltallographifchenBeobachtungeji 
■ar  liingcgen  gUickliciier.  Die  Beichruibnng  der  Form, 
reiche  von  iVI  o  h  s  *'*)  gegeben  ift,  ßimmt  nahe  mit  der 
^tzteren  überein,  wenigftens  viel  belTer,  ah  i'onft  eine 
BelclireibLing  mit  einer  zwcilen.  Sie  weichen  jedoch  etr 
■as  von  einander  ab,  fowolil  in  derAngabe  der  Winkel, 
|lU  aucli  darin,  dafa  nach  Mohs  die  Tlieilbarkeit  par- 
allel der  kurzen  Diagonale  des  Prismas  l^  ■{■  (Xi  =  gg° 
\o'  deulliclier  iit  luid  leichter  erlialEen  werden  kann 
1I9  irgend  eine  andere  Theübarkeit   diel'er    Species  ^ 

^  *)  Handimcli  der  Orjctognosie.  p.  371. 
**}  Elemenl,  Introduct.  to  Mineralogy.  p-  343. 
"*)  Gtundrira  der  MineraloEie.  Vol.  II>  F>  4I9- 
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wogegen  nach  Phillips  die  Kryflalle  gleicht  tind  mit 
glänzendenFIachen  parallel  denSeitenflächen  undbeidftn 
Diagonalen  eines  rhombifchen  Prismas  von  loo^  und 
80°  zu  fpalten  find."     Obgleich  an  vielen  Varietflten  die 
Theilbarkeit  parallel  der  langen  Diagonale  diefes  Pris- 
mas Mrirklich  erhalten  werden  kann,  fo  iit  fie  doch 
immer  veniger  deutlich  als  die  parallel  der  kürzten 
Diagonale,  und  oft  gar  nicht  zu  beobachten.     Es  ifi  . 
wichtig,  auf  diefen  Unterfchicd  in  der  Vollkommen- 
heit  der   Spaltbarkcit  aufmerkfam   zu  feyn ;    um  fo 
mehr,  weil  die  Spaltbarkeit  parallel  der  kurzen  Dia- 
gonale von  jP-}-  00  =  99**  40',  zugleich  parallel  iß  der 
langen  Diagonale  eines  andern  Prismas,  (/t  +  oo)*  = 
'jG®  36'  (deflen  Supplement  io3°  24'  iß),  welches  bei 
demfelben  Minerale  häufig  vorkommt,  und  bei  einer 
oberflächlichen  Unterfuchung  leicht  mit  jenem  ver- 
wechfelt  werden  kann  oder  wirklich  verwechfelt  vor-    i 
den  iß. 

Befchreibungen  einzelner  Varietäten  lind  befon- 
ders  wünfchenswerth,  wenn  der  Charakter  der  ganzen 
Species  noch  fo  unvollkommen  beßimmt  iß,  wie  im 
gegenwartigen  Fall.  Die  Varietät,  auf  welche  fich  di« 
vorhergehende  Befchreibung  bezieht,  wurde  von 
Ilefeld  am  Harz  vom  Dr.  Turner  mitgebracht,'  den 
ich  aucli  die  oben  befchriebenen  Kryßalle  verdanken 
Die  merkwürdigfle  Eigenthümli/:hkeit  in  der  Kryßall- 
reihe  diefer  Species  iß  ihr  hemiprismatifcher  Charak- 
ter; die  Flächen  derjenigen  Formen,  welche  denfet 
ben  annehmen,  find  gegeneinander  geneigt.  Die  mit 
c  bezeichneten,  hinlänglich  vergrolsert,  würden  eine 
einem  Tetraeder  ähnliche  Geßalt  geben,  wie  Fig.8| 
deren  Flächen  gleiche  und  ähnliche  ungleichfchenk« 


t 
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Mge  Dreiecke  ItnJ.  Unter  den  übrigen  Species ,  deren 
ÜForm  zum  prismalifchen  Sylteme  gehört,  ift  nnr  bei 
Jemfcliwefelfaiiren  Ziul:,  der  rdiwefelfauren  Magne- 
fia  und  dem  fchwefelianren  Nickel  eino  analoge  Bil- 
idung  Iielcaiiiit.  Dicfs  wurde  ziierft  vom  Prof.  Mit- 
Jierlicli  aiiTser  Zweifel  gefelzt,  welcher  beobach- 
tete, dafa  die  Flachen  a  und  (  Fig.  g  nur  abwechlelnd 
ma  den.  Flächen  l  erfclieinen;  die  abwcclifelnde  Vor- 
groiserung  der  naiuhcheii  Flüchen,  wie  lic  Fig.  la 
'icigt,  ifl  jedoch  fchon  früher  an  dcrfchwefelfaurenMa- 
fiavonRonie  de  l'Ialo  und  Linne'  beobachtet 
'worden.  Grofae  Ivryltallo  diefes  Salzes  zeigen  im 
J^llg^meinen  den  Iiemiprismatilchen  Charakter  viel 
deiUlicher,  als  kleine. 

In  der  obigen  Beichreibung  ifi  der  Strich  der  Krj-- 
ftelle  als  rothlich  braun  angegeben,  ira  W.iderfpruch 
|nit  den  Angaben  in  den  meillen  niineralagifclien 
"Werken,  l'-s  jfi  jedoch  liÜLiüg  der  Fall,  dafa  wir  Kry- 
!Bfl)Un  antreiTcn,  befonders  bei  den  zulammengeretz- 
in  Variolälen,  die  ans  fiangligen  Individnen  befte- 
en|  welche  wirklich  einen  ichwarzen  Strich  zeigen, 
lio  Hlrle  dicfer  Varieiaien  ifl  weit  geringer  als  die  der 
Kryftalle,  welche  einen  braunen  Strich  zeigen,  liegt 
gewöhnlich  zwifchen  2,5  und  5)0  (ein  wenig  un- 
der  des  Kalkfpalhs);  fafrige  Varietäten  haben 
'CUweilen  l'o  geringe  Härte,  dal's  he  die  Finger  be- 
fchniuzen  imd  auf  Pajiier  fchreiben.  Dagegen  iß 
jlir  fpecifirdies  Gewicht  höher  und  nähert  hch  oft 
4,7.  Es  ift  wichtig,  zu  bemerken,  dafs  die  äufseren 
Schichten  der  grofaen  KryÜalle  zuweilen  einen  fcliwar- 
ken  Strich  geben,  und  einen  geringen  Grad  von  Härte 
seigen,  während  die  inneren  Theila  noch  den  in  der 
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obigen  Befchreibung  angegebenen  Gliafalttep  befitzett« 
Es  fcheint  daher ,  dafe  die  Verfchiedenheit  in  mehre« 
ren  diefer  Eigenfchaften  von  einer  Verflnderuri)g  odof . 
Zerfetzung  der  SubAanz  herrührt)  die  die  regelmliai* 
ge  Oeltali;  nioht  verändert. 

n.    Pyramidales  Mapgan^r^i. 


GrundgeßaU.    Gleichfchenklig   vierfeiiige  Pyra- 
mide. P  =  io5°  25',  in^  54'  Fig.  IL  —  a sa  /"2,7& 

Einfache  Geßaltem  f/^— 4(ä)  =  i39°66',  51°57'I 
P—  1  =  ii4°5i^  99^  XX';  PiF)  *). 

Charakter  der  Combination.    Pyramidal. 

Combindtionen.  i)  fP — 4.  P.  Fig.  12«   2)  fP— 4* 
P— 1.  P. 

Theilbarkeit.  P — 00  ziemlich  vollkommen;  P— i 
und  P  weniger  deutlich   und  unterbrochen.     Brnchf  it 
uneben.   Ober  flache,  fP--^4,  fehr  glatt  und  glänz^idf 
P  horizontal  geftreift  und  oft  matt. 

Glanz ^  unvollkommen  metallifeh.   Farbe,  brloii' 
lieh  fchwarz.   Strich,  dunkel  rStlilich,  oder  kaßamMi*  ^  i 
braun.    Undurchßchtig. 

Harte  =  5,0  .  .  5,5.  Specififch.  Gewicht  js=  ^{\ti 
von  einer  kryßalliiirten  Varietät» 

Zufarmnengefet&te  Varietäten»  Zwillingskrj, 
le:  Umdrehungeaxe  fenkrecht  auf  der  Fläche  P  — 
Zufammenfetzungsebene  parallel  mit  derrelben.  Fig»i 


., 


*)  Die  Formeln  diefer  einfachen  Gellalten  find  nadi  def  Bi« 
aeiclinungsmetbode  von  Weifs  folgende: 

P  st:  [«  :  a  2  c]  ♦ 

{a  i  ooa  :  c] 

tf  z=:  t3a  :  3a  :  e] 

P. 
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je  Zufammenretznng  ift  oft  parallel  allen  FlScIien  Aet 
iramide  wiederJiolt.    Fig.  14.     Gewöhnlich  lind  nur 


lebenden   Individuen  inii 
Derb:  ZufammenfetEi 


läne  Stücke    von   den  un 
m  minieren  verbunden. 

irnigj  feil  venvachfen. 

B  e  m  e  r  i  u  n  ff  e  n. 

Die  vorliergL'liende  Befchrcibung  ifi  vom  Prof. 
[oho  ')  gegeben  worden.  Es  würde  überllüffig  l'eyn, 
pr  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Spccios  als  eine  be- 
idcre  betraclilet  werden  mufs,  dalieaufsor  Ton  Hrnt 
1I1S  auch  von  Erooke,  IMiülipB  **)  imd  Haiiy  *") 
folche  aulgeA'^llt  worden  ift.  Selbft  in  den  Wer- 
I  der  \Vorner'l'chen  Scliule  find  die  pyramidalen 
^&Ilen  lange  zuvor  befchrieben  worden,  in  Bezug 
(iie  nämticlio  Stufe,  von  der  die  obige  Befchrei- 
ig  entlehnt  ifi.  Es  kommt  zu  Ilmenau  in  Tiiüriii-' 
Vor.  Graf  Boiirnon  t)  erwähnt  eines  Manganer- 
in  regulären  Octaädern,  an  denen  die  Ecken  durch 
npfe  viericllige  Pyramiden  erletet  find;  eine  Ge- 
}-weIclie  erklärt  werden  kann,  wenn  man  vornus- 
A,  data  die  Varietät  Fig.  13  in  der  in  Fig.  14  dar- 
leBten  regulären  Zufummcnrelzung  erfcliienen  ifii 
vriirde  wenigftens  fehr  inlereifant  feyn,  diefe  Varia* 
|U  mit  «inander  zu  vergleichen. 

ifintitdriri  der  MineraloBle.  Vol.  II.  p.  483. 
)  Phillips  3d.  Edit.  p.  38I' 
')  Trait^,  2d.  Edit.  T.  IV.  p-  364- 
Calalogne  p-  395' 

Ud.Fli7ak.D.Ü3.S(.3.J.  iSsC.Si.ti,  Q, 
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IIL    Unfbeilbares  filaogaiiars. 

Regelmäfsige  Gelialten  und  Theilbarkeit  nicht 
bekannt.  Bruch,  nicht  zu  beobacBten,  Glanz ,  un- 
vollkommen metallifcli.  Farbe^  bläulich  fch\irarz  und 
graulich  fchwarz,  ins  dunkel  Stahlgrüne  übergehend. 
Strich,  bräunlich  fchwarz,  glänzend.  Undurchficli' 
tig.  Spröde.  Härle  =  5,o  .  .  6,0.  SpecGew.  ::=:4,i45| 
bei  einer  traubenformigen  Varietät. 

Zufammengefetzte  -  f^arietäten.      Nierenförmig, 
traubenformig.    Zufammenfetzung  Aänglich ,  und  fefi 
zufammenhängend;    Bruch    matt,    mufchlig,    eben;  ^^ 
bei  einer  zweiten  Zufammenfetzung  ift  er  krumm- L 
fchalig,  und  die  Ziifammenfetzungsflächen  find  glafij 
^auh  oder  kornig.     Derb:  Zufammenfetzung  körnig) 
feß  zufammenhängend  *,  Bruch  matt,  muTchlig,  eben. 

Bemerkungen.  ^ 

■         ■ » 

Das  befchriebene  Stück  fiammt  aus  der  Naolibff* 
fchaft  von  Schneeberg  in  Sachfen  her,  und  ftimmt 
vollkommen  mit  der  vorhergehenden,  aus  demGmnd*  ^  ^ 
rifs  von  Mohs  genommenen  Befohreibung.  Es  b 
aus  ab>yechfe]nden  Schichten ,  Mrelche  mehr  oder 
niger  Glanz  haben  und  nierenformig  find^  Das  fp 
fifche  Gewicht  derjenigen  Theile,  welche  einen  ei 
grofseren  Glanz  und  einen  mufchligen  Bruch  befi 
ift  =  4)Oo4,  wäht*end  das^fpecif.  Gew.  derjenigen  0 
Glanz  und  von  einem  unebenen  Bruch  zu  =4,s^*}fi 
gefunden  wurde*  |  ^ 

IV«    Brachytypes  Manganerz, 

Grundgeßalt,     Gleichfchenklig   vierfeitige  P] 
mide.   P  =  109^  53',  108^  59',  Fig.  i5.  ~  a  =a  /i| 


;7js  Geßallen.  P—a>  (o);  P(P),  Wimfi«- 
l,  Bayreuth.  i'+ 2{ä)  =  96°  33',  i4o°5o',  Fig.  16. 
gersbiirg,  Tliüringen;  (P+D^Ca)  =  i44°4')  '28° 
■i  154°  =5'  •). 

Charahter  der  Combination.    Pyramidal» 
Combinationpn.  1.  /'—co.  P.  Fig.  17. -Wiinfiedel. 
j  2.  /".  P+2,  Fig.iS.  Elgersburg. 

1^  3.  P.  CP-l-0'.  Fig.ig.  St. Marcel,  Piemont. 

4.  .?— Ä.  P.  P+2.  Fig.  20.  Wunfiedel. 
Theilbarteii,  fehr  deutlich  in  der  Rielituiig  der 
Iclicn  von  P;  von  grölseren  Individuen  ift  die  ganze 
Jtalt  durch  Thellungsebenen  zu  erhalten.  Brucii( 
«ben.  Oberfläche^  P — «  befitzt  Weniger  Glanz  aU 
R  jedoch  eben,  und  nur  zmreilen  parallel  deil 
imbinalions kanten  mit  P  fein  geflreift;  P  oft  ein 
nig  gekrümmt;  P-f  2  uneben,  rauh  und  horizontal 
Ireift;  (P+i)^  glatt  und  eben. 

Glanz,  unvollkommen  metallifch.  Farbe,  dun« 
l  bräunlich  fchwarz.  Strich,  von  dertelben  Farbe, 
rode.  Härte  =  G,o  .  .  6,5-  Spec.  Gew.  =  4,818,  bei 
gfsen  tlieilbaren  Individuen  von  Elgersburg. 
'  Zufammengejetzte  P'arietäten.  Derb:  körnig^ 
tiammenfetzung}  die  Individuen  ßark  zurammeti^ 
tagend. 

»lliiePormeln  diefer  einfachen  Gellalten  find  liich  Prof.Wefß's 
BeEeicHnungimeife  folgende: 

„  =[.«!  =.«:.) 


I 
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Bemerkungen- 
Dia  erße  VarielSt  der  Speciea  des  brachytj'yiii 
Manganerzes,  welche  ich  das  Glück  hatte  zu  unterfu- 
chen,  war  vom  Er.  Turner  aus  Deutfchjand  mitge- 
bracht, und  die  Elikelte  nannte  Eigersburg  als  deren 
Fundort.  Da  niich  dia  Leichtigkeit,  mit  der  fich  das 
Mineral  in  Richtung  der  FI;(chen  einer  vierfeiligeii 
Pyramide  fpallcn  licla,  überrafchte,  und  ich  voraiis- 
fetzte,  dafa  es  zu  der  Species  des  pyramidalen  Man- 
ganerzes von  Molis  gehörte,  fo  erluchle  ich  den  Dr. 
Turner,  mir  zu  erlauben,  die  von  den  Tlieiluugsebo- 
nen  gebildete  Gcfialt  lierauszuipallen ;  allein  ich  er- 
fiaunle  lehr,  als  ich  nicht  eine  einzige  Tlieilbarkeit 
fenkrecht  auf  der  Axo  entdecken  konnte,  welche  ia 
jenem  Mineral  fo  fehr  denllich  jlt,  und  fowohl  von 
Brocke  als  von  Phillips  angegeben  wurde.  Ob- 
gleich das  Mineral  fehr  leicht  Ipaltet,  fo  macht  dock 
feina  grofse  Härte,  die  die  des  Feldfpalhes  iibertrifll| 
und  ein  Itarker  Zufammenhang  unter  den  Theilclieii, 
es  iufserlt  ichwer,  die  Flachen  glatt  und  eben  gem^ 
'«u  erhalten,  dais  ße  ein  gutes  Bild,  felbfi  von  ein'ein 
einzigen  leuchtenden  Punkt  reflectireu.  Ich  wnrde 
daher  dnrch  verfchiedene  approxinialiva  MelTungea 
veranlafst  anzunehmen,  daia  man  das  regelmllsigf 
Octaedcr  als  die  Grundgcltalt  der  Species  betracbtan 
miilTe.  In  einigen  Höhlungen  der  nSmlichen  Slafa 
befanden  fich  jedoch  Kryflaile  von  der  Form  einer 
fcharfen  vierfeitigen  Pyramide,  ähnhch  der  Fig.  16, 
welclie  nicht  mit  der  Symmetrie  der  teffnlaren  GeßiU 
ten  übereinfiimmten.  Sie  waren  rauh  und  befafsen 
wenig  Glanz,  fo  dafs  fie  nur  eine  nnbeltimnile  Mef- 
fung  von    ungefaiir  i4op  für  die  Eaßs  der  Pyrnmidfl 
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luliefsen.  GewKTe  Varielälen  von  WiinGetfel  in  Bay - 
reutli,  in  dem  Kabinett  des  Hrn.  Allan,  die  in  Scliwer- 
Jpath  eingewaclifen  lind  vom  prisniat oidilcli eil Maiigan- 
•ra,  in  felir  zarter  Itängliger  Zufannnenrelzuiig ,  be- 
gleitet werden,  befitzeii  die  Geftalten  Fig.  i5,  iT  u-  20. 
Die  beiden  erlton  derfelben  boobachlete  ich  eben- 
fiills  an  einer  Stnfe  in  der  Sammlung  des  Hrn,  Fer- 
gneon zu  Raitli,  welche  folgende  Elitjuclle  von  Hrn, 
Hellland  halten:  „Manganoxydhydrat,  in  Form  ei- 
nes Oclaöders  mit  «juadratifcher  Bafia.  Tiiüringen  — 
Iiomnit  nicht  mehr  vor."  Da  die  Haüy'fchen  Werk« 
das  pyramidale  Manganerz  von  Mohs  uiiler  der  Be- 
nennung von  Manganese  oxyäe  hydratü  •)  enthaUon, 
So  iR  walirfcheinlich  diele  Stufe  für  eine  Varietät  jener 
fipecies  angefeiien  worden;  eine  Species,  welche  je- 
docli  Haiiy  ungenau  bel'clirieb ,  indem  er  die  phyfika- 
!Jifclien  Eigenl'chaften  einer  Species  mit  den  phylikali- 
ichen  und  chemifchen  Eigenfchaftcn  zwei  oder  drei 
«cderer  vereinigte,  nni  l'o  eine  allgemeine  Befchrei- 
1>ung  zu  bilden,  der  aber  in  der  Natur  kein  Gegon- 
ifiand  ontlpriclit.  Ich  habe  lange  vorher  in  dem  Kabi- 
jBette  des  Hrn.  Allan  auf  einer  Stnfe  vom  epidolB 
ffuinganesifere  von  Haüy  Kryflalle  von  der  Form 
Fig.  19  beobachtet,  von  welchen  ich  aber  gleichfalls 
glanbte,  Oafs  lio  eine  Varietät  des  pyramicialen  Man- 
^nerzcs  f'eyen.  Nachdem  ich  lie  aber  gemefTen  liatte^ 
Vozu  ficli  die  kleinen,  aber  fclion  gebildeten  und  glUn- 
^nden  Kryrtalla  diefer  Varietät  beffer  eignen,  als  ir- 
jKend  welche  von  den  übrigen,  ergab  lieh,  dafs  auch 
liiefe  zu  einer  Species  gehören  ,  die  von  der  zuvor  ba- 

*)   Traitä  ad»  Ed.  t.  IV'  p-  264.  . 
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fchrieben«)]  pyramidalen  verfcliieden  iß.  Die  Win- 
kel, welclje  diele  Krj-flalle  zeigten,  find,  wie  auch  die 
Ditnenlioiien  diefer  Specics,  oben  angegeben.  Die 
Abweichungen,  die  die  übrigen  Yarietüten  ergeben 
liaben,  find  nicht  hinreichend,  um  fie  ala  verrchie- 
den  von  diefen  anzufeilen,  und  da  überdiefa  die  Farbe 
ihres  Striches  und  ihre  Härte  übereinfiinimt,  l'o  kön- 
nen wir  fie  mit  Sicherheit  ala  zu  der  nämlichen  Spe- 
ciea  gehörend  betrachten.  Einige  der  vom  Grafen 
Bournon  *)  nngefiihrlen  oclaedrilchen  Kryfiolle,  für 
welche  derfelbe  den  Namen  fer  oxydule  manganesfen 
vorfchlägt,  luürfen  auch  i'ehr  wahrrdieiniicJi  zu  dem 
brachylypen  Manganerz  gezShlt  werden.  Er  ninimt 
an,  dafs  ihre  Geßalt  von  dem  regulären  Qctae der  ab- 
geleitet werden  könne,  führt  aber  für  feine  Meinung 
keine  enlfcheidende  Beweil'o  au,  die  doch  nötliig  find, 
wenn  eine  Speciea  gefunden  wird ,  die  zur  Grnndge- 
Aalt  eine  vierfeitige  Pyramide  hat,  M'elche  £q  wenig 
von  dem  regelmäfsigen  Oclaeder  abweicht.  Diejeiii^ 
gen  Varietäten,  deren  Ecken  durch  vier  FJadien  zu- 
gefcharft  find,  mögen  vielleicht  zum  pyramidalen 
Manganerz  geliören,  wie  es  in  den  jener  Species  liin» 
zugefügten  Bemerkungen  erwähnt  ift,  ein©  Species, 
die  zur  Zeit,  aU  Graf  Bournon  feinen  Katalog  bekannt 
machte,  gleichfalls  noch  nicht  als  eiiw  eigene  uuter-< 
Tphieden  wurde  *'), 

•)  CutalogH«  p.  3W- 

•*]  Wahrfcheinlich  Ifl  diefb  Species  dal  van   Berzellui  anat^liftB 

Manganoxj-dlilicat,  äeffea  ZufanimenfeliunK  durch  die  Formel 
lUa'S  ausgedruckt  wird.  tioMv.  Syit.  d«  Min.  ff-  J.  J,  (JeW«" 
Wo«.  Pari«  igij.  pag.  377.  (p.) 
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Vir. 


,  L    Jjas   Kryflalliralioiisryltera    des   Eifen Vitriols, 

Welclies  lange  für  ein  rliomboedrilclies  gelialteii  wür- 
fle, iß  bekaitnllicli ,  wie  wir  ea  durch  Wollaston 
(Ann.  of  PhiJ.  Bd.  XI.  S.  285)  wiffen,  ein  zwei-  und 
«nglicdriges.  Hr,  Dr.  WöUnar  hat  indefs  zu  zwei 
^Terfchiedenen  Malen  in  Kaat  iier's  Archiv  Bd.I%  S. 
'.46  U.  564  zu  zeigen  gerncht,  dal'a  der  Eifenvitviol  auch 
in  regelmafsjgen  Oclaedern  vorkommen  könne,  daTs 
jDimlich  derjenige  j  welolier  in  der  Alaunfiederei  am 
Pützclien  zu  Bonn,  in  der  Mutterlauge  des  Alauns 
kryltallifirt  angetroffen  wird,  die  Form  dea  Alaune  ba- 
■fitze.  Da  jedocli  diefe  Beobaclitung  durch  keine  Win- 
Jtelqiellung  unterltützt  war,  fo  liefs  fich  die  Hiclitig- 
■kelt  derl'elben  noch  bezweifeln.  Dafs  diefe  Zweifel 
^gegründet  feyeii,  davon  hat  fich  Hr.  Prof,  Gustav 
Hose  fchon  vor  längerer  Zeit  überzeugt.  Jene  Kry- 
iklle  nämlich,  fo  wie  Hr.  Prof.  R.  diefclben  an  Ort 
und  Stelle  vom  Hrn,  Cergnieiltev  Bleibtreu  em- 
pfing, Aellen  keinesweges  regelmtlfsigo  Oclaeder  dar, 
QÖcli  weichen  lie  foult  von  der  bekannten  KryftalHfa-  . 
•tion  des  EtleiivitrioU  ab;  nur  haben  ßch  vier  Flifchen 
taf  Holten  der  übrigen  vorzugsweife  ausgebildet  und 
dadurch  den  Kryftallen  jenes  octatidcrahnliche  Anfe- 
ilen gegeben.  Um  diefs  zu  verdeutlichen ,  iß  auf  Taf, 
III.  Fig.  24  der  Elfenvitriol,  nach  der  im  Grundrif» 
der  Mineralogie  voH  Moha  vorhandenen  Zcichnling, 
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atgebildel  worden  j  und  daneben  in  Flg.  aS  der  octaS- 
drifche  Korper,  den  die  Kryftalle  des  EifeiivilnoU  in 
jener  Alaiiiiüederei  zeigen,  und  der  aus  der  Combl- 
nalion  der  Flächen  /,  6,  und  t  der  vQllftäntligen  Figur 
«ntrpringt.  Au  dem  lelzlern  belragen  die  Winkel : 
zwirchen  /  und  /  lib«r  ä.  Kante  y  .  .  .  97"  30'  (Fiff.  33J 
b    •    (     -     -     •        »     ...      99°  13' 

-  ,./-..        «...     125°  3i< 

-  b    •     t     ~     ■     -       %    .    .    .     ic3''4V 

^eim  regulären  OcluC'der  niirsl  hingegen  ein  jeder  dka 
Ut  Winkel  =:  log'^  a8'.  Die  übrigen  Flächen  hibaa 
fdjinde  Neigung; 

P  gegen  P  Ubar  u    .    .    ,    =  loi"  35'    (Fig.  14) 

h      '        ÜB  Kante  w 
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au«  weldten  Winkeln  liervorgelit,  dafa  das  Krjflalli- 
fationsryßent  des  Eifenvllriola  kein  rhonihoedrifcliei, 
fondern  ein  zwei-  und  eingliedriges  ilt. 

II.  Wie  bekannt  erforderl  der  Schwefel  um  » 
fchmelzen  eine  Temperatur  von  \ocf  C;  Hr.  Farr< 
day  liat  jedoch  vor  Kurzem  die  Beobachinng  g»» 
inacht,  dal's  diefer  Körper  unter  Uinßünden  auch  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  i't^ine  liüfüge  Forni  bfr> 
liallen  kann.  Es  war  naraHcli  eine  Florentiner  FU« 
fche  mit  Schwefel  auf  ein  heii'sea  Sandbad  gefleUl 
worden.  Am  andern  Morgen,  als  das  Bad  ßcli  abga- 
Iiühlt  Iiatle,  fand  man  die  Flafclie  aerfprnngeii  ixa& 
den  gvöTsten  Theil  des  Schwefels  herausgellaireii.  Bei 
weiterer  Unterlncliung  zeigte  Ücli  ferner,  ddä-di*  Fl* 
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llia  niil  einem   Tliati    von  grSfBereti    iinJ  kleineren 
tcliwefelkageln  überzogen  war.     Ungefähr  awoi  Drit- 
il  von  dieien  war  liiib  und  Itarr,  der  übrige  TJieil 
fliifßg,  obgleich  die  Teinpernlur  fclion  i'eit  eiiii-. 
^n    Stunden    auf    die    gewöhnliche    herabgekonimeii 
ir.     Ala  man  einen  diol'ep  Tropfen  herülirte,  wurde 
augciiblicklicli  feß,  kryrullinifch  und  opak  ,  wobei 
die  gewöhnliche  Eelcliaflenlieil  des  Schwefels  an- 
Rabni  und  den  übrigen  im  Aiifehen  völlig  glich,  Dief« 
fferandernng  gefohnh  fchr  ralUi  und  wurde  dnrcli  Ee- 
pührnng  mit  Melall ,    Glas,    Küiz    oder   dem   Finger 
pit  gleicher  Sclmelligkcit  hervorgebrachl :  doch  IcMen 
BS,  ab  fey  nnmillclbare  BeriiliTniis  nolhwendig.    Kei- 
ne Erf'chiilleruiig  des  Glafea,  an  welchem  die  Tropfen 
Lingen,    machte  dieL-  f.^^t;    viele    behielten    mclir«ro 
Wochen    lang  iliro   lliinige  Geflalt.      Dicfer   Ziiftond 
Schwefels  Tcheint  ojfenfaar  dam  des  YV^aCTers  ana- 
fäoB  bei  Kuho  unter  feinen  Gefrierpunkt  erkaltet 
(Orden  ifi.     Diefelbe  EisenfcTiaft   ift   aiich  fchon  bei 
Ihdern  Körpern  benierkl  worden,  doch  glaubt  Hr.  F. 
iß  kein  Beifpiel  bekaiinl,  wo  die  DilFerenz  zwifchen 


1 

I 


'm  gewi 


Ihnlichen  Schi 


punkl  lind  dem,  welchen 


lan  unter  Unißunden  erhallen  kann,  fo  grofa  ift,  wie 
ier.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  betrng  diefo  DifTerens 
So''  F.,  und  wahrfclieinlich  hatte  fie  lieh  durch  Aii- 
'endung  von  künßlicher  Kälte  können  noch  gröfscf 
iclien  lalTcn.  (Journ.  of  Science  etc.  N,  LXII,  392.)  ') 

)  E[a  Bhnlichei  VerhBlEen,  wie  Hr.  Farada;  in  beobachlcn  Ge< 
Ugenheit  halle,  zeigt  auch  der  Schwefel,  der  durch  Wafl'er 
aus  Chlorfchwefel  im  Minimo  geSMi  worden  ill.  Sa  1*1:6« 
lierfelbe  fich  .inter  dtr  FlüiüeUeH  beti.idei .  ift  derfeliie  flu 
(o  nie  «r  aber  u\  die  Luti  selir^i;!»  witd,  etüun  et,    ^uih   . 


^^^ffi-z 
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Zufolge  einer  vom  Hrn.  Prof."  Ple isclil  g«- 
macbten  Beobaclitung  {Kaslner'ü  Archiv.  Bd.IV.  S.54i) 
foU  dna  S(|Un  durch  SublliTiallon  für  fich  in  ieJir  fcLö- 
iien  rpiefsigen  Kryftalleti  zu  erhalten  feyii.  Hierüber 
fprichl  fich  Berxeline  im  neiiefleii  Jaliresberichle 
(6t.  Jahrgang  S.  124  dee  OriginalE)  folgendermaisen 
aus:  Ohne  die  Richliglteit  diel'er  Angabe  beftrcilen  in 
wollen,  niurs  icli  doch  bemerken,  dal'3  auch  ich  bei 
nieinen  Unterfucluingen  das  Selen  boi  der  Sublima- 
tion .kryflflllifirt  gefunden  habe ,  aber  diefs  ivar  Selen- 
queckfdbeT.  Icli  habe  in  meiner  Abliandhmg  über  das 
Selen  bemerkt,  dal's,  wenn  man  fich  mich  der  Ichwef- 
Jigeii  Silure  und  duren  Salze  zum  FäJJon  des  Selens  be- 
dienen kann,  fobald  dalTelbe  rein  ift,  diüfe  ols  Reiiii- 
giingsmillel  doch  nichls  laugen,  weil  fie  mehrere  Me- 
talle iiud  vorzüglich  Qneckfilber  mit  dem  Selen  zu- 
gleich niederschlagen.  Ich  habe  gefehen,  dal's  von  ei- 
nem Wiener  Chemiker  eine  Metliode  angegeben  ifi, 
mit  der  Verlichernng,  fie  iiberlrcffo  die  meinige  To- 
wohl  an  Leichtigkeit  als  hinlichilich  der  vollltändigen 
Reinheit  des  Produktes.  Diele  Methode  bi^ftand  in  einer 
Abkürzung  der  fchon  gegebenen,  wodurch  aber  Ar- 
l'enik,  Zinn,  v.nA  Qneckfilber  nicht  nbgel'chieden  wird. 
Pleischl's  Bemerkung,  data  das  Selen,  was  er  für  rein 
anl'ah,  das  Glühen  ertrug  oluie  fich  zu  verlliichligeii, 
ratxTs  natürlich  denfelben  Grund  haben.    Auch  mut 

der  Pbospbor,  der  bei  dei^  Bereitung  von  PhosphorwafferAoff- 
gxs  iiiittelfl  kauftircher  KatlUuge  zarückblelbt,  ift  flUßig  bei  d«r 
gewühDÜclieti  Teqiperitur  der  Luft,  To  lange  er  unter  dM 
Flumglteil  verwailt,  und  kann  bei  gleichbleibenden  Unßändefi 
ItloDgie  lang  In  dielen)  Zuftande  beliarren  ;  er  geßebt  aber  W- 
gleich  wieniao  ihn  wi  einem  trocknen  Harren  KOrper  berührt.  (P) 


^^^Mfl 
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darin  dieUrfacIie  gefuolit  werden,  dafs  äas  niil  fcliwpf- 
ligfaiireni  Kali  gefältle  Selen  beim  Sciimelzen  Scliwe- 
ÜelwafTerltoffgaa  eiilwickelt,  denn  reines  Selen  kann 
nicht  das  WalTer  zeri'elzen.  Ich  iimra  dalier  diejeui- 
welche  ücll  mit  der  Darltellnng  des  Selens  be- 
Ichaftigen,   erinnern,    dai's  man  dia  Icliweflige  SSura 

ider  deren  Salze  nicht  als  Reinigungsmittel  anlelit;» 
f,  l'ondern  äa[$  man  belTcr  thut,  Erhilzung  des 
felenfauren  Kali's  mit  Salmiak  anzuwenden-,  allein 
man  hat  alsdann  eine  Einmengnng  von  Arfenik  za. 
befürchten,  und  im  Allgemeinen,  fo  lange  man  das 
Selen  aus  dem  Schlamm  von  Scliwefelliitirefabriken 
bereitet,  glaube  ich,  kann  man  keine  der  von  mir 
angegebenen    Vorfiel itamaisregehj    bei     Seite    fetzen^ 

wenn  man  ein  reines  Präparat  erhallen  will.  Dafs  es 
ein  ganz  anderes  iA  bei  Zerl'etznng  von  felenhalticeu 
Mineralien,  verfieht  fich  leicht  von  felbft. 

rV.  Das  IiÖclift  einfache  Verfahren,  deflen  fich 
Hr.  Berzeliiis  bedient,  um  bei  gefchehenen  Yergiflnn- 
gen  kleine  Mengen  von  Ari'euik  regnlinilch  darzuftel- 
len,  ift  den  Lefern  diel'er  Annalen  in  Bd.  LXXXll. 
S.  71  mltgetheilt  worden.  Der  neueflo  JahresbericliI 
des  Hrn.  VerfalTerg  (Jahrgang  6.  S.  126  des  Originals) 
enthalt  dazu  einen  wichtigen  Zufalz,  wie  aus  dem 
Folgenden  erhellt.  Zudem,  „heifst  es  dafelbfl"  was 
ich  über  die  Entdeckung  des  Arleniks  im  letzten  Jah- 
resberichte anführte,  kann  icli  nun  noch  eine  gan'^ 
einfache  Methode  hinzufugen,  um  aus  Scli wefeJarie- 
nik  das  Arfeuik  zu  reduciren,  ohne  den  beXcliwerli- 
cheu  Umweg  nßthig  zu  haben,  jenes  erfi  zu  oxydirrn 
und  iii  arlenikfanren  Kalk  tu  verwandeln.     Man  vw-  1 
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fahrTdabei  auf  eJne  analoge  Weife,  wio  bei  döTHi 
ditctioii  der  arreiiiclilen  Säure  :  mau  bringt  nämÜcti 
eine  ganz  kleine  Menge  Schivefelarfenik  in  das  Hnde 
der  ansgezogenen  Rölire  und  lüeraiif  einen  i  Zoll  lan- 
ges Slück  Slalildralil  [Clavierdiaiil  Nr.  n.)  liinein,  l'o 
dafä  es  gerade  das  Schwefelarfenik  berührt.  DerStaLI- 
dralil  wird  hierauf  in  einer  Spiritualampe  geglühl, 
und  die  Hilze  alhualig  Ib  verftarkt,  dais  daa  Schwefel- 
arfenik  in  Danipfform  langiam  Über  daa  gtuiiende  El- 
fen ßreicht.  Man  erliSlt  Schwefeleifen  und  fublimir- 
los  mclallirches  Arfenik.  Eine  Uauptl'aohe  dabei  iÄ, 
dafa  die  Operalion  langfam  gehl.  EifenfpSne  taugen 
dazu  nicht,  weil  da«  Arfenik,  ohne  alles  Sublimal) 
davon  gebunden  wird. 

V.  Im  vorigen  Bande  der  Annalcn  S.  5o2  iß  von 
den  Beniühuugendes  Hru,  Blackadder  die  Rede 
gewcfen,  die  nieleorologifchen  lultriimenle  Ib  einzu- 
richten, dafs  der  Beobachter  überhoben  wird,  fie  in 
dem  Augenblick  zu  beobachten,  für  welchen  er  ihren 
Stand  zu  wifTen  verlangt.  Seitdem  hat  Hr.  E.  fich  wei- 
ter mit  diofem  Gegenftande  bcfchäfligt  und  iß  daliin 
gelangt,  ein  fogenanntes  Regütorlherniometcr  zu  er- 
finden, das  jene  Bedingung  erfiiÜt,  ohne,  wio  iii 
Rntherfordfche,  mit  einem  durch  die  therm om et rjfchen 
Flüfligkeitcn  zu  verfcliiebenden  Index  verfeljeii  zu 
feyu.  Man  findet  diefes  Infirument  auf  Taf.  IV".  Fig.i 
abgebildet.  Es  beJtcht  aus  zwei  auf  einem  und  dera- 
felben  Slück  Elfenbein  befuftiglen  Queckfilbcrtliermo- 
inetern,  von  denen  jedes  feiue  eigene  Skale  belilzl. 
Daa  untere  liat  die  gewohiiliciio  Einrichtung  derTher- 
momeler.     Au  dem  oberen   ijt  ober  die  Röhro  nichl 
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ihlofTen,  fondern  bei  c  glatt  sbgefcljnitlen,  in 
Hals  einer  etwas  Qneckfilber  entlialtenden  Kugel  e 
eingefclioben,  und  daran  mit  einem  farbloien  Firnilii 
L  fcftgekittet.  Die  Skale  diefes  oberen  Therm onielevs 
I  .Ettlilt  vom  Ende  der  Rohre  ab. 

I  "Wenn  man  diefes  Inltrumcnt  fenkreclit  ftellf,  fo 

.  AaXi  daa  Queckhlbcr  in  der  Kugel  e  das  oQ'cne  Endft 
1  ^erHöhro  c  bedeckt  und  darauf  die  Kugel  p  des  obe- 
ren Tliermometers  mit  der  Hand  erwJirnil,  damit  das 
Quockfilber  in  diefera  fieigt  und  fich  mit  dem  oberen 
Tropfell  verehiigl,  fo  bleibt  die  Rölire,  auch  iiaclidem 
die  Hand  fortgenommen  ifi,  fortwährend  mit  Queck- 
filber  gefiilU.  Wird  nun  das  Inltrument,  naclidem 
«S  die  Temperatur  der  Luft  angenommen  hat,  in  dio 
horizontale  Lago  gebracht)  und  werden  gteiclizoilig 
die  Kugel  beider  TJierniomclöi-  mit  einer  Vorricli- 
Inng  in  Verbindung  gel'etzl ,  welclie  diele  in  gleichem 
Mafse  und  anhaltend  erk^lltet,  fo  kann  man  hernach 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  aus  dem  Stande  der  beiden 
,  Thermometer  die  Temperatur  für  den  Augenblick  der 
I  Umkehrnng  des  Inftrumentes  finden.  Bei  der  Hori- 
zontallegung  des  Inftrumenles  trennt  fich  nHmlichda» 
Queckfilber  in  der  Kugel  e  von  dem  in  der  Röhre  cb; 
um  wieviel  alfo  das,  in  jenem  Augenblick  genau  die 
Rohre  cb  fiillende,  Qiieckfdber  fich  durch  die  künfi- 
lidie  Erkältung  zuiamniengezogen  Jiabe,  lieft  man  an 
der  Skale  diefes  Tliermomcters  ab.  Das  untere  Ther- 
jnometer  giebt  zugleich  die  durch  die  Erkältung  be- 
wirkte Temperatur.  Addirt  man  die  Angaben  beider 
Thermometer  zufammen,  Ib  hat  man  folglicli  die  Tem- 
peratur für  den  Augenblick,  a\s  das  InltrLimcnt  hori- 
sontal  gelegt  wnrde.     Die  Umkehrung  des  Initrumen.- 
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"iäÄTlTÄWerenliei  t  des  Bcobaclilers  gefchient^ 
der  früheren  Einriolilung,  dmch  ein  Uhrwerk,  und, 
wie  dort,  kommen  auch  liier  die  Thermoineterluigelii 
zugleicii  mit  einem  Pinfel  in  Berührung,  der  jene  fort- 
dauernd mit  Alkohol  oder  Aether  befenchtel.  Hr.fi. 
Iiat  dicfs  Infirumcnt  auch  daliin  verändert,  dal's  er 
der  Kugel  e  einen  gekrümmten  Hals  giebt,  fo  dals  das 
Inftrumcnt  zu  Erreichung  des  obigen  Zweckes  nur 
nm  eine  mit  den  TJiermometer röhren  parrallel  liegen- 
de Axe  gedreht  zu  werden  braucht.  (Bdiiib.  Joarn. 
of  Science.  Nr.  IX.  p.  g2.) 

Man  fieht  iibrlsena,,dara  es  eine  vre  rentliche  Be- 
dingung bei  dicfcm  Inftriimente  ilt  j  dafs  dJe  beiden 
Thermometer  bei  der  ErkuUung  gleiche  Temperatur 
erhallen,  fo   wie,  dafa    am  oberen   TJiennoraeter  die  , 
"Weite  der  Rohre  gegen  die  Kugel  nicht  fehr  betrHClil-  L 
licli  feyn  darf,  weil  fonfl  die  Grade  diofea  Thermo- [,^ 
metera,  da  die  MalTe  des  Queckfilbers  darin  nicht  im- 
mer diefelbo  iftj    verfchiedene  Wertho  erhalten. 
Die  Abbildung  dlcXes  InItrumeittcS  folgt  im  nSchäen 
Heft.  (P.) 
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extuait  vü  programma 
societe  hollandoisf.   des   sciences 

A   IlARLEJl. 

pou«   L'ANNtiE  isae. 

(Eingefundl  V.  d.  Sekielair  der  Gerelirchart,  Hrn.  van  Maiilm  '}. 


La  Son6lä  a  lena  att  73°"  Scutice  aonttelle  le  an  Mai. 
EIIb  a  conionnc  un  memoire  coulenant  la  cantiuuation  dn 
Fauna  Btigica  spccialement  les  tnolluaquea,  les  vera  intv»- 
tJnausL  et  Ica  zoopbytei  indigenes  dont  Ici  Aiiteurs  sout  ). 
A.  BKKNET,  Prol'esseiir  ä  Leidet  et  g,  vjn  olivirr,  a  jTou- 
dtkerh  prc»  (lo  Leide. 

La  Soc!bIo  a  proposc  pour  colte  annee  Ici  dix  queadoui 
■DiTantei,  qui  ont  rappoit  aux  cciences  phyaic[ues,  poor  J 
repöndre. 

AVANT  I.B  r  jahvieh  1828. 

Les  d!guc8,  Is  long  des  rivierca  des  ProTiocec  septeo- 
trionalca  du  Royaiimc,  etant  sujcla  penJant  les  rrueit  eXtra- 
ordinaires  et  prolongtea ,  a  des  afTaissemens  dangcreux ,  et 
cotnme  il  est  do  la  plus  Laute  imporlance ,  r|ue  ccux,  ä  qui 
la  Burveillance  de  ces  diguea  est  confiee,  soyent  parfaiLe- 
mont  instruils  des  iiioyens  lea  plus  siirs  et  les  plus  prompls, 
pour  aneter  les  progies  et  pour  pr<;venir  les  suilcs  de  cc« 
lymplönies  ailurmaiia,  od  deinaude ;  „Qucla  aoitt  le*  meil- 
i,1cura  et  les  plus  surs  moyens,  aiiiqucls  on  doit  reconrir, 
(,lorsque  des  Gltrationi  et  des  elTaisscaica»  da^ge^eux  ao  tna- 
itDifeatent  dans  les  digucsj  peadaat  des  grandcs  crncs  do> 

■)*ltli  weiche  hfer  zum  erften  Male  von  der  biiher  vom  verewig- 
ten Gilbert  eingefdhrten  S\ue  ab,  und  gebe  dies  ProRranim 
fran^iilirch,  weil  ich  gtaiibe,  dafs  es  ijnl*r  denen,  die  lieh  um 
die  Preife  bewerben,  fchwerlich  jemand  ßiebl,  für  den  dii 
Ueberfelzung  nicht  Ubeidüflig  wäre.  P.  ^^  , 


Srlirw^  aEn  d'en  urdler  lei  progres  et  ä'en  preTanir  la 
„suites," 

On  exlge  que,  daiis  las  reponsei  i  colte  quesfion,  les   Concor» 
rens  exposent  les  äiil^Tens  laofens  »pplicablei  i   Ja   plüpart  drs 
■iliHtions >  etauK  circnnstsncps  diffSrentes,  et  qu'ili  en  dijcuienr 
^  le  m^rite  r^lAtif,  alin  dVn  d^duire  des  r^gles  ü  cuivre  touies  lei 

fois  ,  que  le  pli^iiomeDe  dangereax  da  l'uffalssemeDt  d'une  dlgae 
se  prdaentera. 

„lusqu'a  quel  poInt  pent  •  on  BCliiclInueiit  se  faire  äca 
„idees  Oll  bypothesea  bien  fondces  concernaiit  la  formalion 
„de  1a  gr^lc,  apres  taut  ce  qu'on  a  abaerri-  k  cet  ^gard  en 
„diOercntcB  saisona  7  En  cas  quelcj  observaliona  nombicu* 
„sei  peudAntla  gielo  prouvcnlGuÜisRammniit,  que  l'Blectn- 
„cilc  do  Talmosphcre  a  unc  grande  influcuce  sur  Ja  forma- 
„lion  de  la  grelc,  seit  toujours,  eoit  daQs  quelques  saiioiui 
„eit-Gc  qu'oa  CD  pourra  dcduiro  avec  evideaoe,  cgu'elle  toii 
„la  cauao  pbysique  que  U  formation  de  la  grelo  est  prevc- 
„nnc  dans  quelques  Saisons,  par  i'treclion  Jet  conducleori 
„eleclriqucs,  etpcut-on  ea  (iL'duiro  aussi  la  cooitraction 
„la  plus  cQQVcnable  des  paragioies  et  ä  quelle«  distancoa  (■• 
„doiveDt  ctre  placiis ,  pour  eu  lirer  )e  plus  d'oITet  aana  du 
„ttop  grandcs  di^pcmes?  Est-co  que  lei  Observation!  failei 
,,Bur  des  licux,  ou  I'ob  a  placo  doi  paragreles,  et  qui  b'ooI 
„pas  etc  frappei  par  la  grele  penJaut  quelque  tems,  piOB- 
,,TeDt  sulHsammciili  que  ces  licux  auroient  i:Ip  frappe»  par  II 
„greie,   au  cas  qü'on  n'y  cut  pas  plate  de  piragreles?" 

„Quell  sont,  en  giiueral,  les  avanlagcs  et  leg  eclaircitaa- 
„mem,  qnc,  depuii  les  tems  de  »aller,  la  pltysiologie  oU 
„l'faisluire  pliysique  de  rboiume  a  rctires  do  la  Zoologie  et 
„de  l'Anatomie  comparcc?  Quola  sont,  cn  particuljer,  Jei 
„organes  du  corps  humain,  tuicux  connus  depui*  ce  templ 
„lä,  et  queltes  en  sont  lea  fonctJous  a  J'cgard  doaquellM  U 
„Eoologie  et  ranatooiie  comparce  oat  repaDdu  de  doutcIIci 
„lumicrcs?" 

La  vertu  anliseptique  du  Cblorure  de  Calcium  ayaotclj 
Gonlirnieo  par  pIuKieura  expiJriences,  qui  permelteut  decpn- 
dure)  qu'on  pourru  cmploytr  ce  rrmöJc  avec  «uccei,  leit 
poar  pr^venir  Ui  contagioDi ,    qae  les  emanatiuiu  nuitiblci 
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^rrotrat  emsvr,  sott  pout  la  coDaArration  d«t  tn^ttiwN 
nniales,  surtout  de  oellea  qoi  aont  omploydea  comme  ali- 
;  la  Societö  demandc:  „Un  piocis  dei  obaerTatioaa  et 
^M  expöriencea ,  qui  prouvent  l'efficacite  du  clilarurs  de 
e  maniere  da 


circnnstancea,  dsm 
m^de?" 

e  et  de  potasa«,  ctaat 
e  moyei 


>  inslruction  aur  la 

P«  picparer,  et  ciifin  l'inJication  des 

peaijuellcs  an  doil  faire  uaage  do  ce  Tt 

tJoVcrniB  vitrcux.compoae  de  cilic 

inde  et  employe  nouTellement, 

VValif  dea  bois  tt  d'aiilrus  objcts  iiiflommables  encaa  d'in- 

itnrlie  el  contte  l'actina  Duiaiblo  de  l'air  et  de  l'faumiditä, 

k  Sociei^  propoae.     „Qd'oii  demontre  par  dea  ckp^riencea 

«actea,  ai,  dsni  len  Paya-bas,  ce  pri^aervatif,  peat  igm- 

Isment  ^Irs  eiriploy^  avec  succes  dana  lea  caa  indiqui^a,  et 

n  Fst  !a  tnciilenre  prcparatio»,   aßn  qu'on  oblienti« 

toujourg  un  Veriiis  durablc  et  eatiafaisaat  al'eObt  propote?" 

„Qu'cst-ce  quo  lea  derniercs   expcfiencea  appretmeoC 

li  legard  do  la  naturc  de  PAumua  od  du  tri^reau  T^gclo-stu» 

mal?  Doit-  DO  admcttra  avec  qiielquea  cbimistea,  qao  c'ttt 

laa  Kcide  parliculicr  7    £a  quoi  cetto  sabätance  diOifreot- 

nlle   de   i'uimine   et  du  principe  cXlractif  dea  VegetanX? 

Est   il  aulEaaminont  demoatr^,   que  les  combinaitona 

^e  cette  aobstance  tupposee  acide,     soit  aveo  la  potaa- 

aoit  aveD    la  cheux*    sont    elTectivemetit   favorablM 

Vegetation,  et  qu'au  coolraire,   la  tneme  subttance, 

lombiu^e  avec  le  fL-r,(ait  torl  a  la  fcrtiliti^  du  sol?  Ltcotl' 

fUiaaatice  plui  exacle  de  l'hmnus  peut-elle  £tre  appliqate 

L  la  thcorio  de  l'agricuUnre ,  et  eo  peiit>  oa  deduire  det 

Wuceptea  ntiles  ä  la  cultute  dea  lerrea?'* 

I>es  expericncea  de  rumphry  daVT  ayant  prouv^  l'iu" 

hfience,  qae  la  dificreoce  da  aol,  du  clifflat  et  de  la  laiioB 

mt  opcicr  Bur  la  quanlitc  relative  dea  principe*  immcdiata 

a  grainea  Cercalcs,  paMiculiercEncnt  du  frotneuif  de  aorte 

>  froment  d'bivor  contioone  tuie  plui  grande 

IBanlit^  d'amydon  on  de  feculeamytacte,  tandisquelegln 

u  •«  tronvo  angmenl^  dam  le  froment  A'iti,   et  que 

me  principe  lalt  eueortt  plus  bba&dani  &xi\k  V  Ki^^ma. 

,./,  J.  PbjSk.  0, 0J.  5t .  i.  1.  iAi6.  SU  6.  "i^ 
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0eFAmiinqae  sef)T«iJü'ii>nale,  quo  daas  cclul  cultirä  an  Ai^ 
glelerrc;  et  va  qu'«!  serait  iinportant  deaavoir,  jusqu'ä  qiul 
point  les  circuiia[ancci  iniliqiieci  pouvent  iDfluer  surlaiM- 
taro  du  rromeitt,  cullivi>  äaaa  los  Ptya  bai.  Ja  Sociel^  <}£- 
„lire:  „qu'on  dcmouLr«  (iiiL'lles  aoiit  Ic«  diSijreiicca,  qua  1h 
„circoDslances,  imliqniics  ci-  dessua,  peiivciit  ptodiiilc  da» 
„le  froment  cullivu  dans  cc  pays?  cn  qnoi  cell«  ci  diffcTa 
i,6a  fromeat  cuKivc  en  d'uulre»  pays?  quellcs  soat,  en 
,. vertu  de  cet  recberciics,  Ira  oicillcurea  especea  de  fromeiit 
^cslioe  t  diOerrna  usagcs  7  et  quelles  initruclioas  od  peilt' 
j,Oii  dcduire  pour  In  culluro  de  cea  grains?" 

Une  coiiiiBisBance  cxacte  dci  tcrrcs  laboniablrs  etantU 
base  priacipalc  de  l'agriculture  raigonncc,  lu  Socii^ie  dctin: 
,^Une  hisloire  naturelle,  chimiqoe  et  economique  des  terni 
„incultca  et  labouiablcs  4"  provincei  seplenli  ionalei  da 
^jKoyaume,  siirtout  par  rapport  k  la  feitililc  et  ä  la  cnltDK^ 
»,en  graud,  de  plante«  uliles." 

„Qnellea  aonl  les  malicrcs  colorantcs  vegt'lalcs  couddu 
^comne  principe»  parliculiers?  Quelleg  soot  Itur  naluroet 
„leun  propriiilea?  Avec  qucta  principcs  sont  -  ilscooibin^l? 
„Quelle  est  U  maniüro  la  plua  propra  pour  les  iaoler?  P«f 
„quel*  moyena  sout-ils  loa  plua  älteres,  cli-vcs,  cnTonccaet 
„dccolorca  7  £t  quelic  ulilitc  et  quel  avantage  prollueiit  d« 
,,cette  coDaaiBaance  pour  lea  tointureriea  et  autroa  fobn* 

„CoDio  i'olTet  nuisible  des  cbarboni  cleinls  aor  l'air  ifr- 
„moapherique,  loraqu'un  les  raUume,  et  pcndant  qn'ilt  m 
,,90Qt  paa  cncorc  eotiei'cmcal;  eu  braiac  ,  cat  bcaucoup  plui 
„daiigüreitx,  quo  celui  des  charboiia  tuut-a-laü  embraics,  da 
„manicro  quo  lea  bommes,  qtii  y  sunt  rxposc'S  dans  de  »pu- 
ntemens  pcu  spatibUXi  ca  lombent  bientöt  cn  aapfayxiea  on 
„perdent  k  vie,  et  cotnmo  cet  eifet  si  dangcreux  ne  pcal 
„pas  etro  attribuä  a  la  quanlile  peu  coniidt-rablc  du  gu  ' 
,,acidc  carbünique,  qui  s'eat  forme  cn  li  pcu  de  tcms  peü'l 
„dant  rcmbrasement,  on  dcsire,  qa'on  chcrche  cl  deterniii)' ' 
jipar  des  cxpcricocca  dücistvea,  quelle  est  la  cause  da  od  j 
wcFc  t  deletere  des  chttiboiu  ^IftüvU,  geudaüt  quila  «gut  ralJl- 1 


k 

i5>,'3ai]«  de  petils  appuitei 
^riqiie,  par  le  ijucl  cplui-ci  ( 
'nincapablo  d'eiilrctciiir  la  vie  > 
•  '     La  Suciciü  n  tcouvc  bon  di 
tta,  pour  y  repondie. 

AVANT  L£  1'  JANViEs  iSsS. 
,Quels  sont  Ici  progrca  qu'on  a  Taits  dans  !■  eonnslainico 
'äla  la  fermentaliun ,  par  laquclfo  on  produil  l'aciilc  v^g^^ 
^tal?  Peut-on  expliquer  par-la  ies  diflürcuts  proci^dcs,  qui 
'fönten  U3ai;e,  pour  oblcnir  les  diveiscs  sortcs  devinaigrc, 
fy  coinprii  la  uouvelle  maniuro  d'op^rcr,  pratiquee  pre- 
ftnieFeDicnt  en  AUcinagtic  dans  la  fabricatioii  du  vinaigFr^ 
■ffpat  laquello,  cn  raUenusiit  au  njoycn  li'one  egalo  (joantitä 
^'ean,  et  cd  y  ajoulaiil  guclque  matii^re,  oo  obtient  ds 
jtnoaVeaii  iine  double  qiiantitt;  cIq  vinaigre  dela  m^oiQ'for^ 
,"Co?  Quels  soDt  Ics  piL'ccplus  ulilci  qu'on  pout  dödujra  do 
^ce  qii'oQ  en  connaiti  pour  ramL'Uai ation  des  viuaigretiea, 
^qui  existent  cbez  nons  ?" 

L'ani^lioralion  siippos^ede  l'airatnioaphcrif[uc,  et  l'nng» 
ibentation  de  Toiygeuc  dans  cel  air  par  la  vegelation  ito  so 
troDVant  pa»  confirmeeB  nar  Ics  dcrniercs  cxpiiriencea  de 
.änelqoc«  pbysicicns  '''},  lesquclles  paroigicnt  plutöt  proQver, 
planles  ae  conlribiient  aucnncmcnt  4  augmcnter  la 
quanlite  de  l'osygene  dans  l'air,  la  Sociiiti;  dt^sire:  „Qn'on 
i'jdeaiontrepardes  observalions  et  par  des  expi5iicnccs,  d'ano 
„maniere  salisfaiaanle,  quek  aont  lea  rapporla  de  l'dir  aveo 
,leB  planleg;  qnclloa  sontlos  subnancesqueles  planles  s'ap- 
,proptient  de  l'air,  oit  qu'eitea  TCFsent  dans  celni-ct7  Quel- 
le* concluaions  cn  pcut-on  deduire  pour  le  perfectioh- 
i^eilient  de  la  physiulogie  vegötale  et  de  la  cnllure? 

•;  Thkod,  ov.  sAUssune,  Rechcrches  chirnlquet  »ur  U  Vege- 
tation. Parti  13^:4.  Spallaki^ini  ,  Rapport  da  l'air  avat 
Ut   ilrei  organUii,    Genii/t   IBD7,  tom,  1  —  Hl.  ao.     Csuftoul 

»Ol.  II.  p.  150,  ou  oiLOERTS.  Annal.  JtFky/.XIf. 

C.  c.   oaiscHüw.    Beytirige    zur   C&sml/'cKan  lunRlm^'i  4»v, 

Pflaitiinltbtitt.    Liipt.   iSlg.  %" . 
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Vn  qa«  l'analyae  chitnEqna  de«  v6g4v 
UD  granil  norobre  de  anbstancei  v^g^Iali 
m^dials  des  plantcs,  nonibrci  qui  apparemnieiit  so  troavera 
anginente  de  plus  en  plus  ;  et  conime  lea  chimialei  diff^cnt 
dam  leur«  opiniona  k  l'egard  do  la  nature  de  cea  aubitancei, 
DDUTellemotit  d^couvertes,  qae  (|iielciues-uns  ne  croieut  itn 
^oe  des  modiricalions  des  aubatances,  anl^rieurcment  eoa- 
puea,  landia  quo  d'aulrea  ]c»  prennent  pour  aulaot  da  aitb- 
lUncea  düTärcnlcs;  la  Soci^t«  däsire  '  „Une  expusiiion  «X* 
i,«Gle,  fondee  lur  dea  csraclcrta  posilifs,  des  aubstancn 
.fV^gälalea  cannuea,  ainat  que  l'iRdicalioo  de  t'usagn  <[i)'on 
„peut  faire  de  cea  alubalanccs  nouTellea,  oa  des  pl«ntw, 
„qui  lea  renfennent?" 

„Quelle  est  l'action  da  charbon  atilcnal  ea>p\ay4  h  U  pn^ 
^Gcation  et  k  la  dccoWation  de  pluaieurs  Uqueura  7  Ja*qn'i 
„quel  point  cctte  aclion  difl^re  -  t-  eile  de  celle  du  «barboa 
„▼dgötal  ?  Quola  aont  lea  caa,  dana  leaquels  on  doli  pr^Kwr 
„l'uD  «  l'auUe?  Quelle  cit  la  pröporation  ducbarbanjaninal 
(fdesttnä  ä  diiTercns  usages,  et  quels  sona  les  caractsm  ant< 
„qaeli  on  reconnait  cette  substancc  bien  pr<fparäe?" 

iiQuelle  est  en  genäial  la  natare  et  la  compoaitiaa  de  la 
„•Dbatauce,  qai  constitue  la  parlje  Icrtile  d'uo  boD  tercunT 
f,Quet  est  surtaut  aoD  ^tat  au  metnenl,  auqiicl  eile  est  poiih 
„pie  de  la  tcrre  par  ]e«  übrcs  radicales  dea  plantet  7 
jfQnellea  eoQt  lea  circonatancea ,  qui  la  rendent  «uaceptible 
„d'elre  refue  par  lea  plantes,  et  queia  sont  lea  premien 
„cbangenicna  quelle  aubit,  apres  avoir  i;ti;  puUee  par  la  che 
„Velare  dea  racioce?  El  qucls  preceplea  peut-on  düduire 
„de  Celle  counaiaaauce  pour  te  perle ctiuuuement  da  l'agri* 
„cnltnre  ?" 

Coanne  plusieura  Solutions  de  plomb  donnedt  trop  Htt* 
Tent ,  dana  l'ccooomie  domeatique ,  des  excmplea  afTraiU 
de  Icur  efft^t  iosenaible,  mala  dans  la  suitc  Irea  niiisiUe.el 
tD^me  mortel  tor  lea  hoinmea  et  lea  anitnauX)  et  cainine  il 
parait  äpieseul  etre  piouvöc,  que  Ic  cfaarbon  animal,  qii'oii 
trouve  daua  la  matiO^re  noire  de  commerce,  conuu  sona  1) 
«on  nair  f/fcoasenun«  0>eeDi'«U\i^  t.  Va.  ^co^ri^lö  de  du- 
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Ire  entifrement  le*  loliitloDa  de  plumb ,  iur  loat  mIIc» 
qui  ae  troavent  dans  l'eait  ä  boire,  Ju  Sociöt^  demaude; 
,üno  aoalyae  chimique  du  charbon  aniraal ,  commo  il  se 
^Irouve  dana  le  commerce;  — une  exposilion  d«  son  aclion 
„dans  lea  aolutiana  de  plomb  suadites,  et  de  la  luaniere  la 
„plua  aüre  et  Is  pitu  utile  dVn  faire  l'applicalign  «n  grand 
.,et  CD  petit  dans  I'^cunoinie  doDie(tii]ue?" 

„Eit-ce  quc  le  tannin  ainsi  ^il,  (|u'on  lire  de  difT^reii' 
„tea  plantea,  e»t  un  principe  r^cl  et  prupre  a  ces  plaiites, 
„oo  eit-ce  qii'oD  a  doun^  ce  Dooi  a  diffcreulea  sitbalancea 
igtir^es  de  plantea,  qui  ont  la  propri^l^  coinrouno  d'etro 
f,ä>lringeni9  et  de  pouyoir  scrvir  a  iHiinfr  du  cuir?  —  Par 
„quel  moyeii  pent-oo  lirer  cea  sub^lancea  Ira  plus  purea 
„de  diflerentea  planlea,  et  par  queJa  nioyen*  prui- oii  con- 
i,Tiailre.  qn'ellei  ue  aont  pas  mclcen,  et  ne  dißercnt  point 
(.eiitre  eile«?  —  Quelle  est  la  maiiiere  la  plus  »üie  et  la 
„pl na  prompte  de  praduiredca  aubhiancea  propres  a  tanner, 
„eo  traitant  des  charbons  de  tcrre ,  gii  l'indigo  ou  d'antrea 
^■ubiUnces  vegetaios  par  des  aciJos,  et  en  quoi  diS^re  co 
„tauDin  srtiriciel  du  Uunio  naturel  ?  —  Ne  seraint  ils  pa« 
„tous  deux  dea  subslancei  poreillca?  —  En  cas  qa'oa  par- 
„Tiennei  par  dca  recberclica  nuuvi'llea  k  unc  connaiaaance 
„plus  parfdite  des  diß'crenles  «ubslancea  k  tanoert  de  quelle 
„nlilite  pourra-t-ellc  etre  alors ,  laut  pour  lea  differena 
,,tr«£ca  et  manufactures,  ijue  pour  l'uaage  qu'on  en  lait  daof 
„U  medecine? 

iJuaqu'a  quel  poiut  coanait-on  la  nature  et  lea  cauaca 
,,täe  la  putrvfaction  des  subslaocea  anitnalea  et  vcgelales,  «*t 
„lea  inoyens  qui  sont  le*  plus  propres  ä  prevenir  U  puträ^ 
„factian  daua  dea  dilTi-retitea  circouataucca,  et  pour  dgt  buta 
„diflerena  7" 

On  dfsire  de  voir  l'^tal  actusi  d*  la  conoatsHnce  bumalna  tur 

(el  sujet  clairemeiit  et  ditliiictemant  expa^. 

„Cotnine  il  y  a  cocoi'd  uiie  grande  diversil6  d^opiniooa 

^l  beoucoup  d'iacertitude  cooceriianl   bs  crxilttes,    vera 

l,)e*quellCB  le»  oiieaux  dr  pattagt ,    i'uiiiiua  Hi>  x  tiim-i,   »o 

„r«uil«ui  iic«rlaixi««  t^pui^uMj  l«  ä4«»Vi«  <^«»tt*4  ^  \>i«  x^>u^ 
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t^otlt  Gc  qn'on  «D  (ait  par  rexp^rience,  on  par  cles  relaHüni 
„^'anteurs  bien  dignea  de  foi  ?" 

„Qne  fait-on  aul uellemeni  ilo  l'Histoire  Naturelle  dei 

•fj}6iasona  de  paisagt?  —  Quela  aunt  lea  poissona  coiinna 

-   Quellet  soat  In  direction,  le  rommence- 

„ment  et  la  im  dslear  trajet,  et^ueliesparticularitil-a  a-t-on 

„obaerv^M  a  Icur  ögard  ?" 

On  d^iire  de  volr  r^uni  laut  ce  qu'on  en  aalt  artueltemeiit,  cur- 

ä  quelquB  auue  iisflge. 
La  Sociöl^  a  propose,  dans  lea  ann^os  prcccdentes,  ]ct 
qaeKlioas  saivantea,  dant  le»  fciencet  phyaiquei,  pour  ^u'w 
y  fasse  lüpome. 


i 


AVANT  LB  1'  Janvier  1827 
„Quelles  sont  les  alterations  aalulaircs  ou  nniaiBl 
„la  aanl6  de  l'lioriiJDe,  ijue  Ich  subslances  nourrisaantes,  aoit 
.jttniiBales  ou  v<''gL'lalea,  Biibissetil,  dans  la  composition  de 
„leors  pai'tres  constiluuntes,  par  l'adion  du  fcu ;  et  c[i]ellea 
„teglca  pgut-on  en  dedutre  pour  uioilificr  la  prcparation 
„de  ccrlains  alimcnts,  a[jn  qu'il«  toient  le  miriix  sdaptfa  ä 
„la  plua  grando  nulrition  et  k  la  conservalion  de  la  näXi 
„de  l'hoDimo  V 

„Tusqu'ä  qucl  point  conDait-  oji  la  nature  et  lea  pro- 
„pri^l^B  de  celto  espece  de  Champignons,  ijui  naissctit 
„Bons  les  plancbers  de  bois ,  aurlout  dana  dea  apparleoieDli 
„bumides,  o^ila  se  multiplient  Iilm  siibitemeor,  et  cauaent, 
,,uti  peu  de  lemps,  la  putrefactioii  du  bois.  Pcut-on  deduiro 
„de  la  nature  connue  de  cette  planlc ,  et  de  la  iimiiicre  doot 
„eile  Dccelere  la  putrcfaclioa  du  boia,  des  moyena  d'en  prd» 
-„venir  ]a  naissance,  de  l'cxtirpcr  eDlicrcmeut  ou  eile  so 
„trouvo,  Oll  d'en  diniinaer  au  moius  loa  cQets  pernicicnxT" 
-  '  Comme  dans  l'Art  vetcrinaire  aa  lr«uvo  bcaiicoiip  d'in- 
dices,  qiie  les  principes  de  la  mcdecine  du  corpa  Luinaia 
y  onlctc  appliquea  iDal-a-propoa,  et  (]iie  ccci  met  peul-eiro 
des  cnliaves  aux  progrca  de  l'ait  «usdit ,  la  Socicte  dcniail- 
dc:  ,, Quelle  est  lanalugie  eiilre  les  uialadics  ajrant  le  plai 
„Uea  ctMZ  DOS  bctea  dame&ü(iacR,  c\.\»  inaUdiei,  des  bom- 
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„tueif  taut  k  Hgard'  de  la  naisaauce,  de  la  marolie  et  ^ff  l'U- 
„tnc,  que  priucipalem^nl&Ia mattiere,  dontcesmaladieBdoi- 
„vetit  eiro  Iraiiccs?  En  quoi  diiTüreDt- ellea  Ica  unca  des 
„aulrei  S0U3  IciirsdilTeretits  rapporls?  Commeiit  cette  difle- 
„rcnce  peut-  die  lilM;  espliquce  par  la  dilr'ürente  conslilu- 
„tiön  de  rhomtne  et  des  aajmaux,  et  qucis  principea  faut-il 
,,iaivre  dans  Tai  t  vclöiiuaiie,  pour  pai  venir  a  bicn  cnniiaj- 
„tre,  et  a  fraitcr,  ilo  la  mauicro  la  plu«  foadeo,  les  maJa- 
„dies  des  bett's  domcsliques  ?" 

Cummn  on  ne  Talsoit  ussgo,  il  n'y  a  que  peu  d'anneea, 
de  la  pompo  pQeumatique,  que  pour  des  expecienoea  pbyii- 
-ques,  et  qu'oa  so  seit  mainlcoant  trcg  uülemcDt  de  celte 
machine  dans  plusicurs  fabriques  de  l'Angleterre  et  de  l'Al- 
lemagne,  sait  pour  faire  boaillir  l'eau  an  moycii  d'uoe  cba- 
Icnr  beaucoup  moiaa  furle:  procodo  qu'on  a  commerce  k 
iDtroduire  dans  los  railiDeries  de  sucro  en  Anglv  terro  ,  aui- 
vanl  l'iuveiition  de  noWAito  et  nouGsoN,  —  soil  pour  fairo 
piinetrer  mieux  la  matiero  coluraDte  dea  teinturea  dans  les 
etoJTcs,  qu'on  veut  tciudre,  dans  des  cbaudiüres  fermec», 
moycnnatit  la  prcssion  de  l'air  ntmospLi'riquc,  qu'ou  y  in- 
troduit,  aprca  ovuir  fait  rar<^riec  l'air  qui  etait  daua  la  cbau- 
Giere,  la  Snciete  dcmacdo:  „Dans  quclies  aulres  fabriques 
„011  manufacturea  onpourroit,  d'apres  des  principcs  pbysi- 
„gnes,  iulroduiro  avcc  avanlage  l'usago  de  U  potnpe  pcca- 
„rnfttiquo  pour  Tun  oa  l'aulro  but?" 

„A  quel  degre  la  connaissaaco  dca  principea  constilnants 
„des  subslances  animales  et  vcgetales,  cst-clle  clendue  par 
„les  cxpL'rienccs  inlcreaeantcs  de  naACONiroT,  daaa  ksqiiel- 
„Ics,  BU  moycn  de  l'acide  Bulfuiique,  ces  aiibslanccs  sont 
„coQTcrties  cn  autres  aubatances  Irtis  difTerentes  *}.  Les 
,,reaullats  de  ces  expcrionces  aont-ils  etitieremetit  confir- 
„mcs  par  dca  experieuccs  Tcilcices?  Qu'ust-ce  que  des  ex- 
„p^riences  de  cc  gcure  fönt  voir  au  reste,  ca  Ics  essayant 
„lur  d'aalrcs  substanccs ,  qu'oa  n'y  a  paiut  cncore  soutni- 

*)   Joarnat  da   Chsmie  et  dt   Physiqua  Xil.   172   en  XIII.  II3. 
ScuwEiacsRs  Journ.  XXVll.  31S  et&KVK.^i,^. 
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„•et  ?  Et  qaeli  sranttgM  poorroit  ob  thvr  d^nna 

/,tition  de  cette  nstnre,  paur  obtenir  des  r^iuUata  ntilei?' 

,,Vn  qne,  depuis  pen,  oo  a  appris  par  de*  expcrienCBi, 
„que  le  feu  ot  la  üamme  peuvent  preadfe  nn  degrä  d'acti- 
„vite  Irea  considerable,  au  mojoii  d'an  (orrcnt  de  V>p«nr 
fid'cau,  appliquü  d'une  certaitie  mauiere,  ou  demandaf  do 
,, quelle  maoicro  ot  dans  qiiels  cM  on  pourrait  cn  tirer  dei 
„effets  avantagoulc,  soit  dans  l'economie,  soit  dans  Üb  £ibri- 
t,qat»,  et  dam  tan»  les  cai,  oü  il  importe  de  doaner  plu 
„d'aclivite  au  feu?" 

SaHWE[<s(iER,  Journal  far  Chemie.  XXVIII.  29g. 

jtQuellei  sont  lea  gonrea  de  fabriquea,  qui  commaniqnent 
jitH'alinoapbeTounequalitcnuisiblc  3  larcspiration  de  l'hom- 
'„me?  Cet  eiTet  uniaible,  que  ces  broncLes  d'iadustrie  pro- 
„duiacnt  sur  la  sanl^  de  l'homme,  est-il  ai  considerablt, 
„qu'il  exige  quelque  prcvision?  En  ce  cbs-1^,  quelles  aoot 
„lea I pröcauticus  ä  prendre  clana  l'ülablisBetncnt>  ou  daiu 
ijl'etat  actuel  de  cea  fabriques?" 

jjQuelleg  aoiit  lea  maladies  du  corpa  Iinmain,  doDt  OU 
upeut  dire,  que,  d'oprea  des  priucipca  physiquet  et  chimi- 
),quea,  on  lea  conuait  et  qu'on  est  cn  etat  d'en  concltirai 
,,qusla  aont  lea  reiriedea  lea  plus  edcacea  contre  cea  inala- 
,jdie()  et  de  quelle  tnaniere  ils  opdrent  daua  le  corp*  tto* 

„Quelle  est  la  meilleure  maniere  de  prcparer  /m  Sutfa- 
„tes  de  Quinine,  taut  ä  l'egard  de  leurs  vertut,  qu'ä  IMgtrd 
„de  la  quanlite  produite  et  du  tnunagement  des  fraii.  Eä 
),quoi  diOcront-ils,  tant  sous  dea  rapports  pbyaiquea  qofl 
„aous  des  rapports  purement  chimiques?  Quelsaont  I«aoa> 
tjfBcterea,  anxquel»  od  peut  les  reconnaitre  avoc  sänl^ 
„pour  decouvrir  touto  fahilication  ?" 

„Qa'est'ce  que  lea  obaervations  faiteaen  beancoup  d'en* 
„droita,  daua  l'hiver  de  iSaS)  sur  le  froid  rigoareiix>  oot 
.,dcmonfre  ä  plitMeurs  ögard»,  pour  l'niismedlatioH  de  noi 
y^consa JasaDCcs ,  phyiiqueSf  specialemiiii  ijuatil  ^  lath^oria 
„de  la  congcUtion'    V»iniVea  oVtMMttiuut  dea  efibla  «>lr*> 
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erdinalres  oa  moins  conntis  «t  peroicieox  du  dernier  ttoü 
si  violcDt,  y  en  a-t-it,  Jorit  on  piiiase  düduire  des  prScep- 
tea  nliles,  pobr  ponvoir,  pendant  los  hivers  ngoureUx,  se 
garaatir  I0  mieux  conlre  ces  offeU?" 

On  ne  desire  pas,  qu'en  r^pondant  k  cette  qaeition,  cd  dooDe 
dei  K^riei  d'observalions  tli«riiiaiiietrii|u«s,  ä  moint  qu'ellei  puUiest 
xervir  il  conßrmer  co  qa'an  veat  so^tetilr. 

„Quols  ont  (.'[ß  Ici  cJTels  pernicienx  et  extraordinairea 
,,dii  froid  vif  de  riiiver  de  iSaa  aur  Ics  arbrisacaux  et  les 
„plantrSf  suttout  4  l't'gard  de  ccux  qul,  pour  Icur  ulili- 
„le,  BoDt  ciiltivi-5  dans  Ici  proviDces  Beptenlrioualca  do 
„CO  Royaumei  cotumo  aassi  dans  d'autrci  paySf  doDt  Ja 
„tcmpL-rature  ne  diflero  gneres  de  cello  da  ccs  provincea? 
„£t  qoeU  priiccples  pourroil-ou  dcduire  de  co  qu'on  aob- 
„aervü  de»  eSclt  pcrnicicux  des  gelecs-tur  les  arbres  et  lea 
„planics,  poQr  Irouvcr  de«  moycns  de  prevecir,  cu  ^nel^ue 
I  „mauiere,  ces  olTets  dans  Ics  biveia  rigourenx?" 

Attenda  qiie,  actuellement,  on  n'empJoie  paa  DDignement 
1«  Tapcur  comino  force  motrice  dans  les  machincs  ä  vapeur, 
tnaia  qu'un  s'eii  acrt  mcmer  avcc  bcaucimp  d'avantago,  & 
plnsicura  eScts,  comme  daua  les  blancfiissciics  de  £1,  dan« 
Ics  eerres  cbaudea  pour  la  cullure  des  plantet,  ainsi  quo  dans 
la  pri^paration  dej  alimcuU,  la  Socicie  demandc:  „Peut- 
„on  juMf  1  sur  dos  priucipea  bicn  Jondi^a,  pour  qnclles.fa- 
„briqu  j,  on  pour  qnels  uaages  domealiques  on  ponireit 
,,omp1oyer  la  vapeur?" 

Comme  lea  diflTerentca  brancbes  d'Hiatoi're  natnrello  lont 
devenucs,  depuis  plosieura  anuces,  trop  ^Icudues  paar  6tn 
cnaeignecs  dana  leur  cnticr  dans  ane  anni^o  acadcmique,-  od 
demande:  i,Qub1  cboJx  il  y  a  ä  faire  dans  rcDscignement 
,,de  l'Hialoiro  tmlurcite,  afin  d'en  traitcr  seoletnent  ce  qoi 
a,pcut-etro  uIUe)  tant  dans  la  Tie  comatuue ,  qu'a  dtiutrca 

„Qu'est-ce  qu'oo  doil  penser,  iniTant  l'expcnence  et 
,,des  obiervatioo«  fidcllcs,  da  la  vraie  nature  des  fievros, 
„aoanD&s  paerperalf?   Doit-on  los  regarder  oarame  uns 
a.aiBlBdie  psttictilieie  et  d^pendante  d«  V«\.«l  &«v  ma^^xv 
A.,;jI.  d,  Phjr.k.  ß.Ö3.  Si.  a.  I.iSi&.St.E.. 
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,(,cii^S?  Oa  soot-elles  accidentellei,  et  prennent-oUea  ti 
„origine  de  cauies  externes  et  diOerentes?  £st-ce  que  la 
„groasesie,  ensuile  raccoucLemcnt  pourroientcauscr  quelqoe 
„düpoaiiioD  h  ceUc  maladie?  Doit-  on  rcgarder  quelque  in- 
„fioiTimstioi  ,  sD>t  vrai,  soit  appareale,  dans  le  penton^r, 
iiComme  la  cause  procbaine  de  celto  maladie,  od  est  -  ce  qne 
„des  inCanimalioaa  de  la  maince,  des  inteitini  et  d'antres 
„partiea  pcuvent  egalcment  y  contribuer?  N'eat'il  pas  tres 
dVrniseoiblablc,  quo  lo  «oin  d'entretenir  les  eracualions  dei 
„intestim,  pondant  Ics  dcrnier«  moU  do  ta  grosseste,  et  dani 
»les  Premiers  jours  apres  raccouchcriitnt,  doit  etrc  regarde 
,iComnio  nn  remede  prophylactiijue,  ponr  prevenir  ä  tenw 
„celte  maladie  si  datig^reuse?  Quedoit-on,  en  auivant  dei 
»gpriDoipeg  pathojogi^ues ,  penser  de  i'actioa  du  ueccnr» 
„doax  dans  cettr  gtuve  maladie? 

,,Qne1ques  m«dociDsont  eledepuislong^tenipa  d'opioioiii 
„quo  plusiears  maladie«  de  la  peati  aont  caasecs  par  do  trös- 
,)petita  insectea,  inviiiblea  ä  l'ocil  nud,  soaa  l'cpidetotei  tan- 
„iis  qnc  d'aiilres  n'adniettent  pas  cette  opinioa.  La  So- 
,,cii^te  dösire  donc  savoir,  sur  quel  fondement  on  «  adopte 
„l'cxialence  de  cea  inaectes  sons  rcpiderme,  ou  qnelles  ob- 
„aervationa  y  ont  contribu^?  Et  ea  caa  quo  «ette  sappaft- 
„tion  aoit  fondee:  qu'eat-ce  qu'on  on  pourroit  dedairV)  j 
,,pour  am^liorer  le  traitement  de  qnelquea  msladiea  cata-  > 
„n^ca  ?" 

ComiDe  il  7  a  dea  obtervations ,  qui  par^saent  d^mon* 
Irer^  quo  le  d6veloppen]eot  dea  graines,  qui  De  sont  pu  l 
des  demierei  aonceai  ou  des  plantes  ^trangereai  qui  viea*  ' 
ineatäe  loiot  peut  elr«  favorise  et  cxcilc  par  des  lubitai^ 
cea  oxygenceaj  tanclia  qiie  les  memea  sabstances  n'ont  pu 
enle  meine  cffctdans  d'autrca  casj  on  demande:  ^  ,ji!zi»- 
„lo- 1-  it  des  moyen» ,  eniFant  des  cxpöiiences  bion  vcnfi- 
„cea,  duni  on  puisae  ae  aervir  avec  succesj  pour  faToiiftr 
j^e  ^cvetoppemeot  dea  graises?  Si  c'estoinii,  quels  t 
„cta  moyeiis,  et  de  qu^Uo  maniöre  duiveut-ila  6tro  t 

^Quel  Mt  l'eUt  LCtuft\  ^m  «oiiDaiaaaticn  goncemut  b 
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„moDTBrnent  des  aaci  dtns  les  plante*  7  Quelln  soot  le«  ob- 
„»orvaliona  et  les  expi^riences,  qui  fourniiwot  qnelque  Iq- 
i-micro  «or  la  cause  de  ce  mouyement,  et  tor  te>  vai«i«aux 
„OD  urganes,  dans  lesqueli  cc)uj-ci  a  Üeu?  Qu'est  ce  qu'on 
„peut  reg  arder  comme  sniTisamment  proav6  par  dea  experi- 
„enccs  bion  Tcriflee*  de  tont  ce  que  Je«  Phyiicieni  ont  ecrit 
„aar  co  aujet:  qu'est  ce  qu'on  doit  considüret  m  elre  en- 
„core  motai  prouvc  ouieulemeiit  hypothctique?  Et  quelle 
„ulilit^  peot  on  lirer  de  la  couDaiisance  acquiie  k  cet  4gard- 
,.pour  la  culture  dei  plantes?" 

„Quelle  cit  l'origine  et  la  natura  de  ce  que  grsw,  Dir 
„HAUBi.  et  d'autrei  ootnomme  Cambium  dans  lei  tionetde« 
-jjarbrcB  etdes  arbritieanx?  Eit-ce^quc  c'egtTraiaieiil,  com- 
„uie  pluiieorsPliysicien»  oDt  BUppoii^,  uae  subslance  pirti- 
„culiere  bleu  differcDte  des  aatres  sucs  des  plantes,  de  la 
„qaclle  le«  ooiivellei  coucbea  de  boia  et  d'ccoixe  sont  pro- 
„diiilei?  Ou  eal-ce,  comaio  quelques  oulrcs  Phyiicieiu 
„suppoaeDt,  uoe  substanco  dcja  organisee,  qtii  se  dcTelop* 
t>pe  ?  Quelle  ulilitä  peut-on  tirer  de  co  quo  nous  coniiAia- 
Jasons  de  cette  substaDccj  poui  la  culture  des  plaotes  utuel- 

On  tronve  lei  prlndpales  opmlons  snr  ce  iDJet  dam  roarrate 
de  c,  n.  SCHULTZ,  dia  Natur  d«r  lebandigaa  Pfiantaa.  i  Ttieil. 
Seite  6l0. 

„Qaelle  eal,  ea  generale  la.  diETereoce  entre  une  mixtion 
i^ecanique  et  une  unioo  cbimiquo,  maU  aurtout  dans  lea 
„Quidea  ueriformes:  et  de  quelle  manicre  peut-on  coDtiaitre 
„avec  cerlitude,  qu'un  coinpoge  de  dcux  uu  plniieura  corp* 
„solides,  mais  surtout  celui  de  deox  ou  pluaieurs  especes 
„d'air,  consiite  en  une  QnioB  cbimique?" 

Od  d^iire  qu'on  fasle  attention  aux  pb^noaiciiea  ^eciriques, 
qui  ont  lieu  pendant  l'uaioa. 

(Le  Programme  de  la  Sociale,  qui  vient  d'^tre  publik  en 
Hollandais  ,  conticnt  plusienrs  autrca  questions,  qui  ont  nn 
rapport  spccinl  ä  ce  pays ,  et  aux  quellcs  on  ne  peot  alten" 
dre  des  repoiisses,  que  des  savantf  qui  pvurentlire  oe  pro- 
grammt  cd  otigin«!.  Celui-ci  ■•  ttauv«  «slr«  waXctt  ^hb^'«». 
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■uppliSmeot  h  }»  Gazette  de  Harlem  du  3.  Tttin,  npudn« 
par  toutB  l'Europe.) 

Le  ptix  pour  udo  reponie  aatiifaisante ,  a  cbaciiiifl  äet 
qacitioDf,  eat  UDC  mcdaille  d'or  ds  la  valeur  de  i5o  florint^ 
et  de  plas  une  gratification  de  i5o  florina  d'  Hollsnde.  II 
fant  adrcificr  Ica  reponses  bien  üsiblctnent  ccritcs  en  Uol- 
landoia,  Fraagois,  Aogloia,  Latin  au  Allcmond,  mala  non 
cn  caracterea  Allen] an ds,  aüVanctiics ,  avec  des  billets  de  I« 
nmnier«  nsiicej  a.  u-  v^n  uxaüK,  Stcretnire  pcrpetnel  de 
la  Socicte. 


IX. 

jiu&zug   aus  dem  Frogramm   der  K.  ^kadernie  der 
mjflnfcliaßen  zu  Faris,  für  die  Jahre  tSuy  u.  i8a8. 


Id  der  SirzoDK  vom  5-  Juni  d.  J.  befclilor^  die  Akademie  dje  Preii- 
fraee: 

l)  Ditermiaar,  vor  des  axperiencet  multipliiai ,  la  darulti  fa'M' 

ijuikrent   Iti  liija!de$,    et  tpecioUmenC  la   mercure,  i'eaa,  tal- 
cool  et  l'elher  suljuriqaa,    par  des  compreitionl    efuiuaJentW 
aa  poids  da  plusieuTi  atmoiphirei  i 
9)  Mettirer  Ul  ejfati   da  la  ckaleur  produUi  par  ces  contprif 

abermals  zu  wiederholen,  weil  von  iSen  ein^elaurenen  drei  Ai» 
haodlungen  keine  den  Preis  zu  verdienen  Tchien.  Ziigieicli  wer- 
rien  die  Üewerber  auf  einen  bei  dem  GcgenÜaiid  der  Preiifrage  bi) 
jetzt  Uberrehenea  Umfland  aufmerlirBni  gemacht,  auf  den  äülnlkb: 
dfir»  Jie  Coniraetion  einer  Flütneliett,  wie  man  lie  in  GefÜßen  bi- 
obachtet,  deren  innere  und  üufsere  Obertläciie  einen  Druck  erld- 
de(,  nur  die  Differenz  der  Volumeniverringerung  der  FlUfligkeit 
und  der  Siibftanz  des  Geftrses  iftj  dafs  man  alfo  die  Coniraction 
diefer  SubRanz  befanden  zu  bedimtnen,  und  danach  eine  additive 
Correclion  aa.der  fclieinbaren  ,CDQlractian  der  F  IDfligk  ei  t  anz  übt  In- 
gen liabe,  um  den  Werth  der  wahren  zu  eriialten. 

Die  Bewerbunftszeil  ift  bis  zum  Ken  MSrz  Iga?  rerlängert, 
der  Preis  wie  varliin  eine  goldene  Medaille  voll  Jr«tii«/änJ  Fran- 
ken Werth.  ( Dal  Weilere  In  den  Aon.  de  Cbim.  et  Bbjt.  Mal 
1836.  p.  99) 
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4NNALEN  DER  PHYSIK. 


HHGANO  182B,    SIEBENTES  STI  OK. 


I. 

U  e  b  t  r    die    Schtv  e  fe  Ifa  lue; 


J.    J.   B  E  A  z  E  L  t  u  9. 
tFortfetzung.) 


IV.  MolybdSa-Schwefeiralze. 
a.   SchwefelmolybJän  {MoS*)    ond  JeJTen  Salzt. 

m  hat  bblier  keine  befondere  Aufmerkfamkeit  aiif 
Scliwefelmolybdän  verwandt,  welcliea  man  erbiUtt 
111  man  die  Säure  mit  Schwefel walTeritoff  zerfet'/.t, 
Ij  wenn  man  diei'e  ReduclJon  miltelfl  Schwefelw  ■'•'- 
loffs  bei  einer  faiiren  Auflofuiig  verfncbt,  die  FluT- 
teit  znerfl  bJau  wird  nnd  Scliwefel  niederfällt,  Ta 
)  man  auf  diele  Weife  nur  ein  Gemenge  von 
iwefel  und  MoS''  erhalt.  So  hatte  es  Buchoiz 
Hl  gefunden.  Wenn  man  aber  SchwefelwalTerfloff 
die  concentrirte  Autlofung  eines  molybdanfaureii 
tes  mit  alkalifcher  Balis  leitet,  fo  wird  dua  Gas  ab- 
Üxtj  mit  derfelben  Begierde,  wie  von  dei.i  Alkali 
Xtchj  und  man  erhält  ein  molybdängefchwefeltes 
i,  aus  welchem  Sauren  SchwefelmolybdSn,  MoS*, 
lerfchlagen. 
wld.PbjCk,  B.ei.  SuS.J.xii/i.^x,-]. 


J 
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Anf  diefe  Weife  wird  daflelbe  in  Form  eines  ent- 
weder dunkelbraunen  oder  faß  fch^arzen  Pulvers  er- 
halten  9  je  nach  der  yerfchiedenen  Concentration  dei 
FlüTGgkeit.  Bei  diefer  Fällung  mufs  man  einen  Ue- 
berfchufs  von  Säure  hinzufetzen  und  den  Niederfchla{ 
damit  digeriren,  weil  es,  in  Wafler  fchwerl^eliche 
molybdängefchwefelte  Salze  mit  Ueberfchufs  an  Schwe 
,  felmplybdän  giebt  ^  welche  fich  zuerft  abfcheiden  unc 
von  den  Säuren  zerfetzt  werden  rnüHen.  Es  kann  als 
dann  ausgewalölien  werden^  wobei  ein  wenig  in  Waf 
fer  aufgeloft  wird ;  dagegen  wird  es  immer  aufgeloA 
fo  lange  es  eine  Portion  Schwefelbgalis-zurückhält.  Ge 
trocknet  ifl  es  ein  fchwarzbraunes  Pulver,  welches,  au 
Porzellan  ausgeltrichen ,  einen  dunkelbraunen  Stricl 
li  fert.  Es  verhält  fich  fogleich  verfchieden  von  den  ho 
heren  Sulfureten  der  weniger  elektropofitiven  MetalL 
darin ,  dafs  es  unter  dem  Trocknen  oxydirt  und  fauei 
wird,  dafs  es  mehr  wiegt,  als  es  nach  der  Berechnung 
muls,  und  dafs  es  das  Papier  mürbe  macht,  je  mehr 
]•  langfamer  das  Trocknen  gefchieht. 

Es  wird  nicht  befonders  leicht  in  -kanfiifchem  Al- 
kali geloli,  wenn  nicht  durch  Kochen,  wobei  es  in 
defs  theilweifg  zerfetzt  wird,  anf  die  Art,  die  weiter 
hin  angeführt  werden  foll.  Es  zerfetzt  die  waflerßofi 
ge&hwefelten  Salze  träge  und  treibt  erß  bei  Hülfe  vei 
Wärme  den  Sciiwefelwaflerfioff  adsi  Am  beßeti  wi» 
es  von  Schwefelbafen  aufgeloü 

Molybdängefchwefelte  Salze  werden  am  leichte 
Ilen  erhalten ,  wenn  ein  SauerAoffTalz  durch  Schwe 
fei waflerftoflE"  zerfetzt  wird;  die  Zerfetzüng  gelchieht  ii 
verdünnten -AüflSfungen  langfam,  aber  in  concentrir 
ien  fchneU.    Die  Äuflofung  wird  dabei ,  wie  ein  fan 
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r«s  cliromfaures  Salz,  rolh,  oder,  wenn  «s  niclit  vöU  ■ 
lig  frei  von  Eifen  war,  rothbrann.    Diefe  Salze  find 
fcbön  rolh,  wenn  fic  vöJlig  rein  lind;  ein  felir  gerin- 
ger Eifengelialt  verdirbt  ilire  Farbe,  die  aledann  braun 
wird.     Ein  Ueberfcliufs  von  Scliwefelmolybdiln  giebt 
ebenfalls  eine  dunklere  Farbe.  Üeim  Verdiiniten  riecht 
die  Auflörung  beAändig  nach  SdiwefelwalTerlloir,  aber 
za  Anfange  fällt  nichts  nieder.    Das  Schwefelmolyb- 
dfin  zerfetzt  nicht  die  Verbindungen  der  alkalifchen 
Metalle   mit   4   Atomen    Schwefel,    und    wenn    man 
Scliwefelmolybdän,  das  gefällten  Schwefel  luechanifch 
eingemangt  enthalt,   mit  einer  alkalifchen  Baus,  be- 
fonders  mit  Hydraten  von  Erden  kodit,  fo  bildet  fich 
■ueril  eine  Verbindung  von  4  Atomen  Schwefel  und 
iSHmacli   ein   molybdäugefchwefeltes    Salz;    war    die 
^eage  der  Balis  nicht  hinreichend  zu  dem  letzteren, 
Xcerhltltnian  nur  die  erltere.    Beim  Glülien  werden  fie 
Ztvletzt;   diejenigen,  welclie  das  Radikal  eiiiea  Alkali 
«der  einer  alkalifchen  Erde  enthalten,  verwandeln  ficli 
an  eine    Verbindung    des    Badikales    mit    4    Atomen 
fiohwefel  und  in  graues  Schwtifelmoiybdän,  das,  wenn 
"Waffer  hinzugelölzt  wird,   unaufgelöfi  bleibt.       pas 
Ktliumfak  wird  hiebei  ungefähr  zu  |  zerfetzt,  das  Na- 
triumfalz mehr  und  die  übrigen  gänzlich.     Die  mo- 
^bdüngefchwefeltcn  Salze  mit  fchwächeren  Schwefel- 
ifen  geben  Schwefel  ab   und  laffen  alsdann  eine  Ver- 
Üidungvon  Schwcfelbafen  mit  baEFchem  Schwefel- 
lolybdän ,  Mo  $'■,  zurück.     Der    Luft    in    aufgelößer 
Brm  susgefetzt,  halten  He  Geh  ziemlich  wohl,  venn 
la  Salz  auf  jedem  Atom  Schwefelbalis  2  oder  mehre- 
I  Atome  Scliwefelmolybdän  enthält ;  dagegen  weiiÄew 
I  fehr  rafch  oxydirt,  felbß  in  Eeftat  G«fto\\,  ^Nwm.'äÄ 
t 


w 
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eifiAn  Ueberfclmra  an  Bafie  «nihallen,  und  es  'wird  ein 
ntolybdänraures  *  ein  unter  rdiwefligfau res  nnd  ein 
fchwefligfaures  Salz  gebildet,  mit  ZurücklafTung  ei- 
nes neutralen  molybdängefchwefelten  Salzes,  welolies 
endlich,  wenn  man  es  nach  dem  Eintrocknen  be- 
Bündig  -wieder  auOöß,  oder  es  am  Verdunßen  hindert, 
allmälig  einen  graubraunen  Niederfchlag  von  einem 
mit  SchwefelmolybdSn  überTattigten  Salze  abfetzt, 
wobei  die  rdiöne  Farbe  derLöfung  dunkler,  undurch- 
[ichtig  fchwarzbraun,  hranngrün  und  endlich  rein 
blau  wird.  Zuletzt  bleibt  ein  Gemenge  von  SchweW 
mit  dem  überfättiglen  Salze  ungeloA  zurück  und  in 
der  Äuflöfung  rchwefellaures  und  molybdänfaurea  Kall 
neblt  molybdänfanrem  Molybdanoxyd.  Von  Säureu 
werden  fie  mit  Entwicklung  von  Schwefel wafferiioiFgaf 
und  mit  Fällung  von  Schwefelmolybdfln  zerfetzt.  .Diif 
welche  eine  Einmengitng  einer  höher  gerchwefeltcä 
Bafia  enthalten,  lalTen  eine  weifseoder  hellbraune,  niü 
gefälltem  Schwefel  vermifclite  Maffa  fallen,  die  ball 
dunkler  wird  und  die  braunere  Farbe  des  Schwefeli  i 
molybdaus  erhält.  •  ■, 

Von  Oxyden,  welche  ficli  leicht  rcdnciren  lilTari 
werden  diefe  Salzo  auf  ahnliche  Art  wie  die  arfenikg4 
fchwefelten  Salze  zerfetzt.  I 

MoJybddngefcfiwefeltea  Schwefeltalium.  Di«fl 
Salz  wird  am  bellen  auf  folgendeArt  erhallen,  Kolilat 
fauresKali  wird  vermifclitmit  etwas  mehr  Schweüslf« 
erforderlich  ift,  um  ea  in  KS">  zu  verwanddn,  i 
mit  Kohlenpulvei-,  um  das  gleichzeitig  eatAalu 
fchwefeUaure  Kali  zu  zerfetzen,  und  endlich  i 
nem  grofsen  Ueberfchufs  von  gepulvertem  natürli 
Sciiwafelmolybdan.    Hierauf  bringt  man  die  Stlzma^ 


.^  einon  heffiTchcn  Tiegel,  bedeckt  fla  tnil  Kohlanpul*      ^H 
ter  und  erhitzt  lie,   zuerlt  fo   gelinde,    dafs  ein  mit        ^| 
Schwefel  überDtttigtes  Sdiwefelkalinm  entßeht,  wosu 
M  der  Glühhitze  nicht  bedarf.     Nachdem  kein  Schwe* 
iel  mehr  um  die  Fugen  der  Tiegelbedeckung  brennt, 
wird  das  Feuer  bis  zum  Glühen  verltSrkt,  und  diefe» 
lö  lange  fortgefetzt,  als  die  im  Ofen  aufAeigenda  Luft 
^och  nach  fchwefliger  SSurerieoht.     Dabei  wird  vom 
ScliwefelüberfchuisSchwefelmolybdSn  erzeugt,  das  aua 
Äer  Verbindung  6  Atome  Scliwefel  austreibt,  die  den 
Geruch  von  fchwefligerSSureumden  glühenden  Tiegel 
VsTorfacIien.  Bei  meinem  Verfuch  wurde VVeifagiühhit- 
U  angewandt  unddiefelbe  5  Stunden  lang  unterlialten. 
Die  erkaltete  MaiTe  war  fchwarz,  porös,  ungefchmol- 
sen,  erhitzte  lieh  gelinde  mit  WalTer  und  gab  eine  tief 
innkelroihe  Auflöfuug,  welche  ganzlich  undurchßch- 
1|g  war.    Diol'e  wurde  in  einem  cylindrjfchen  Glafe  bei 
'^  40"  verdnnAet,  wobei  lieh  dunkelrothe  Kryßalle  bil- 
Mkten,  welche  herausgenommen  und  auf  Flielspapier 
gktlegt  wurden.    Nachdem  diefes  die  Mutterlauge  ein- 
gefogen ,  hatten  die  Kryltalle  im  Hellexe  vom  Licht 
den  fchSnIten  grünen  MelallglanK  und  glichen  beim 
erßen  Anfehen  zerbrochenen  Flügeln  von  Melolontha 
oder  Lytta,     Sie  bilden  4  ""d  Sfeitige  Prismen,  mit 
S  flachiger  ZuJpitzung,  deren  faß  dreifeitige  Flüchen 
bei  flüchtigem  Anfehen  einer  Zufammenhaufung  von 
Oclaedern  gleichen.     Die  Lölung  diefer  Kryltalle  in 
IftTaffer  hat  eine  fchön  reihe  Farbe,  wie  die  einer  fehr 
Ifncentrirten  vom  fauren  chromfauren  Kali,  und  bei 
nier  höheren  Temperatur  gefälligt,  fchiefsen  wSli- 
■tad  des  Erkaltens  kleine  vierfeitige  Prismen  an ,  wel- 
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flexft  «inen  fchÖnen ,  grünen  Metallglanz  zeigen  uni 
beim  Durcbfehen  fcliön  rnbinrotli  errcLeinen.  D«r 
Sruch  diefes  kryAalli Erlen  Salzes  iA  glafig,  uneben, 
und  reflectirt  eben  fo  IchÖn  grünes  Liebt,  wie  dia 
Kryfiallfläcben.  Biefea  Salz  ift  vielleicbt,  hinScbtlidl 
feines  reiclien  Farbenfpiela,  eina  der  fcliönlten,  irM' 
die  Chemie  aufzuAveifen  hat.  Es  giebt  ein  Ichön  datb> 
Itelrothes  Pulver,  iirelcbes  üch  unter  der  Pißille  uin 
isinnien drücken  läfst,  und  dann  glänzend  und  grün  wird. 
Ea  enthält  kein  Krj-ftallwaffer.  Giefst  man  feine  AuflS-. 
fung  in  Alkohol,  fo  fallt  es  in  Form  eines  zinnober" 
rothen  Pulvere  nieder,  und  aus  der  gemiTchten  Flüfi 
£gkeit  fchiefsenzinnoberrothe  Schuppen  an,  welche, 
lierauagenommen  und  getrocknet,  einen  grünen  Me- 
tallglanz  annehmen.  Die  mit  Alkohol  vermifchte  Auf- 
lölung  iA  rdiön  roth  und  giebt  nacli  dem  Verdunilan 
flin  angcfchoITeiiea  Salz,  dem  Niederfclilag  vöHig 
gleich,  aber  in  geringer  Menge,  woraus  man  fchlie- 
f«en  kann,  dafs  die  molyhdängerchwefelten  Salze  kei- 
ne folche  Zerfelzung  von  Alkohol  erleiden  ^  wie  dit 
arrenikgefchwefelten. 

Ich  habe  fowolil  das  nndurchßohtjge,  unt^r  fort- 
gefetzlem  YerdunAen  kryAalliUrtc,  als  such  du 
durchfichtige,  während  dea  Erkaltens  angerchoßena 
Salz  analylirt,  auf  die  Weife,  dafs  das  trockne  Soli 
durch  Salzfäure  zerlegt,  und  das  UngelüAc  gut  aiisge- 
Ixugt  wurde.  Das  erße  gab  a,4c)7,  und  das  andere  a^ 
feines  Gewichla  an  Chlorkaliuni.  Aus  beiden  ward»! 
nach  AuflÖlung  des  Salzes  in  WalTer,  o,oo5  Grm.  Mo- 
Jybdfliifäure  erhalten,  gebildet  beim  Glühen  der  Salz- 
tnaire,  durch  HöAung  einer  kleinen  Quantiat  Schwer 
^iniolybdan,     we\d\e    JlQu\     ku.ä<Na^Cclhwal^er    folgl& 
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Vipi  diefe  abgezogen ,  fo  Lleiben  0,49a  hia  o,4g5  rei- 
^9  Clilorkalium.  Nimmt  man  an,  äaü  die  VerLin- 
tlmg  gleich  zufammengeretzt  iÜ  mit  dem  neutralen 
lanerftofffake,  fo  befteJit  fie  am  KS'+2MoS3;  der 
)crechniiiig  nacli,  foll  lie  aUdann  0,495  Chlorkalium 
taben  und  beliehen  aus 
I  SchwefelkalJDin     ■    •    '^6,5J 

1  ScfawefelraoIybdSn    .    63,43 

•■  100,00 

I  Obgleich  diefes  fowohl  für  die  Zufammenroizung 
pB  Schwefelmolybdans,  wie  für  die  des  Salzes  j  als 
fecilich  beweifend  angefehen  werden  kann,  fo  itellte 
9i  dennoch  zum  Gegenverfiich  dalTelbe  Salz  durch 
hrfelziing  des  neutralen  SauerßofFfalzes  mittelfi 
IBiwefelwafferfloffgafes  dar ,  wobei  ich  nach  Verdnn- 
Ing  das  nämliche  kryAallifirtc  Salz  erhielt. 
f  Verraifcht  man  das  molybdängcfchwefelte  Scliwe- 
l&alium  in  einer  nicht  -zu  lehr  verdünnten  Auflö- 
jtig  mit  einer  viel  geringeren  Quantität  von  Säure,  als 
llr  Zerlegung  dolTelben  erforderlich  ift,  fo  wird  die 
jlrbe  der  Auflofung  verändert,  indem  iie  dunkler 
Ird,  aber  es  fällt  nichts  nieder.  Bei  freiwilligem 
brdunlten  gelatinirt  fie  erß  und  trocknet  alsdann  zu 
lier  fchwarzgrauen  glänzenden  MalTe  ein.  Diefe  Ep- 
beinung  beruht  auf  der  Bildung  eines  mit  Schwefel- 
WybdSn  überfättigten  Salzes,  welches  am  leicliteßen 
E  Jich  erhalten  wird,  wenn  ina.n  das  neutrale  Salz 
It  EffigfSnre  verfetzt,  bis  es  fauer  auf  Lackmuspa- 
fit  reagirt.  Diefe  Säure  zerlegt  im  verdünnten  Zu- 
Itide  nicht  das  überfätligte  Salz ,  aber  das  efligtauro 
tii  verdrängt  den  gröfäten  Theil  dellclbftw  Q»a  is« 
Bfnn^.    Es  ift  ein  dunkelgettiea  ina'^iBÄO.«!  lÄ«.xÄ<t* 
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Pulver,  daa  mit  gelber  Fsrbo  allmSlig  be^m  Answi- 
feilen  aufgeloA  wird.  Getrocknet  iA  es  fchwarx,  ibor 
mit  einem  gmiiKcIien  MetallgUnz.  Es  wird  vom  fit- 
denden  WalTer  vollkomnien  gelöft.  Die  Anflöfimg  ift, 
dunkelgelb  und  Iiinterläfst  nach  dem  Verduiiften  eins 
geborAene  Mafle,  welche  ein  fch warzgraues  gl an««l- 
dea  grobes  Pulver  bildet. 

Wenn  Kryfialle  von  molybdangercWefeltcm 
Scbwcfelkalinm  in  einer  Almofpliäre  erhitzt  werden, 
welche  keinen  SaueritoiFentliUlt  (mein  Verfucli  gerchah 
in  WatTerftBffgaa ) ,  fo  wird  das  Salz  grau,  olin«  itSt 
etwas  davon  fublimirt  oder  in  Gasform  entwiok^ 
wird.  In  einem  Verfucli,  wo  eine  Viertelßunde  lang 
1  Grm.  des  Salzes  geglüht  wurde,  liinterliefs  es  bei 
Wiederanflöfung  o,33  Grm.  graues  Scliwefelmolybdar, 
denen  entfprechen  o,5b4  Grm.  zerfiörtes  Schwefelmo- 
lybdän.  Diel's  ilt  melir  als  die  Hälfte  und  weniger  ol» 
zwei  Dritlel  des  ganzen  Schwefelmolybdün-Gelialls.  Der 
aufgelöHe Theil  hatte  eine  ausgezeichnet  fchöne  brand' 
'gelbe  Farbe.  Verdunftet  gab  er  fchöne,  beim  Diirch- 
fehcn  rubinrothe,  und  beim  Widerfchein  grüne  Kry- 
fialle des  neutralen  Salzes,  aus  welcliem  eine-gelb« 
SalzmalTe  effloreecirte,  die  innerhalb  a4  Slunden  völlig 
weifs  wurde.  Da  bei  diefem  Verfucha  nichts  fublimirt 
wurde,  fo  iß  klar,  dafs  die  Zerfetzung  aus  einer,  aiu 
Kolten  des  Schwefelmolybdans  gefchehenen,  Verwand- 
lung der  Schwefelbafe  in  KS*  beAand.  Seibit  bei  i« 
Schmelzhilza  des  Glafes  wird  das  Salz  nicht  voltig  zo^ 
fetzt,  fondern  giebt  nach  VViederaulIofung  eine  duD' 
kel  brandgi^lbe  FIüfGgkait.  Ich  habe  Grund  zu  vet- 
muthen,  dai's  diß  Urfache,  weshalb  es  niclit  voUig  zer- 
ieizt  worden ,  dann  ViegV ,  ii^a  i.i'i  n&'i^ftVÄ.iiite  läpau" 
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[  Schwftfolmolybdan  durch  feine  chemifcfae  MafT«  mit- 
wirkt, ireil  bei  äem  früher  angeführten  Verfuohe,  ala 
Hepar  mit  einem  grofsen  Ueberfchnfs  vom  natürli- 
chen Scliwefclmolybdän  zulämmengcfchmolzen  wur- 
de, die  Hepar  zerfetzt  und  in  der  Mutterlauge  nach 
Kryfiallifation  des  molybdängefchwefelten  Schwefel- 
kaliums nichts  Fremdartiges  gefunden  wurde,  als  ein 
wenig  kohlenfaures  Kali. 

MoJybdängefchwefeltea  Schwefelnatrium  ^  erhol- 
ten durch  Zerfetzung  des  neutralen  kryftallilirtei» 
SauerAoÜTalzee  mit  SchwefelwaiTeritoiFgas ,  giebt  beim 
Abdunften  und  erll  bei  fahr  ßarker  Concentrationf 
kleine  körnige,  dunkelrotha  Kryßalle,  in  welche  dia 
ganze  MafTe  verwandelt  wird.  Es  iß  lehr  fchwer  iti 
regelmafsigen  Kryltallen  zu  erhalten  und  wird  nach 
mehrmaliger  Wiederauilöfung  durcli  Einmengung 
von  wiedererzeugtem  Sauerltofilalz  hellroth  und  ftrah- 
Itg.  Einmal  habe  ich  durch  Erkalten  einige  lange  fei- 
ne Prismen  erhalten,  welche,  nachdem  he  aus  der 
FüHigkeit  herausgenommen  und  auf  Fliefspapier  ge- 
trocknet waren,  ein  grünes  Ziicht  reflectirlen,  wie  das 
Ralifalz.  Im  Allgemeinen  iiiu(e  ich  bemerken,  dafs 
diefe  grüne  Reflexion  nur  bei  denjenigen  Kryfiallen 
erkalten  wird,  welche  in  einer  Mutterlauge  gebildet 
werden;  dafs  lie  hingegen  niclit  erfcheint,  wenn-di« 
SalzmaU«  ganz  und  gar  in  Kryitalle  übergeht,  welch« 
tlsdann  mehr  oder  weniger  rothbraun  oder  braun  wer- 
den. Ciefes  Salz  iß  weit  löslicher  in  Alkohol  als  du 
Kalifalz,  fo  dafs  wenig  oder  nichts  von  ihm  niederge« 
fchlagen  wird,  wenn  man  die  Auflöfung  deflelben  mit 
Alko  hol  vermifcnl.  —  Beim  Glühen  wird  es  zerfetzt  mit 
einem  fehr  geringen  Rück&an^  N"an.u'ni.%^«^'e.Ta.%'Ä.i™ 
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- ' "  ""löTt  liäbe  verfticlit,  dalTelbe  in  bereiten  durch  Zn- 
fammenfchmeketi  von  koblenranrem  Nalron,  Kolilen- 
pulver,  Scliwefel  nnd  einem  Ueberfcbufs  von  natürli- 
chem Scbwefelmolybdän,  nni  icli  habe  dabei  gewifs 
•ine  Portion  der  gefucliten  Verbindung  erhallen,  aber 
fo  gemengt  mit  Hepor,  dofs  ich  bei  Verdunßnng  kwR 
reines  Salz  abfcheiden  konnte.  Es  fcheint  alfo,  wesQ 
die  Bereitung  gelingen  foll ,  ein  weit  gröfserer  Ueb«- 
fcliufs  vom  natürlichen  Schwefel molybd an  erforderlich 
eil  feyn,  als  für  das  Kaliiiml'alz.  Hs  bildet,  wie  du 
vorhergehende,  ein  mit  Schwefelroolybdfin  überfiti 
tigtea,  in  WalTer  trSglösIiches  Salz,  welches  in  feinOA 
ganzen  Verhalten  dem  Kaliumfalze  fo  gleich  kommt, 
dafs  es  feinen  äufsern  Eigenfcbaften  nach  iiidit  da- 
von untcrfchieden  werden  kann;  die  Bereitung  delfel- 
ben  ilt  ebenfalls  die  nSmliche. 

Molybdängefchwefeltea  Schwefellithium  ift  fehr 
leicht  löslich  in  VVoITer.  Ich  habe  es  nicht  in  Kry- 
itallen  erhalten  können;  es  giebt  beim  Verdnnfien  ei- 
n«n  braunen  Syrup,  der  beim  Erkalten  nichts  abletzt 
und  der  bei  fortgefetztem  Verdunßen  üch  lange  weich 
«rhiilt  und  endlich  zu  einer  dunklen,  rolhen  Mafie, 
iie  an  der  Luft  nicht  feucht  wird,  eintrocknet.  Bei 
der  Deflillation  wird  es  vollftändig  zerfetzt,  hinterläfat 
nach  Aufiofnng  den  ganzen  MolybdSngchalt  in  Form 
vom  grauen  SchwefelniolybdSn,  und  in  der  FlülQgkeit 
wird  das  Lithium,  vereinigt  mit  4  Atomen  Schwefel, 
aufgenommen.  —  Es  gicbt  ein  Salz  mit  Ueber- 
fdmfs  an  Schwefelmolybdan ,  wie  die  vorhergehenden 
Bafen. 

MolybdängefcfiwefeUea  Schwefelammonium  wird 


Rk«s  ™>t  Schwefel  waßei-ßofFgae  erhalten.    Mkii  kann  ea 
aacli  erhalten ,  wenn  Molybdfinlkiire  in  walTeritoffge- 
.Xchwefflltem  Schwefelamnionium  aufgelölt  wird,  aber 
.  dabei  wird  freies  Ammoniak  gebildet,  das  durch  Ver» 
(Limiten  abgefchieden  werden  murs.     Es  wird  auch  er- 
}iallen,  wenn  man  frifch  gefälltes  Schwefelmoly^bdan 
'  mit  waderAolTgerchwef eitern  Schwefelammonium  über^ 
Riefet ;  aber  auf  diefe  VVeife  wird  es  nicht  mit  Schwe- 
felmolybdän gefatligt.    In  fefier  Geflalt  bekommt  man 
diefes  Sala  am  be.fteii  auf  die  Weife,  dafs  man  eina 
«twas  concentriita  Auflöfung  mit  Alkohol  vemiifoht, 
.  üTobci  es  in  Form  eines  zinnoberrothen  Pulvers  gefallt 
j  wird.    Wenn   die  Vermifchung  in  der  Wärme  ga- 
I  fchielit,   fo  ichieret  das  Salz  beim  Erkalten  in  zinno- 
,,  berrothen  Schuppen  an.    An  der  Luft  wird  es,  nach- 
dem der  Alkohol  4bgelröpfelt  ift,  dunkelbraun.     Üe- 
"  bei'lafst  man  die  Auflöfung  in  Waffer  der  freiwilligen 
Verdunftung,  fo  erhält  man  an  den  Rändern  der  Flüf- 
£gkeit  KryltaUcj  die  ein  grünes  Licht  zurückwerfen, 
(iber  gröfstentlieils   in    der  Mitte    zu    einer   fchwarz- 
grauen,  glänzenden,  nicht  kryftaUinifchen  MalTe  ein- 
trocknen, die  ziemlich  leicht  vom  Waffer  gelofl  wird 
und  ineiftens  ein  mit  Schwefelmolybdän  üherlilttiglea  - 
Salz  ifi.     Sowolil  das  neutrale  als  das  überlilttigta  Salil 
Üi  fehr  fchwer  in  Alkohol  auflöslich. 
',,  Molybdängefchwefeltes    Schwefelbarium    erliält 

I  man ,  wenn  Schwefelbarinni  mit  reinem  Scliwefelmo- 
;  lybdän  in  Ueberfclmfs  gekocht  wird.  Wird  die  FlüC- 
figkeit  hedend  heifs  filtrirt  und  in  einem  zuvor  er- 
wärmten  Glasgefäfse  aufgefangen,  fo  fetzt  ilo  während 
des  Erkalteus  eine  Menge  kleiner  brandgelber,  glän- 
zender Kryßalle  ab ,  die  vöttig  i«i;v  l^cjia.  \i(i'i.OBÄV&»o^ 
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nm  fi1>«rf)ltligtsn  SiImh  der  xnTor  «igeffihrtcn  Baffnt 

Ifatilich  find.  W«ra«n  diefe  Kryftalle  au{  Papier  g«. 
bracht,  Co  zerfallen  lie  zu  einem  gtansenden  brandgeU 
bcH'  MeliL  Gelinde  erhitzt,  verlieren  fie  WalTer  und 
werden  rolli.  Von  concentrirter  Salzl^tire  werden  &e 
in  der  Kalte  nicht  zerlegt;  verdünnte  Salzfaur«  greift 
fle  leichter  an.  Mit  Hülfe  der  Wilrnia  wird  Scbwe* 
felwalTernoiFgat  aus  ihnen  entwickelt  and  Schwefel- 
molybdfin,  mit  feiner  gewöhnhchen  grauen  i'chvran- 
brannen  Farbe,  bleibt  zurück.  Als  eine  Portion  die- 
fes  Salzes  mit  Salzföura  zerlegt,  und  die  Baryterde 
daraus  durch  SchwefeU'aure  gelallt  wurde,  erhielt  ich 
5  Tbl.  fchwefelfauren  Baryt  und  iz,i5  TJiI,  fcharf  ge- 
trocknetes Schwefelmolybdan.  Diefs  ßimmt  mit  der 
Formel  JiaS^-\-6MoS*  oder  mit  einem  dreifach  -  rao- 
lybdangefchive feilen  Schwefelbarium  überetn. 

Die  Aufiöfung,  aus  der  ficli  die  Kryßalle  abge- 
fetzt haben,  giebt  beim  Verdunflen  noch  mehr  von 
detifelben  und  alsdann  trocknet  die  neutrale  Verbin- 
dung zu  einer  dunkelrolhen,  durchfch einenden,  mcllt 
im  mindeßen  kryßuUinifchen  MalTe  ein. 

MolybdängeßihwefelteB  Schivefelßrontium  verhält 
£ch  dem  Vorhergehenden  völlig  gleich^  fowohl  in 
feiner  neutralen  als  in  feiner  überl^tligten  Verbin- 
dung. 

Aiolybd'dngefchwefeltes  Schwefeldalcium  giebt  auf 
gleiche  Weife  ein  überfältigtes  Salz,  das  beim  Erkal- 
ten der  Redend  heifs  filtrirten  AnSöfung  anichielat. 
£g  beitelit  aue  zarten,  kurzen,  glänzenden,  zinnober- 
»otlieit,  durchficbligen  Kryftalhiadeln,  welche  an  der 
Ijnii  oder  bwi  ErUitxving  \>\a  xu  -V  \»m*  t\.\cKt  verSn- 
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-^rt   vrarden.     Salzffiare    fGliw&rzt   dififelben,    dnrch 
Abfcheidung  von  Schwefelmolybdän, 

Alis  der  erkalleien  Flüfligkeit,  in  der  ficli  dicf« 

Kryfialle  gebildet  Latten,  erhüll  man  beim  Verdunflen 

neue  Portionen   von  Kryltallen,    und    endlich    bleibt 

äia  neutrale  Verbindung  übrig,  die  zu  einem  duakel- 

'  rothen  durchrdieinenden  Firnirs  eintrocknet. 

MolybdiingefchwefeÜesSchwefelmagaeJium  erhsit 
tnan,  wenn  Schwefelmolybditn  mit  wafferfioffgefcliwe- 
feltem  ScliwefeliiiagneHum  gekocht  wird.  Die  L3- 
fung  fetzt  beim  Erkalten  ein  mit  Schwefel  molybdAn 
ilberfsttigtes  Salz  in  Form  eines  dunkelbraunen  Pnl- 
.  TflTS  ab,  die  darübe rßehen de  FliLTßgkeit  trocknafa  zu 
1, einem  dunkelrofhen  Firnife  ein.  .,i  .    ' 

Nachstehende   Verbindungen    lind  gröfatentheila 
durch  doppelte  Zerfetzung  aus  einem  neutralen  Sanery 
ftofffalze  mit  einer  Auflöfung  von  krj'fiallifirlcm  nw»-*    ] 
lybdängefohwefellen  Schwefeikalium  erhallen* 

MolybddngefchwefeUe»  SchwefelyUriuTH  fohsial 
in  WalTer  auflöälich  zu  feyn,  weil  eine  Auflüfung  voa 
eHigrauter  Yltererde  nicht  von  einem  molybdäng«- 
•  fchwefelten  Saline  gerulll  wird.  Nach  la  Stunde«  wird 
ein  brauner  INiederfcliIag  abgefcliieden ,  der  in^eft 
nur  Schwefel molybdSn  ilt  und  mit  Säuren  keinen 
Geruch  von  SchwefelwalTerßoffgas  entwickelt.  Dia 
Flüfligkeit  verliert  durch  diefen  Niedcrfchlag  ihr« 
Farbe. 

Molybdängefchtvefeltea  SchtvefelberyUium  verhalt 
'  lieh  eben  fo,  wird  aber  langfamer  zerfetzt,  fo  dafs,  «b- 
,  gleich  nach  la  Stunden  Schwefelmolybdän  niederfallt, 
dit  Flüfligkeit  dennoch  nicht  farblos  wird. 

Th9n«rds  -  und  Zirtonerd^  •  Salt«  ^ä>«>w  lo^-ääa. 
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einen  Niedcrfchkg,  der  völlig  das  Anfehen  halle,'  nla 
wUre  er  Seh wefelmoly bdiin,  vermii'cht  mit  der  gefällten 
Erde.    Die  Flufliskeit  roch  nach  SchwefelwallerßoC 

MofybdängefckivefeÜea  Schwefelcerium  giebt  ei^ 
nen  dunklen,  faß  fchwarzgraiien  Niederfchlag ,  d« 
nach  dem  Trocknen  ein  dunkelbraunes  Pulrer  liefsrtt 
Die  FlüTÜgkeit  ift  farblos. 

Mofybdängefchwefelter  Ceriamfchwefel  jft  auflös- 
Jich  in  WalTer,  elwas  wird  mit  brauner  Färb»  gefallt, 
aber  das  ineiito  bleibt  in  der  Äuflöfung,  mit  dunkler 
brandgclber  Farbe.  Ammoniak  fällt  daraus  ein  bafi- 
fches  Salz,  in  Form  einer  braunen  fchlcimigen  MaCe^ 
diediePorendesFiUrirpapiersTerltopft  und  lieh  fch wer 
von  der  Flüfiigkeit  ablclieiden  lafst. 

Molybdängefchwefeilea  Schivefetchrom  ifi  ein 
dunkelbrauner  Niederfclilag,  der  getiocknet  Qoh  ins 
Grüne  zieht. 

Molybdängefchivefelies  Schwefelmangan  ift  IßsJ 
lieh  im  Waffer  und  wird  durch  Dlgeftion  von  Schwe- 
Jelmangan  mit  SchwefelmolybdSn  und  WalTer  erhaltend 
Man  darf  das  Schwefelmolybdun  nicht  in  Ueberfchufs 
zufetzen,  weil  fonft  eine  unlöeliche  Verbindung  mit 
diefem  Ueberfchnfs  gebildet  wird.  Die  Anflöfung  ift 
braungelb  und  trocknet  zu  einem  durchfichljgen,  nicht 
kryltallinifchen  Firnifs  ein.  Die  Auflöfung  düfTelben 
■wird  von  Ammoniak  gefallt,  das  ein  baüfches  Salz  ab- 
fcheidet,  in  Form  eints  rotlien  Pulvers,  doffen  Farbe 
beim  Trocknen  dunkler  wird  und  Geh  ine  Braune 
zieht.  Setzt  man  Ammoniak  in  Ueborfchufs  hinzu, 
fo  wird  das  gefüllte  Salz  bis  zu  einem  gewilTen  Grade 
zerfetzt  und  alsdann  beim  Trocknen  durch  Oxydation 
geichvf&rzX,    Die  M&ngiintaV'LQ  vj«^&«n  «.ICo  von  neu- 
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ilen  molybd^ngefcliwefellen  Salzen   nicht  elievsgtx 
:ftllt,   als  bis  man  Alkali  liinzufetzt,  worauf  ßcli  das 
Jwllie  bafifclie  Salz  bildet,  tlelTcn  Favbe  durch  den  gi 
tinglten  Eiisngelialt  braun  wird. 

Motybdängefchwefeltea  Schwefeleifeti  ift  im  WnC- 
fcr  auflöslich  mit  einer  fclion  weinrothen  Farbe,  die 
Actrch  Einwirkung  der  Luft  bald  dunkler  und  fall 
fchwarz  wird.  Wenn  man  aua  natürlichem  Scliwe- 
[-felmolybdän,  (nit  Schwefel  und  kohlenfaurera  Kali, 
c(as  Kaliuniralz  bereitet,  fo  erhält  man,  nachdem  daa 
Mcilte  ausgelaugt  iit,  eine  immer  mehr  dunlcelge- 
jäU-ble  Auflolung,  die  endlich  nur  gegen  die  Flamme 
«ner  Kerze  durchßchtig  und  rotlibvaun  fclieint.  Die- 
hib  rührt  vom  Elf en falz  her,  das  aufgelöst  wird.  Ver- 
liunltet  man  diefe  Fläffigkeit  bei  einer  gelinden  War-; 
iX^e  in  einem  flachen  Gofäise,  fo  tritt  endlich  ein  Zeit- 
,j)unkt  ein,  wo  das  Kaliumfalz  das  Eifenfalz  aus  der 
FlufBgkeit  verdrängt,  die  dann  in  eine  Jchwarzo  Gal- 
lerle verwandelt  wird.  Eine  verdünnte  Auflöl'ung  des 
EiTenfalzea  wird  beim  Abdunfien  fehr  leicht  zerfetzt 
und  fetzt  ein  blafs  roltgelbes  Pulver  ab,  worin  aucK 
das  .gelatinirle  Salz  beim  Eintrocknen  verwandelt 
■wird. 

Molybdängefchwefelter  Eifenfchwefel  fallt  in  Ge- 
fiah  eines  tief  dunkelrothen  Niederfchlatjes  nieder,  da^ 
mit  fchwarzer  Farbe  in  einem  UeberfchuTs  des  Ffil^ 
lungsmittels  aufgelöft  wird,  jedoch  nach  a4  Stunden 
«na  diefem  meifi  wieder  niederfällt.  Er  wird  beim 
Trocknen  nicht  verändert.  Gelrocknet  ifl  er  fchwarai 
^pd  giebt  ein  braunee  Pulver.  Bei  der  Deftillalioii 
giebt  er  viel  Schwefel  und  hinterläfst  eine  grauo  glsii- 
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sende  Mafle,  welche  dem  Anfelien  nach  dem  gewöhn- 
lichen grauen  SchwefelmolyMän  gleicht. 

Molybdängeßhwefellea  Schwefelnictel  wird  mit 
tief  dunkelbrauner,  iaü  fchwarzer  Farbe  gefällt,  di« 
69  beim  Trocknen  behält.  Es  wird  mit  fchwarzer 
Farbe  in  dem  Kaliumfalze  aufgelClt,  das  Meilte  fällt 
aber  nach  24  Stunden  daraus  wieder  nieder. 

MolybdängefchwefeltesSchwefelhobaÜ  verhält  Geh 
völlig  dem  Nickelfalze  gleich, 

Mofybdängefchwefeltea  SchwefelzinE  bildet  einen 
dunkelbraunen  Nicderfclilag,  gleich  dem  von  lErdU' 
zen.    Die  dariiberitehende  Flülligkeit  ilt  farblos. 

Molybdängefchivefeltea  Schtvefelkadmium  gieBt 
einen  dunkelbraunen  Niederichlag,  deOen  Farbe  beim 
Trocknen  nicht  dunkler  wird.  Die  FlüIBgketf  iß 
farblos. 

Tdolybdängefchfvefehea  SchwBfelblet  ill  ein  fchwar- 
zer Niederschlag,  welcher  getrocknet  fchwarz  iß  und 
einen  blei grauen  mefallifcU  glänzenden  Strich  giebt. 

ßlolybdängefchwejeltes  Schwefeltinn  iß  ein 
fchwarzer  Niederfclilag. 

Molyhdäng^chtvefelter  Zinnfchwefel  ifl  ein 
durchfcheinender  brauner  Niederichlag ,  der  heim 
Trocknen  braungrau  wird. 

Molybdängeßihivefelter  Kupferfchwefel  bildet  ei- 
nen dunkelbraunen,  faß  fchwarien  Niederfchlag,  wel- 
cher feinen  Farbenion  im  Trocknen  behsll. 

Molybdängefchwefelter  Uranfchwefel  iß  ein  dun- 
kelbrauner Niederfchlag ,  welcher  lieh  nicht  beim 
Trocknen  verändert. 

MolybdäTigefchwefeltes  SchtvefeUviamuth  iß  ein 
dnnJielbraaner  Kvederf^ihlag. 
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MofybdüngffchivefeUea  SchwefelquectJUber  ift  ein 
dunkelbrauner,  fafi  (chwarzer  Niederfclilag,  welclier 

^getrocknet  ein  dunkelbraunes    Pulver  giebl.     Bei  der 

*"DeftiIlation  giebt  er  Zinnober  und  lafst  graues  Scliwe- 

ffelmolybdan  zurück. 

]^olybdängefchivefelter  Qtiec.kßlberfchwefel  i(t  «in 
liellbraun er  Niederfclilag,  welclier  von  einem  Ueber- 

"fchufs  an  Hiolybdängefchwefellem  Salze  iiiclit  verSn- 
flcrt  wird,  der  aber  in  einer  Flülligkeil,  die  Queck- 
Ißlberchloridin  Uebeifcbufg  enllialt,  bald  zerfiört  wird, 
'Vorauf  der  Nlederülilag  weil's  und  die  Flüffigkeit  blBU 
Vird.  Getrocknet  giebt  or  beim  ZeiTelben  ein  tief  dun- 

'kelbrannes  Pulver  und  bei  der  Dcßillntion  liefert  er 
■erft  Schwefel,  dann  Zinnober  und  läfst  graues  Schw«- 
felmolybdSn  zurück, 

Molybdän gejckwefehes  Schwefelßlber  iß  ein 
fchwarzer  Niederfclilag,  welcher  getrocknet  einen  blei- 
grauen glänzenden  Strich  annimmt. 

Molybdän^efchwefeltea  Schwefelplaiin  giebt  el" 
nen  dunkelbraunen  Niederfchlag,  welclier  getrocknet 
faß  fchwarz  Ift. 

Molybddngefchwefelter  Goldfchwefel  iß  löslich 
im"VVa]rer,  woraus  es  nach  einer  Stunde  in  Form  ei- 
nes dun ktib rannen  Pulvers,  das  beim  Trocknen 
fchwarz  wird,  niederfällt, 

b.  UabBrmolyhdüngefchuiefeU»  Seilt. 
Es  giobt  noch  eine  andere  Klaffe  von  niolyb- 
äSngefchwefelten  Salzen,  die  eine  höhere  Schwef- 
lungsflufa  von  Molybdän  enthnifen,  welche  ich  Veber- 
-fbhwefelmolybdän  (Molybdünöfvcrsvafla),  Hypersul- 
'      ABnal.d.rLjat.G.liS,Si,3,J.  leiC.  S1.7,  U 
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'fiddm  Molybdicnm  *)  nennen  will,  unä  welcher 
SauerftoftVerbindung  entlpriclit. 

Wenn  doppelt-molybdanfaurea  Kali  iliuch  Scliwe- 
felwalTerfioffgaa  zerfetzt  wird,  fo  erliält  man  eine  tPÜ- 
b«,  fall  fcliwarze  Fliinigkcit,  die  aus  einer  Äuflörung 
des  neutralen  Schwefelfalzes  belieht,  verniifclit  mit 
gefälltem,  überrsitiglem  Salz.  Bringt  man  diefa  G^ 
.menge  in  eine  Retorte  und  kocht  es  einige  Stunden 
lang,  fo  geht  mit  den  Wafferdämpfen  viel  Schwefel- 
wafferftofTgas  weg,  dia  Menge  des  Niederfchlags  nimmt 
zu  und  das  Sieden  der  FJuHigkeit  gefchieht  endlich 
mit  Aufftofsen.  Wenn  fie  nun  erkaltet  und  darwf 
fillrirt  wird,  fo  geht  eine  fclion  hrandgelbe  Flüriigkeit 
durch  das  Papier  und  ein  dunkle?,  faß  fchwarzes  Ge- 
menge bleibt  auf  deni  Fillnini.  Diefe  Gemenge  ent- 
hält zuweilen  kleine  rothe  Kryltallfchiippen  ,  weloJi« 
durch  Abfchlemmung  des  leichleren  Niederichlages 
gereinigt  werden  können.  Wird  diefe  auf  dem  Fil- 
trum  gebliebene  MalTo  ausgewafchen,  bis  das  Durch- 
gehende mit  Salzfaure  einen  flockigen,  durclifchei- 
nenden,  dunkelrothen  Nicderfchlag  giebt,  fo  ift  fie 
von  der  Mutterlauge  befreit.  Man  übergiefgt  fia  als- 
dann mit  fiedendem  WalTer,  welches  einen  grofaen 
Theil  derfelben  mit  rotber  Farbe  autloft,  und  man 
ernoncrt  ditla  fo  lange,  als  neue  Portionen  von  fie- 
dendnm  WalTer  noch  etwas  ausziehen.  Dabei  bleibt 
auf  dem  Fillnim  eine  fcllwarze,  in  W^alTer  und  Säu- 
ren unnutioäliche  MolTe  zurück,  welche  beim  Glühen 
in  einem  bedeckten  Get'äi'se  keinen  Schwefel  ausgiebt, 

")    Der    lateFriirclie   Name    diefer   Salze    wird:     HypanulFomo' 
Ijbdaces. 
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[onaern  hWa  einen  grauen  Metallglanz  annimmt;  6a 
ift  gewölinliclies  Scliwefelmolybdän,  MoS^,  Die  mit 
iiedendem  Waffer  erhaltene  rotlie  Flüfligkeit  enthält 
'jß'bermolybdängefchwefeltes  Schwefelkaliura. 

VVird  diefe  Auflöfung  mit  Salzfäure  vemiifcht,  fo 
•wird  ein  flockiger,  diirclifcheinender,  fchön  dunkel- 
"rother  Niederfclilai;  gefällt,  welcher  Ueberfchwefel- 
t'inolybdän  ifi.  Dieiea  wird  weder  vom  fiedenden 
.'VVaffer,  noch  von  Sauren  verändert,  fclirumpft  beim 
l  Trocknen  fehr  bedeutend  znfammen  und  hinterJafat 
'  «ine  grobkörnige  MalTe  von  dnnkclgrauem  Metall- 
glanz,  die  mit  WalTer  gerieben  ein  dunkel  rofirotheS 
.'Pulver  giebt,  wogegen  das  Pulver  von  Schwefelraolyb- 
'dän  fchwarz  ilt  und  ficii  unbedeutend  ins  Dunkel- 
•braune  zieht.  In  einem  Deltilklionsgefäfse  erhitzt, 
-giebt  es  WalTer  und  ein  wenig  fchwefligfauree  Gas, 
'darauf  fehr  viel  Schwefel,  und  endlich  bleibt  graues 
-Schwefelniolybdän  zurück.  Das  Ichwefligraure  Gaa 
ifl  eine  Folge  der  Einwirkung  der  Luft  beim 
'Trocknen. 

Die  Hartnackigkeit,  mit  der  diefer  Körper  einen 
"Antheil  Feuchtigkeit  zurückhält,  eben  fo  wie  feine 
'Oxydation  während  des  Trocknens,  macht  es  fchwer, 
'Slm  mit  voller  Genauigkeit  zn  analyfiren;  indefs  bleibt 
•das  Refultat  der  Analyfe,  hinßchtlich  der  alomüK- 
fchen  Zurainmenfelzung,  nicht  zweideutig. 

Ich  habe  darüber  zwei  Vcrfuchc  gemacht,  aberblofa 
bei  einem  den  Molybdängehalt  beftimmt,  weil  diefer 
fchwerlich  genau  bcrtiniml  werden  kann,  indem  ich 
kein  Reagenz  kenne,  welches  das  MoJybdfin  aus  fei- 
nen Auflöliingen  vollkommen  fiiill. 

loo  Tht.  Ueberfchwefchnolybdiln)  getrocknet  bei 
Vi  -i 
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■\-  60",  gaben,, bei  dem  einen  diefer  Vt-rTnclie,  aaol 
löfung  in  KüiiigswafTor  und  Ausfällnng  der  Schwefel- 
fflure mit  BaryÜalz,  507,4  Till,  fchwefelfauren  Barj^t, 
denen  enifprechen  5o,G4  Till.  Schwefel,  ferner  5)45 
ThI.  iingelöften  Schwefel,  zufammetl  56,o7  pr.  CL 
Schwefel.  Bei  üer  andern  wurden  062,71  Thl.  Icliwft« 
felfaurer  Baryt  nnd  5jS  Tlil.  nngelöfier  Schwefel  er- 
hallen, denen  ziifammen  entfprechen  55,8  pr.  Cl. 
Schwefel.  Die  Auflöi'itng  wurde  alsdann  mit  AmmtH 
niak  gefällt  und  gab  111,11  Tbl.  molybdänfauren  Bs< 
ryl  (der  für  fich  in  Salzliiure  aufgelölt  und  mit  Sclive- 

fell'äure  gefällt,  aU  BaMo^  erkannt  Ayurde) ;  roxi 
der  durcligegangenen  FliU'figkeit  wurde,  nachdem  fis 
mit  Salzfäure  überfältigt  und  mit  wairerfloffgefchwa- 
. feilem  Schwefelammonium  gefällt  worden,  Scliwofel- 
niolybdan  erhallen  ,  das  in  graues  Schwefelmolybdln 
verwandelt  4j44  wog.  Dem  Barylfalze  enifprechen 
35,5  und  dem  grauen  Schwefclmolybdan  2,63  nietalli- 
fches  Molybdän,  ziifammen  58,i3.  Der  Schwefel  Wli 
daa  Molybdän  machen  zufammen  93,g5i  danach  feil- 
ten die  ü  pr.  Ct.,  Feuchtigkeit  gewel'en  feyn,  aber  das 
iß  mehr  als  das  UeberfchwefetmoIybdHn  enihallen 
konnte.  £s  iClalfoklar,  dafs  hier,  wie  gewSlinlichbei 
Verfuchen  mit  Molybdän,  ein  Verluft  an  diefem  Me- 
talle Statt  fand-,  aber  esiltganz  iiclier,  dafs  diefe  Verbin- 
dung befteht  aua  einem  Atome  Molybdän  mit  4  Ato- 
men Schwefel,  MoS*,  welches  in  Procenten  giebti 

ScLnrerel       .        .       57.42 

Molybdän      .        .        43.53 

Es  enlflelit  nun  die  Frag^,  ob  man  eine  Verbindung 
von  Molybdän  mU  \  ^VQmon  Sauerfioff  darflellen  kSn- 
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ne?  Um  eine  fololie  iiervorzubriiigen,  wurde  neutra- 
les moJybdfiiiraures  Kali  in  WalTcr  aiifgdöft  und  Ha 
IiÖfung  iiiil  Cblor  nngefcliwangert.  Dal>ej  Telzte  fich 
ein  weilses  pulvarförmiges  Salz  ab;  aber  die  abfil- 
Irirte  Flüfiigkeif  b]eiclile  L.ickniuspapier,  zum  Beweis, 
dafs  ficli  clilorigfaurcs  Kali  gebildet  lialle.  Das  gefällte 
Salz  wurde  mit  einer  felir  fcliön  pomeranzrollieii  Far- 
be vom  wairerftoffgefclnvefeltcii  Sciiwefelkali  aufgelöft 
und  aus  dieier  Löfung  füllten  Siiuren  Schwefelmolyb- 
dän,  mit  deffen  eigenlliiimllcher  Farbennüance.  — - 
DalTelbo  war  aucli  der  Fall  mit  der  gebleichten  Flüf-' 
ßgkeit,  woraus  mag  folglich  lieht,  dafs  wenigltens  auf 
diefe  Weife  die  Verbindung  von  Molybdän  mit  4  Ato- 
men SanerfiofF  nicht  zu  Stande  kommt. 

Das  gefällte  molybdünfaure  Kali  Ichien  doppelt- 
molybdiingefchwefelles  zu  feyn.  Es  lölto  ficlij  beim 
"Wafchen  mit  kaltem  WalTer,  in  einem  geringen  Gra- 
de auf,  und  dlo  Auflöl'nng  wurde  getrübt,  wenn  fie  in 

,  das  zuvor  Durchgegangene  fiel.  Vom  fiedenden  "Waf- 
fer  wurde  es  im  Augenblick  aufgelölt  und  die  Löfung, 
fich  felbß  überlalTen,  felzte  nach  einigen  Stunden  ein 
voluminSfes  llockiges  faures  Salz  ab,  mit  einem  grö- 
iseren  Uoberfchufs  an  Süuro,  welches  fich  nicht  auf- 

,  löße,  wenn  die  Fliiffigkeit,  aus  der  es  ficli  abgefetzt 
hatte,  aufs  Nene  bis  zum  Sieden  erlillzl  wurde. 

Die  Bildung  von  Ucberfchwefelmolybdän  wird 
nicht  durch  Zufalz  von  Hepar  erleiciiterf.  Wenn 
natürliches  Sohwefelmolybdän  mit  einem  Superfnl- 
furet  von  Kalium  digorirt  wird,  fo  erhält  man  eine 
Portion  vom  niolybdängefchwefellen  Schwefelkalium, 

f  atcr  nicht  das  überm olybdSngefchwefelle  Salz.  VVenn 
Jagegen  ein  Ueberlchufe  von  ScIiwefelmolYbdl«.  ta.\^ 
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einer  etwas  concentrirten  Aiifiörung  von  KaliTiydrat 
gekocht  wird,  fo  erhält  man  eme  fchwach  gefärbte 
Löfung  und  auf  dem  Filtrüm  bleibt  eine  faA  fchwarza 
Maffej  auB  welcher  ßedendes  Waffer  das  überraolyb- 
dangefchwefelle  Salz  auszieht  und  graues  Schwefel- 
molybdän  zuriickläfst.  Beim  Sieden  toxi  molybdün- 
gefchwefeltem  SchwefelkaHunij  mit  oder  ohne  Uebep- 
fchuTs  von  Baiia,  wird  jedesmal  allmSlig  übergefchwe- 
feltes  Salz  gebildet,  aber  fieta  in  weit  geringerer  Men- 
ge, als  wenn  ^aa  SchwefeimolybdSn  in  UeberfcbiilV 
zugegen  iß,  und  in  allen  diefen  Fallen  entßeht  eins 
entfpreohendo  Menge  vom  grauen  SchwefelraolybdaD. 
—  Man  liclil  hieraus,  dal's  die  molybdangefohwefel- 
ten  Salze  beltSndig  ßcli  zu  zeri'elzen  ßreben,  und  dtü 
auf  trocknom  Wege,  wie  ^.'i^  zuvor  geiehen,  eine  hö- 
here Schweflungäftiife  der  Balis  gebildet  wird,  da  hin* 
gegen  anf  nalTem  Wege  das  SchwefeimolybdSn  höhw 
gefchwefelt  wird.  — 

Die  übermolybdSngefchwefelten  Salze  zeichnen 
ßch  durch  ihre  Schwerlöslichkeit  in  WatTer  aus,  Iw 
fonders  wenn  lie  freie  Balis  oder  andere  Salze  aafge> 
löA  enthalten.  Ihre  Farbe  iü  rolh  oder  beinahe  brand- 
gelb. Sie  alle  werden  bei  der  Deltillalion  zerfetzt,  felbji 
da^ Kaliumfalz,  welches  hernacli  graues  Schwefeimo- 
lybdSn und  molybd Unfreies  £S'^  giebt. 

Xlebermolybdängefchwpjeltea  Schwefelkalium.  Ich 
habe  bei  einem  meiner  Verfuche  diefes  Salz  kryflalU- 
lirt  erhalten.  Ein  molybdanlaures  Kali ,  das  in  einer 
etwas  verdünnten  Auflofung  viel  doppelt-molybdanr 
iaures  Salz  enthielt,  war  durch  Seil wcfelwalTerftoiFgM 
zerfetzt  und  die  Lotung  äLUTc\vX^e&\VW\.\<in  concentrirt 
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forden.  Als  die  Flüriigkeit  wegen  der  Menge  dea  ge- 
Sldeten  IViederi'cIiIags  njclit  melir  mit  Leiditigkeit 
tedete,  wurde  ße  abgekülill.  In  dem  GefäUlen  er- 
Iflbienen  kleine  rubinrollie,  fcliwere  Krj-ltallkörner, 
ij'elclie  abgcfclilemml  folgende  Eigenfchaflen  hatten: 
Ke  ■wai;en  fehr  klein,  zeigten  (ich  unter  dem  Mi-" 
^skope  als  rectangulare ,  dnrchficlilige,  rubinrotlia 
Schuppen,  quer  über  die  Längenfeile  diclit  geßreift. 
Sei  der  gewöhnliclien  Temperalnr  der  I.iift  waren  fie 
Ttllig  unlöslich  im  VValTerj  in  Salzfaure  und  in 
taußifchem  Kall.  Beim  Sieden  wurden  fie  in  Waffer 
IQ  einer  fchön  rothen  Flüfligkeit  aufgelöß,  aus  der  das 
Veberfcliwcfelmolybdan  änrcliSalzfänre  gefallt  wurde. 
Bei  gelindem  Glühen  gaben  fie,  mit  einiger  Verknifia- 
nugl  "VValTer  und  eine  geringe  Spur  von  Schwefel  nntl 
fcliwefelwafrerltoffgaa,  und  das  Salz  wnrde  glänzend 
^u.  Walter  zog  daraus  nnr  Schwefel -Kalium,  das 
Ten  Saluföure  mit  weifaer  Farbe  gefällt  wurde.  Das 
^ael6fte  war  graues  Schwefelmolybdan ,  doa  dia 
term  der  Kryfiallfcliuppen  beibeha]t'-n  Iiatte. 
r  "VVenn  eine  Auflofung  von  molybdängefchwefel-  ' 
httn  Schwefelkalium ,  welche  Scliwefelmolybdan  in 
pfftberfchufs  entliält,  mit  WalTer  verdünnt  und  ei- 
nr  Temperatur  von  +  60°  bis  80°  ausgefetzt  wird, 
K  -wird  die  dunkelbraune  Auflofung  durch  und 
Bürch  trübe,  von  einem  helleren  pulverförniigen  Slof- 
fc,  der  allmalig  zu  Boden  finkt.     Diofer  Sloff  ift  die-  ' 

ifelbe  Verbindung,  gebildet  durch  Einwirkung  der 
,    und    folglich    ohne    gleichzeitige    Fälhing   von 

liwefelmolybdün.  Auf  ein  Filtrura  gebracht  und 
ocknet  bildet  er  eine  brandgelbo  zufammenlifin- 
[e  MalTe,  die  aua  kleinen  feidenarlig  glänzenden 
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Kryftallpunkteii  belieiil.  Er  wird  flufserfi  trüge  von 
kollern  WalTer  aufgeloß ,  wölcliea  fiel»  dadurch  blab 
gelb  färbl,  aber  von  einem  bis  +80"  erwärmten  W«C- 
1er  wird  er  mit  rother  Farbe  aufgelöft  und  die  Lafung 
bleibt  beim  Erkalten  ungefällt.  Verdunftel  giebt  Es 
eine  rothe,  nicht  im  Miiideften  krj-flalliniCche,  duTcli» 
fcheinende  Maffc,  die  fich  nicht  in  kallem  Waffer  ouf- 
löft,  auch  felbft  nicht  nach  nielirtSgiger  Berührung 
mit  domTülben,  fondeni  nur  weich  wird  und  Geh  vom 
Glflfe  abloft ;  dagegen  wird  ße  fogleicli  gelöß,  wenn  man 
daa  WalTer  erliitzt.  In  Form  dieles  krj-rtalhnifclun 
Pulvers  erhalt  man  dieles  Salz  auch ,  wenn  Ueber- 
Tchwefelniolybdän ,  noch  feucht,  mit  walTerfioffg«. 
fcliwefellem  Schwefc-lkuUum  ÜbergoITen  wird,  wovon 
bisweilen  ein  kleiner  Antlieil  im  erften  Augenblick 
anfgelöfl  zn  werden  I'choint,  aber  lieh  bald  abretitf 
wahrend  die  Maffe  allmälig  7.U  einem  braudgelben  Pat 
vcr  zurauimenfalit  und  die  FlüHTigkeit  beinahe  farhlei 
■wird.  Enlhiell  daa  Ueberfchwefelmoljbdän  eing»* 
mengles  Schwefelmolybdün,  l'o  wird  dieles  mit  rolber 
•Farbe  aiifgeloft  und  bleibt  in  der  Flürfigkeit  zurüok, 
wodurch  folgUch  diefe  beiden  Scliweflungsliufen  leicht 
von  einander  getrennt  werden  können.  "Wenn  ein 
TJieil  dt;s  itbermolybdängel'cliwefellen  Salzes  in  der 
Anflöfung  zurückbleiben  foUle,  was  befonderB  gf 
foliiehl,  wenn  die  Flüffigkeif  verdünnt  ifi,  fo  miri 
daTi'lbe  durch  Concenlration  bei  gelinder  Wärta«  ab* 
gail.i.den. 

Ich  Jiabe  zuvor  die  Bereihing  diei'ea  Salzes  b<- 
fchrieben  durch  Sieden  im  Deßülalionsappar^t  und 
durdi  Auewalclicn  des  Gefällten  mit  kaltem  und  nacb* 
Iteriger  AtiHuiung  iu  ücdendcm  WalTer.    Diefo  IjÄr- 


1 
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iTuiig  verdunstet,  gicbt  Jas  Salz  in  Form  einer  durch- 

1,  fitJltJgen,  rollten,  cxtraciahnlJcIien  Maire. 

!i  Die  Auflörimg,  weiche,  nach  beandialem  Sieden, 

beim    Filtriien    von    dem    gefällten    überm olybdUnge- 

rdiwefelten  Salze  nbflielst ,  hat  eine  lehr  Icltötie  und 

klare  brandgelbe  Farbe,     Sie  enthalt  jeUl  neben  einer 

«    Portion   nicht  zerrctzleii   molybdängefcliwefelten   Sal- 

.    zes  die  neuen  Verbindungen  ,    die  fielt  wälirend  de« 

)    Siedciis  gebildet  haben,  nämlich  das  übermolybdSn- 

(  gefclnvefelte  Salz,    nnleri'chwefligfaures    und   moiyb- 

,    ^nfaures  Koli.     Veidiinftet  liefert  fie  einen  brandgel- 

f   bon  Öyrnp,  der,  bei  Wärme  eingetrocknet,  eine  zinn- 

I    oberrothe  Maffe  gicbt,  und,   der  an  der   Luft  liehen 

gelalTen,  um  allmdlig  eine  feite  Form  anzunehmen,  ei- 

,    ne  Anhäufung   von   Salzpartikeln  zeigt,    die  für    das 

(blofse    Auge    nur    roth    zu    I'eyn   ichetnen,    in    der 
das  Mikroskop  aber  farbtofe,  gelbe    und  rotlie   Kry- 

I'    fialje  mit  einander  gemengt  entdeckt.     Dieles  Salz  ent- 

'  liSlt  kaum  mehr  ale  dos  Drittel  der  Molybdän  menge, 
die  darin  vor  dem  Kochen  mit  der  Bafe  vereinigt  ge- 
funden wurde. 

•  üeberTnolybdängefchwefeltBa     Schwefelnatrium. 

und  SchwefeUithium  werden  anf  gleiche  VX'^elfe  gebil- 
det, wie  das  vorhergehende  Salz,  dem  fie  im  Anfehen 

I  nncl  Verhalten  vollkommen  ahnlich  find.  Ich  hab» 
Iieins  von  ihnen  in  Kryltallen  erhallen,  fondern  nur 
in  Geßalt  des  zuvor  belchriebenen  brandgelben  Pul- 

I    Vers,  das  in  kaltem  VX'^afTer  wenig  löslich,  in  Geden- 

I    dem  WalTer  aber  laicht  löslich  ifl. 

Uebtrmolybäängffchwefeltes  Schwefelammonium 
erhalt  man,  wenn  Ueberfcliwefelmolybdan  nocli  feucht 
mit  walTerltoiTgei'chwefellemSchwefeUnvia.&uvvitci.v^v.^- 
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goITen  wird,  i;rol)ei  jenes  zu  ein«m  gelben  Pulver  zl 
nienfallt,  das  dem  vorhergehenden  völlig  gleicht, 
beim  Trocknen  dunkelroth  wird,  wahrfclieinlicli  durcl 
Verlull  eines  Antheils  der  Schwefelbaßs.  Diefe  Verbin- 
dung wird  noch  leichter  erhalten,  wenn  das  waffer- 
Aoflgefchwefelte  Auimoniakralz  zuvor  mit  ein  wenig 
kaultifchem  Ammoniak  vermifcht  wird;  fie  iß  unlSs- 
lich  in  der  alkalifchen  Flüffigkeit,  färbt  das  Wafch- 
waffer  gelb  und  wird  vom  fiedenden  VVaffor  aufgelölt. 
XJebermolybd'dngefchii>efeUes  Scliwefelbarium  iß 
im  WaCer  unlöslich  und  wird  gefüllt,  w-nn  eine  Auf- 
löfung  des  Kalifalzes  zu  Chlorbarium  gemifcht  wird. 
Der  Niederfclilag  ift  brandgelb  und  rotli.  Er  wird 
nicht  von  fiedendem  VVaffer  auFgelöit,  wird  sbäf 
durchs  Sieden  zinnoberroth  und  fällt  fchwer  zu  Bä^ 
den.  Von  verdünnter  Salzfaiire  wird  der  rollie  Nift- 
derfcb^ag  nicht  verändert. 

Uebermolybddngefchwefeltea  Schwefelßrontium 
verhält  fich  wie  das  Bariiimfalz.  Die  dar  üb  erflehend« 
Flüffigkeit  iß  farblos. 

Ueb  ermolybdangfjchtvefe  lies  Sc  h  tvefelcatcium 
wird  nicht  fogleich  geffllh,  wenn  man  das  Kaliumfalz 
mit  Chlorcalcium  vermifcht.  Wenn  man  aber  Alkohol 
hinzul'etzt,  fo  wird  die  Flüffigkeit  fchwach  getrübt 
und  nach  12  Stunden  hat  fich  ein  zinnoberrothes,  in 
VVaffer  fchworlosliches,  Pulver  atgefelzt. 

MolybdÜngefchtvefelten  Schwefelmagneßum  ift 
ein  unauflöslicher  rother  Niederfchlag  und  die  dir- 
überlichende  FlüHigkeit  ifi  klar,  farblos. 

Die  übrigen  neutralen  Salze  der  eigentlichen  Er- 
den und  Metalle  werden  fänimtlicli  von  dem  Kalium- 
iolze  mit  einer  roVViQu   Qä.ei  Ta\.\<i7Qt&,u.n«(i   Farbe    oe- 


1  ;.8l  ] 
|llt.  Die  Conliltenz  und  Farben nüance  diefer  IVie- 
n-fchlSge  unterrdioidet  fich  beßimmt  von  dem  Nie- 
derfchlage  von  Ueberfchwefelniolybdäii  im  irolirlen 
[Zuttande.  Sie  find  unter  ficli  in  ISüancen  von  einem 
l^eUerfln  oder  dunkleren  Roth  oder  Rotlibrann  Ver- 
,;fchieden,  auf  eine  Weife,  die  wolil  beobaclilet,  aber 
nicht  befchrieben  werden  kann.  Ich  zälile  (ie  deshalb 
FBioht  auf,  weil  von  einem  jeden  gefagl  werden  kann, 
L^afs  fie  «inen  diinkelrolhen  Niederfciilag  bilden,  der 
l'jowohl  in  der  FliilTigkeit,  als  beim  Trocknen  feine 
'Farbe  unverändert  behalt.  Einige  Befonderheiten , 
velche  lieh  bei  gewilTen  diefer  Salze  zeigen,  will  ich 
anführen. 

Der  Niederfc!ilag  im  Tkonerdefahe  iß  fehr  ge- 
ring, die  Flüfligkeit  fieht  aiis,  als  fey  fie  eine  klare 
Totlie  Auflöfung,  aber  bei  derFiltralion  bleibt  das  Fär- 
bende auf  dem  Papiere  und  eine  farblofe  Flüfßgkeit 
geht  langfam  durch. 

Daa  Mifenoxydulfalz  wird  nicht  von  dem  übermo- 
.lybdängelchwefelten  Kaliurafalze  gefällt ,  fo  lange  die 
Löl'ung  nicht  einen  gewilTen  Ueberfchufa  vom  Eifen- 
lalz  enthält,  wo  ein  rother  Niederfcblag  gebildet  wird. 
Zinnchlorid  wird  roth  gefallt,  aber  ein  grofeer 
Theil  des  Niederfchlagä  wird  wieder  mit  rother  Farbe  in 
der  Flüfügkeit  aufgelöß.  Zinnchloruf  wird  vollkommen 
mit  dunkelbrauner  Farbe  gefällt;  Iflfat  man  aber  die 
Mifcbung  in  einem  offenen  Gefäfse  mehrere  Tage  fie- 
fo  löil  fich  darin  übermolybdangelchwef elter 
^innfchwefeJ  durch  Oxydation  dea  i^inns  auf  und  die 
tnvor  ungefärbte  Flüfligkeit  wird  allmälig  roth. 

Die  übergefchwefelten  Salze,  welche  durch  dop- 
lelle  Zerfetzung  mit  Qu ect/ilberoKydul  -   oi.«^  WV.«.- 
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muthfahen  gebildet  werden,  find  dunkler,  fall  braun. 
Das  Kupferfchu^efelfalz  ichelnt  im  eußen  Augenblick 
der  Füllung  dunkel,  iil  aber,  nachdem  es  fich  gefam- 
melty  roth  ins  Braune  fallend. 

Der  Niederfchlag  mit  dem  Silberfalz  i&  tief  dun- 
kelbraun und  gefammelt  fcIiAvarz.  i 

Der  Niederfchlag  mit  Goldchlorid  ift  zuerß  dun* 
kelbraun,  wird  aber  beim  Trocknen  gelb,  mit  fchmu-  ' 
zigem  Metallglanz ,  und  nimmt  Politur  an ,  zum  Be- 
weis, dafs  fich  diefes  Salz  zerfetzt.  Bei  der  Sefiilla- 
tion  giebt  er  Schwefel  ab  und  wird  dunkler.  Hierauf 
an  offner  Luft  erhitzt,  verbrennt  er  mit  Entwicklung 
von  fchwefliger  Säure  und  wird  goldgelb.  Bei  firen- 
gerer  Hiize  wird  daraus  Molybdänßlure  fublimirt; , 
ein  Umfiand,  welcher  zeigt,  dafs  er  nicht  in  der  Fluf- 
figkeit  durch  VViederauflofung  des  Molybdäns ,  fon« 
dern  erß  während  des  Trocknens  zerlegt  wird. 

(Fortfetzong    folgt.) 


Bemerkung.  Unter  SchwefelmolybdSn  hat  man  in  dlefer  Ab* 
handlang  immer  Mo  S^  zu  vergeben ;  das  MoS*  ift  von  demfel- 
ben  durch  d!e  Adjective:  bafifches,  graues,  gewtUmliches,  onter- 
fcbieden  worden.  (P.) 


\ 


yerzeichnifa 
livon  Erdbeben,  vuUanifchen  Ausbrüchen  und  ähnli' 
■    ehen  Naturerjhheinungen ,  feit  dem  Jahre  tSatj 


k 


Hrn.  K.  VON  Hoff  zu  Gotha. 
(Fortret.ung.) 


Fel>niBr  8.  Landshiit,  Baiern.  Fünf  Er^Asraa 
"  in  weniger  als  Öo  Secunden.  (jirchivea  des  decoti* 
f  ^er/ei  ^Ssa.  &  tgo.  und  tSa3.  S.  *86.) 
hPebr.  i3.  Veaiiv.  Von  dierom  Tage  an  horte  man 
r  Detonationen  im  Vesuv.  Sie  erneuerten  Cich  am, 
r  i6.  u.  17.  —  Am  i8.  flieg  Dampf  aus  dem  Krater; 
r  am  ig.  erfolgte  ein  Afclien-Auswurf ;  am  20.  erhob 
I  ,fich  die  Lava  im  Kraler;  am  21.  erfolglo  ein  Aus- 
bruch von  Lava  an  der  fLidlichen  (nach  Anderen  an 
I  der  nördlichen)  Seite  des  Berges.  Den  24.  wiirdo 
diefer  Seitenausbruch  ftarker.  —  Das  Auswerfen 
von  Afche  au3  dem  Krater  dauerte  falt  den  ganzen 
Sommer  hindurch,  (Edinb.  philos.  Journ.  V.  y, 
p.  igt.    Journ.  de  Physique  T.  g4.  S.  s4o.) 


I 


Febr. 


»9- 


Chamber)",  Aijt,  Annecy,  Genf, 
Lausanne,  Born,  Seysael,  Bellejr,  Paris 
9  U.  5'  Morg,  ein  flarker  Erdfiofs.  Zn  Ohambe- 
rj-  e'rliflen  alle  Gebäude  ein  Krachen  {craquement)f 
Schornftcino  ßiirztcn  ein  und  vieles  alte  GemSuer 
erhielt  RilTe.    Die  warme  Schwefel<\vi.e.lU  tä  k.\.^ 
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1829. 
trübte  ficli  fiebeii  und  dreifsig  Minnten 
Stofse;  die  Temperalur  ihres  Waffera  fiel,  und  clor 
eigene  fcltweflige  Cerucli,  fo  wie  ihr  Gefchmack 
verloren  an  Stärk«. 

Zu  Genf  hörte  man  bei  der  Erfohütternng  ein 
dumpfes  GetÖfe  wie  Trommelfchlag,  oder  das  ent- 
fernte Rollen  eines  Wagens.  Das  Wetter  war  dort 
heiter  j  bei  einem  gelinden  Nordoflwind.  Der  Ba- 
rometer, fchon  über  feinem  mittleren  Stande,  ßieg 
den  ganzen  Morgen  kngfam.  Die  horizonlalen 
Schwingungen,  die  man  in  den  oberen  Stockwer- 
ken und  vornehmlich  auf  dem  St.  Pelere - Kirch- 
thurm  am  deullichfien  wahrnahm,  hatten  die  Rich- 
tung von  NordoA  nach  SüdweA,  alfo  parallel  tnit 
den  Kelten  der  jilpen  und  des  Jura. 

Zn  Seysael  und  zu  Belley  war  der  SlofB 
fehr  ftark  und  dauorta  12  bis  i5  Secunden.  Schom- 
iteinc  und  Käufer  wurden  umgefiürzt,  und  Felfen- 
Itücke  von  den  Bergen  auf  den  Ufern  dee  Rhdns 
abgerilTen.  Auch  daa  Waffer  des  FluiTea  zeigte  eins 
merkliche  Bewegung. 

Auch  zu  Paris  beobachtete  man  8^  U.  Morg. 
(wahrer  Zeit)  oder  wenige  Minuten  friilier,  ander 
Magnetnadel  dielen  ErdJtofs,  und  zwar  fehlen  feine 
Richtung  falt  mit  der  des  magnetifchen  Meridians 
zufammonzufallen.  Acht  U.  Morgens  fehlen  die  in 
dem  grofsen  Saale  der  Parifer  Sternwarte  befindli- 
che (an  einem  Faden  aufgeliängte)  Nadel,  felbß  un-  ' 
ler  dem  Vergröfserungsglnfe,  vollkommen  ruhig. 
8j  U.  Jiatte  ficii  der  Nordpol  derfolben  nur  um  ei- 
nige Secunden  dem  Erdmeridian  genäheii;  8i  U.  war 
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die  Nadel  noch  immer  fahr  ruhig.  Die  Bewegung 
des  Nordpols  gegen  den  Meridiiin  Jiat  aufgehört^ 
und  die  Nadel  belindet  Itch  im  Minimum  ilirer  Ab- 
weichung; 8^  U.  kömmt  die  Nadel  in  ßarke  Bewe- 
gung; die  Bewegungen  lind  fo  Aark,  dafs  man  üa 
ohne  Vergröfserungsglas  vollkommen  deulHch  wahr- 
nimmt. Ein  Umßand,  der  diefe  Störung  merkwür- 
dig macht,  iß,  dafs  die  Oscillationen  der  Nadel 
hlofs  in  der  Richtung  der  LUnge  S*att  finden;  nur 
ein  Erdbeben  kann  eine  Bewegung  diefer  Art  ver- 
«nlalTen;  und  dazu  mxii's  d'ieCes  feine  Biclitung  ge- 
nau im  inagnetirdien  Meridian  haben,  d.  i.  in  ei- 

.  ner  Linie,  die  mit  dem  Erdmeridian  einen  W^in- 
Jcel  von  2a°ä  macht.  —  g  Uhr,  die  Nadel  fehr  ru- 
hig f  die  Spitze  iß  nur  ciß  6  Secunden  gegen  WeA 

,  zurückgegangen.  —  9  U.  i5',  diefelbe;i  Umßände, 
der  Gang  von  g  U.  an  beträgt  ebenfalls  nur  6  Secun- 
den. —  9  U.  3o',  die  Nadel  ruhig.  Die  Bewegung 
gegen  Werten  fchreifet  wie  gewöhnlich  allmälig 
fori,  ohne  Erfchütterung.  —  Die  Elektricilät  iß 
ohne  Wirkung  auf  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel gewefen.  *)  —  Die  Slernuhr  des  Obfervalo- 
riums  iß  von  dem  Erdbeben  nicht  afficirt  worden. 

Merkwürdig  iß,  dafs  ungefähr  um  die  Zeit  die- 
fes  Erdbebens  der  Vesuv  einen  ßarken  Lavaßrom 
ausgeßofsen  hat.  (Atchivea  des  (Ucouvcrtes ^  i8s3. 
A  *po,  cüiri  Bibliolhcque  universelle^  48S2.  Jan.y 
Febr.  u,  März.) 

•)  DiefB  Stelle  m  mir  olchi  deutlich. 
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Febr.  a3-  Eelley.  Dep.  de  l'Ain,  Fra^kreicli. 
Ein  Erdfiols,  3  U.  35'  Ab.  {Arcinvea  den  dicouv. 
48i3.  S.  ,8y.) 

Marx  3o.  Mcleda,  Infel  im  Adriatirdien  Meers 
unweit  KagiTsa.  An  diefem  Tage  Iiorle  tnsn  dort 
knallen  Je  Tone,  bald  öfter,  bald  feltencr  wieder- 
Jtebrend,  mit  ErfciiiUternng  von  Tliüren  nnd  Fen- 
ftern  begleitet.  Mnn  konnte  den  Pnnkt,  wo  lie  ent- 
fianden,  nicht  beflimmen;  und  in  den  auf  der  Iii- 
fel  befindlichen  Hohlen  hcrrfclife  eine  gSnzIicIw 
Stille.  Dio  Erde  wurde  dabei  nicht  bewegt;  was 
man  hiervon  erzahlt  hat ,  ifi  erdichtet.  Die  Töna 
fchienen  auch  nicht  aus  der  Erde,  fondern  anf  der 
Oberfläche  herzukommen.  Sclilffe,  die  von  Nor- 
den nach  Hagufa  kamen,  liallen  anf  der  See  di«  Tö- 
ne vom  Hinterlheile  Jier  zu  vernehmen  geglaubt' 
Der  Ort  Babinopoli  auf  der  Infel  Hegt  am  Ende  ei- 
nes gegen  Norden  geöiTiielcii  Thaies,  und  in  dle- 
fem  Orle  horte  man  die  Töne  fclir  ßark.  Diefa 
Umftände  veranlafslon  die  Vermulhung,  dafs  G«8- 
blafeii,  welche  fich  über  der  Meeresflache  öffneten 
lind  beim  Zutritt  der  atmoffhärifchen  Luft  explo- 
dirten,  die  TÖne  hervorbrächten,  welche  fo  im 
Grunde  des  Thaies  von  Babinopoli  am  rtJrlfßen  wie- 
derhallen konnten.  Man  horte  diefe  Töne  bis  in 
den  Anfang  des  Monats  Julius  von  Zeit  zu  Zeit| 
doch  zuletzt  feltener.  Dreifsig  Tage, lang  vor  dem 
10.  Augnit  hörte  man  lie  aftf  der  Infel  gar  niclit 
mehr.  An  diefem  Tage  aber  liefsen  fie  fich  -von 
N^uem  hören,  nnd  die  von  Furcht  befallenen  Eilf 
wohneT  hatten  zum  Tlieil  den  Gedanken,  die  Iiil'el 
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.•  KU  TerlalTen.  Mau  hörte  nun  von  Zeit  zu  Zeit  toi- 
j  ehe  Töne  bis  zum  17.  Dccember  delTelbeti  Jahr»,  , 
.  nach  welchem  Tag«  Cie  zum  zweiten  Mala  ganz  weg- 
•,- blieben.  —  Da  am  10.  Auguft  ^leppo  durch  ein 
if'  Erdbeben  zerflört  worden  war,  und  bei  Cypern  ei- 
(,  Tilge  Küppen  aas  dem  Meere  eniporgcfiiegen  feyn 
!■  foUen,  fo  hat  man  die  Tone  von  Meleda  mit  dielen 
;;  Erfcheinungen  in  Verbindung  geglaubt.  Stutli 
iL  in  der  unten  anzuführenden  Schrift  erklärt  lioh  ge- 
;^.  gen  diefe  Meinung,  und  der  bekannio  Geognoll 
■t  Brocchi,  der  floh  um  diefe  Zeit  in  Cypern  auf- 
,.  hielt,  verficliert,  dort  kein  Getäfe  geliört  zu  Jiaben. 
#iT  Während  des  Erdbebens,   das  Hagusa  am  7. 

Auauft  JÖaö  betraf,  war  ani  31eleda  alles  rnliig  und 
,:  itill;  aber  am  20,  deffelbeu  Monats  und  Jahres  lie- 
«.fsen  fich  die  Töne  wieder  liören.  Erfcli rocken« 
_  Einwohner,  die  fliehen  wollten,  behaupteten,  bei 
J  jedem  K.nali  einen  Erdftofs  gefühlt  zu  haben,  auch 
I  >Turde  erzählt,  es  feyen  Mauern  geriflen,  Felfen- 
[.h  ßücke  von  Bergen  herabgcrolh,  und  leuchtend« 
,1  Meteore  gefehen  worden,  Slulli  erhielt  jedoch 
tvon  glaubwürdigeren  Perfonen  die  Verlicheruug, 
r'  dafa  dieles  Alles  nicht  gegründet  fcy,  dal»  man  bei 
Ir  den  Delonalionen  blofs  die,  folchem  Knall  eigcn- 
..;  thiimhohe,  Vibration  in  der  Luft  bemerkt  habe, 
und  data  in  der  Atmol'pliäre  keine  Veränderung 
und  gar  kein  belonderes  Meteor  wahrgenommen 
'worden  £ey. 

Ein  Brief  aus  Ragufa  von  Partsch,  der  nebft 
dem  Prof.  Riepl  von  der  Oertreicliifchen  Regie- 
rung im  September  des  Jahres  l8a4  nach  ilXeUda 
mil.  d.  PhjBk.  B,  Ö3.  St.  3.  J.  löaG,  Sl.  ^,  ^ 
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SU  näherer  Unterfachung  gefchickt  worden  .war, 
meldet,  dafs  man  auch   damals   noch  von  Zeit  zu 

'  Zeit  Detonationen  horte,  auch  eine  Erderichütte* 
rung  gefühlt  habe.  Die  Beauftragten-  waren  der 
Meinung,  dafa  die  Erfcheinung  allerdings  mit  Erd- 
beben in  Verbindung  zu  Aehen'  fcheine^  und  dab 

-  alle  diefelbp  begleitenden  UmßSnde  Ach  in  der  Ge- 
fchichte  der  Erdbeben  ebenfalls  fänden.    (Z«.  StuL 

'  li  Siille  deionazioni  delP  isola  di  Meleda.  Bagusa 
4823^  5.  S4S^  Biblioieca  üaliana,  V.  33.  p.  345. 
Ferus sac  Bullelin  des  Sc.  naturelles j  V.  4.  p.  i53» 
jirchiv  zur  Geschickte  etc.-  Jahrg^,  ^5.  Febr.  48q4» 
S.  yQ^  Hesperus  482^.  JV.  3og.  JLitteraturblatt  zum 
Morgenblatt  4^q4.  Nr.  5a.  —  4828  Nn  5g  ) 

April  5«  Aetna.  Einem  unterirdifclien  Getofia- -fol- 
gen Erditöfse  am  Aetna,  und  der  Krater  Aöfst  Afche 
AUS.  —    Auch  am  6.  werden  Grdftofse  in  det  Ge- 

:  gend  um  den  Berg  empfunden.  {Firussac  ßul' 
letin. ) 

Mai  6.  8.  9.  Ui  10.  Siciliem-  Erdfiofse  an  Terfoliie- 
denen  Punkten  der  Infel.    {Hesperus  4823,  Nn4y3) 

Mai  7.    Carttfgna  in  der  Provinz  Costarica,  im 

■  ehemal»  Köuigr.  Guatimala  (9*  5o'  N.  Br.)  m^nrde 
durch  ein  Erdbeben  gSnzlieh   teritort.     Die  Sxti&t 

1'  fingen  11  Uhr  Abends  an.  (Journ.,  rf,  Francfbri. 
^823.  Nr.  59.) 

Mai  3i.   Frankreich.  8  U.  Morg.  fühlte  nkin  Efd' 

erfchütterung  zu  Cognac,  Angers  und  Totir« 

ziemlich  Itark ;  fch wacher  zu  Bourbon- Vendce, 

Laval  und  Nantes.    Selbll  zu  Paris  fchlofs  man 

aus  den  piotzlichen  Bewegungen  einer  an  einem  Fi- 
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;-   den  nitfgeliangten  Magnetnadel ,  daÜa  ein«  befondcre 

ij    Bewegung  in  der  Natur  vorgelien  müITe.     Diu  Be- 
•    wegnng  Iciiien  ungefähr  lenkreclit  auf  den  magne- 
1'    tifclien  Meridian  zu  gehen.    Zu  Bourbon -Ven- 
U  iie  hörte  man  ein  dumpfes  Gcraufch,  gleicli  dem 
V  von    einem   Ich  werbe!  adciien   Wagen,    der    rchliell 
I      über  ungleiclies  Pflalter  oder  über  eine  Zngbrück« 
(•  rollt.    {Arckives  des  dc'couveries^  t8s3.  S.  487-} 
matii  16.     Cherbourg,  Fvan  kreich,  Dop.  da  la 
f-   Man  ehe,  zwifchen  4  und  4i  U.  Ab.     Zwei  fiarka 
ErdrtÖfse.     Gleich  darauf  faJi  nian  füdlich  davon  in 
der  Bajr  von  Moni  Si.  Michel  ein  ieuchlendes  Me- 
teor auffteigen ,    welchem    eine    ftarke    Detonation 
folgte.     An  demfelbenTaga  erfolgten  im  ganzen  De- 
partement heftige  RegengülTe.    {jdrchivea  dea  d^cou- 
vertes,  4833.  p.  tSy.) 

uni  36.     Island,    Ausbruch   dea    Snoeßal  -  Jukully 

nnd    mehrere    folgende    Tage,      {üesperusy   iSaS. 

JVr.  t73.) 

[iuYi  10.     Lissabon.    Ein    iiarker    ErdÄofs ,    mehr 

fenkrecht  als  horiionta],  von  6  —  1  Secuiiden  Dauer. 

iArckii>es  des  decouverteSf  4Ss3,  p,  48j.) 

rjuli  29.    Gran  ada.     i  U.  Morg.    Heftiges  Erdbeben, 

f-   welches   viele    Gebäude   erfchiilterle,  unler  andern 

den  Thurm  der  Calhcdrole.     Die  Stofso  erneuerten 

fich  in  der  darauf  folgenden  Naclit.     (Welcher  Ort 

>■  nnter  den  mehreren,  die  den  Namen  Grenade  im 

FranzGC   fuhren,    diefes  Erdbeben    erlitt,    ift  nicht 

angegeben.     Die   erwähnte    Cathedrale    lilfst  jedoch 

Vermullien  ,  dafs  es  weder  eine  der  beiden  kleinen 

Gtlfdle  in  Frankreich,  noch  die  AnVilUttV\e  VoiÄ.  5ii.^ 

7v  » 
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">  fea  Namens  gewefen  ift,  fondern  entweder  die  gro« 
'  fee  Hauptftadt  von  Oberandalusien  ^  oder  die  Sudi 

Granada    am     See    liicaragua    in    Guatimala.) 

lArchivea  des  depouu.  48q3.  p.  €8y.y 
Augult  1*    Martinique*    8U.  Ab«    Scliwaclie  Brd- 
'   erfcliütterung,     iArchipes   des  dicoupertesy    48%3* 

p.  488.) 

Aug.  8.  Tomsk,  Sibirien,  an  der  Mündung  de» 
Tom  in  den  Ob.    Heftige  Erderfchütterung  in  der 

:  Riciltung  von  N  nach  S*  ijirchipes  des  dScoupert. 
^8q3.  p.  #55.) 

Aug.  i3.  Haleb  (jileppo)^  Syrien,  und  raelirere 
umliegende  Städte  u.  f.  w«    Einige  Tage  vor  dem 

-  i3»  Augult  fall  man  zu  Haleb  den  Himmel  "wie 
isntzündet;  eine  dicke  Atmorpliäre  umhüllte  dio 
Stadt  und  bedeckte  lie  wie  ein  Schleier.     Das  Ther- 

•  inometerßand  unverrückt  auf  52^  (vermuthlich  der 
hunderttheiligen  Scale).  Am  i5«  gegen  8  U.  Ab. 
horte  man  ein  unterirdifches  G^töfe,  welchem  fo* 
gleich  ein  er  fphr  ecken  der  Erdftofs  folgte.     8|  Uhr 

.  hörte  man  das  unterirdifche  Get6fe  in  verdoppel* 
ter  Stärke  iind  darauf  erfolgte  die  fürchterliche  Er- 
fchütterung,  die  Alles  zertrümmerte,  und  in  Ei« 
xiem  Augenblicke  mehrere  taufend  Einwohner  nn« 

'  ter  den  Trümmern  ihrer  zum  Theil  grofsen  HäuTer 
und  Palüfte  begrub.  Diefer  folgten  mehrere  min- 
der heftige  Stöfse  von  YiertclAunde  zu  ViertelAon- 
de  bis  zum  i4ten  gegen  Mittag.  'Am  i5.  u.  16.  fühlte 
man  noch  einige  itarke  Stölse.  Von  den  vierzigtm* 
fend  Häuferh  der  Stadt  foUen  zwei  Drittheile  gani 

eerßört  feya.     Am  5.  September  erfolgten  die  hef- 
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tigfteii  Slafse  nach  jenem  vom  i3- Angufl,  welpb» 
die  Zerßörung  noch  vergröfserten.  W^lhrend  ih9 
ganzen  Monats  September  Avurden  von  Zeit  zn  Zeit 
Ichwache  Slölse  empfunden.  Aber  am  29.  Nach* 
mittags  und  am  5o.  zwifchen  Mitternacht  und  1  U. 
Morg.  erfolgten  wieder  zwei  heftige  und  zerßorend» 
Stofee.  Nochmals  erfolgten  Stöfse  den  20.  Novem4 
ber  und  wahrend  der  übrigen  Tage  deflelben  Mo« 
nats  faß  täglich^ 

Die  Stöfse  am  i3.  Anguß  hatten  in  einem  gro« 
fsen  Umkreifa  gewirkt,    jintiochia  wurde  faß  ganit 

.  SKcrßort;  der  Oront€9  war  ausgetreten  und  wftlzt» 
Haufer  und  Heerden  in  feinen  Fluthen.  Als  er  in 
fein  Bett  zurückfiel,  fah  man  an  delTen  Seiten  offen» 
Klüfte  in  der  Erde*  Latakie^  jilexandrette ,  Dje§* 
ser,  und  alle  Städte  und  Dörfer  im  Umkreife  eine» 
Halbmeflers  von  fünfzig  Lieues  waren  ganz  oder 
zum  Theil  zerßört- 

Nach  der  Ausfage  eines  franzöfifchen  Schiffs- 
Capitains  follen  in  dem  Augenblicke  des  Erdbeben» 
vom  10'  Anguß  bei  Cypern  zwei  Klippen  plötzlich 
über  die  Meeresfläche  emporgekommen  feyn.  {f^er^ 
neur  Jvurnal  des  Voyagea.  t'^ol,  46,  p.  6  u.  3gSm 
Der  che  (Second  Drogman  du  Consulat  g^n.  de  , 
France  ä\  Jlep.)  Relation  du  tremblement  de  terra 
d^jilep.  in  dewfelben  Journal ^  /''.  q4,  p.  qq4,  j!//*- 
chives  des  decouperlesj  48q3.  p.  488.) 

Auguß  a7.  Königsberg  iti  P r e u s s e n.  Der  Pr«- 
gel  verliert  plötzlich  alles  Wafier  auf  einer  Strecke 
feines  Laufes  bei  diefer  Stadt,     (f/esperus^  iSsS. 

'  Nr.  4y3,) 
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Septemb.  10;  Karlstadt,  Wermeland^  Schwe- 
den. Starke  Erdbeben,  welchem  ein  Geränfcli, 
dem  Abfeuern  von  Artillerie  dmlich,  vorausging. 
Man  will  zu  gleiclier  Zeit  viele  Stern fchnuppen  ge- 

.  fehen  haben.  {Archives  des  ddcouvertesy  -^SiS* 
p.  #55.) 

fiept.  18.    Dunston,  bei  Newcastle,   England. 
'  Ein  ßarker  Erdßols,  begleitet  von  einenl  dem  fer- 
nen Donner  alinliclien  Getöfe.     {jirchivea  des  äi» 

•    couvertea^  48q3,  p.  #5i!.) 

fiept.  29,  Algeziras  und  Cordova,  Spanien. 
Ein  flarker  Erdflols.  iJrchipea  des  decouuertes^ 
€8q3  p.  #550 

Oclob.  8.  Java,  Slatthalterfcliaft  Preang  (ungefähr 
in  d,er  Mitto  der  In  (VI).  Gi'olser  Ausbruch  des  Vul- 
kans Galonff  mit  Ergufs  eines  Lavaßroms.  Die 
Umgegend  i'oll  auf  zwanzig  Mcil«»n  (englifc^ie?) 
weit  verwüßet,  88  Pflanzungen  zerßorl,  und  gegen 
2000  —  nach  Anderen  6000  —  Menfchen  umge- 
kommen I'cyn.  (JSdinb.  p/iilos,  Journ.  f^.jQ.  p.4io, 
f^erneur  Journ.  des  f^oyages^  48q3  ^rchivesdei 
d^couuertes^  48q3,  p,  lyg) 

Oclob.  18.  Vesuv.  .  Bewegungen  des  Bodens  um  den 
Vulkan  u.  f.  w.  kündigen  einen  bevprßehenden 
Ausbruch  an.  Am  22t.  2  U.  Ab.  erfolgt  der  Aus- 
bruch ans  dem  Krater.  Am  20.  beginnt  ein  heftiger 
Auswurf  von  fogenannter  Alche,  der^bis  zum  a5t. 
dauert.  Diefer  Auswurf  von  Afche  iß  der  heftigße, 
den. man  in  der  Geichichte  des  Veluvs  feit  demjeni- 
gen kennt  y  durch  welchen  Herculaneum  und.  Ponu 
peji  verfchüttet  wurden^    Den   4.  November  .ver- 
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rdiWAiicl  auch  der  letzte  Dampf,  welchen  |der  Vul- 
kan bis  dahin  Tortwähreiid  aas  feinem  Kraler  Biia- 
geftolseii  liaile.  Wälirond  diefes  Aiisbruclis  warf 
auch  der  Vulkan  eine  grorse  MaiTe  aus,  die  faß  gans 
aus  laJiraurem  .Natron  (Kodil'ak)  beftaiid.  Man 
■will  bemerkt  haben  ,  dafs  vom  aa.  Sepl.  an  die  Be- 
wegungen in  den  Vulkanen  von  Slromboli  und  f^oU 
*  cane  befonders  heflig  gewel'en  fsyen,  (.f'f'iener  Zei- 
tung,  iS^3.  Mni.  S.  Sag.  Geiß  der  Zeit,  iSa3.  Jul. 
S.  4  43.  Lilerar.  Converaalionsblait ,  iSoS.  JSr.  8g 
u.go,  Feruaaac  ßiillet.  des  Sc  natur.  2\  i.  48s4, 
}.p,  n5,  M^moirea  du  Museum  (tliist,  nalur.  T.  40. 
p.  435.  t-eonliard  Zeilsdiriß  für  Mi/teralogie,^ 
tS^S.  B.  I.  S.  j6) 
dov.  19.  Chili.  Abends  nach  loj  Uhr  heftige,  drei 
I  Minuten  dauernde,  ^rdflöfse  zerltöreii  zum  gröls- 
ten  Theil  die  Städte /^(i/^n^fli'ao,  3IeiipiUa,  Quil- 
lotoa  und  Casablanca.  Schon  gejjen  ö  U.  Ab.  hatta 
der' gewöhnliche  Seewind  lieh  völlig  gelegt;  die  At- 
niorphäre  war  vollkommen  rein,  liebllclier  Mond- 
[fchein,  kein?  Aendernng  in  der  Tcnaperatur,  etwas 
Wetlerleuclileii  über  dem  AndcBgebirge,  Bei  den 
Slofsuu  hörte  mau  ein  Geräulcli ,  wie  von  ausbre- 
chendem Dampfe;  Fran  Graliani  fand  es  demjeni- 
gen ahnlich,  das  iio  beim  Ausbruche  des  Vefuvs  im 
J.  1818  bei  jedem  auefiromenden  Feuerftralil  gehört 
liotle.-  Einige  Minuten  nach  der  erfien  Erfchülte- 
I  rung  erfojgle  eine  zweite  minder  ßarke,  \\n&  von 
?fem  Zeilpunkle  an  wurden  während  der  ganzen 
'  Naclit  mehrere  Slofsa  empfunden,  zwei  all«  fünf 
JVlinuteii,  und  juder  dauerte  ^  l^is  1  Minute.    Am 
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2oß.  Morg.  vor  2  Uhr,  um  4  Uhr  und  }  vor  6  Ulir 

^rfolgten ^drei  heftige  StoTse,  und  die  Erde  witterte 
immerfort  in  den  Zwifchenzeifen.     Diefer  Tag  war 

lieifs  und  fonnig,  mit  Wind;  die  Nacht  heiter  und 
"Windig.  Am  m.  Morg.  nach  2^  Uhr,  10  Minuten 
vor  5  U.,  J  vor  8  U.,  J  nach  9  U.  und  ^  nach  10  U.; 
dann  Nachmittags  J  nach  1  U.  und  um  2  U.  wurden 
heftige  Stofee  empfunden,  das  Wetter  diefes  Tages 
glich  dem  des  vorhergehenden.  Am  22.  Morg,  4a 
Ulir,  '^j[  U.  und  gj  U.  erfolgten  wieder  ßarke  Stofse. 
Kurz  Vor  10  Uhr  hörte  man  nacheinander  drei  laute 
Explol^onen,  wie  von  fchwerem  Gefchütx,  nach 
jeder  bebte  die  Erde.    Um  1 1  Uhr  erfolgte  noph  ein 

,  ßarker  Stofs  und  zwifchen  diefem  und  1  Uhr  drei 
fchwache.  Die  Erde  blieb  dann  ruhig  bis  7j  Uhr 
Abends.  An  diefem  Tage  war  dicker  Nebel,  mit 
kaltem  feinen  Sprühregen.  Den  23.  erfolgten  felle- 
nere  und  fchwache  Bewegungen;  der  Tag  war  be- 
wölkt lind  mild.  Am  24.  bebte  die  Erde  uhauflior- 
lieh  bis  11  Uhr  Abends.  Am  25.  Morg.  84  U.  er- 
folgte ein  itarker  Stofs,  und  andere  folgten  ihm  bis 
kurz  vor  10  U.  Den  26.  J  vor  3  U.  Morg.  gefcfaah 
eine  faß  2  Minuten  lang  fühlbare  Erfchütterimg. 
Diefen  Tag  blies  ein  heftiger  Nordwind  mit  Regen, 
was  für  eine  ungewöhnliche  Erfcheinung  in  diefer 
Jahreszeit  gehalten  wurde.  Von  diefer  Zeit  an,  bis 
zum  18.  Januar  1820,  wurden  täglich  mehr  oder  we- 
niger fiarke  Erderfchüttcrnngen  gefühlt.  Darunter 
waren  die  vom  10.  und  25»  December  1822  diefiftrk- 
fien  nach  den  S,t6fsen  vom  ig.  November. 

Wuhrend  der  heftigßen  Stöfae  Ichien  e«^  als 
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wenn  die  Evde  in  der  Richhmg  von  Nord  nacli  8öd 
pl5l7.1ic1i  emporgehoben  würde,  und  dann  ^Yie4o^ 
niederfSnke.  Dann  nnd  wann  wurde  ouch  ein» 
Bewegung  feilwarta  (i"  der  Riciiliing  des  reichten 
Winkels  auf  die  vorige)  gefiihlt.  In  dem  von  der 
BeobachlerJn  bewolinten  Haiile  wurden  alle  Gerfltli- 
fcliaften  attl"  eine  gcwifTermafaen  regelmafsige  Weif© 
verrückt,  und  zwar  niclit  parallel  mit  den  nacIiNor-d 
und  Süd  gericlitclen  Wänden,  fondern  in  eJneni 
beftimmten  DiaRonal- Winkel.  Den  auf  den  Schif- 
fen im  Hafen  von  Valparaiso  befindllclien  Men- 
rdien  feinen  es,  als  wenn  die  Schiffe  fclnieU  durch 
das  W^atTer  bewegt  würden,  und  dann  den  Grund 
berührten. 

Bei'dem  erT.cn  Stofs  am  lg,  November  Üieg  das 
Meer  im  Hafen  von  Valparaiso  zu  einer  beträchtli- 
chen Höhe  an  nnd  wich  dann  fo  weit  zurück,  dafs 
es  alle  kleine  Fahrzeuge,  die  vorher  flott  waren  ,  auf 
dem  Strande  liefs.  Es  kehrte  fodann  zurück,  aber 
ira  Verhaltnifs  zu  der  Erhöhung  des  Landes,  nicht 
in  fein  voriges  Niveau.  Diefa  Alles  war  daa  Werk 
einer  Viertelftunde. 

Am  Morgen  des  20t.  waren  alle  Bäclic  und  dio 
Seen,  die  Jie  aufuelimen  ,  durch  den  von  den  Ber- 
gen hei'abgekommenen  Schnee  fehr  nngefch wollen. 
In  allen  kleinen  ThSlern  war  die  Erde  der  Gflrten 
gerilTen,  und  eine  Menge  von  VValler  nnd  Sand 
wurde  aus  den  Spalten  der  Oberfläche  Iicrvorgelrie- 
ben.  In  dem  von  aufgerciiwemnitem  Boden  bedeck- 
ten Tlulc  f'ilia  a  tu  Mar  war  die  ganze  Ebene 
niii  Erdkegeln  von   elwa  vier  l'ufs   Holi«   bftd«^V.V^ 
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■  die  durch  den  von  darunter  befindlichen  r5hrenf5r- 
tfiigen  Höhlen  ausgeAQfeenen  mit  Wafler  gemeng- 
ten Sand  gebildet  worden  waren;  fo  daj*8  die  ganze 
FlSche  au6  beweglichem  Sande  beltand.    Der  Wair 

^  ferßänd  des  mit  dem  Meere  in  Verbindung  itehen* 
den  Sees  Quintero  war  fichtlich  bedeutend  gefallen. 
Das  Vorgebirge  Quintero  befieht.  aus  Granit 
mit  Sandboden  bedeckt.  Der  Granit  am  Strande 
iß  von  parallellaufenden  (der  folgenden  Sclnlde- 
rung  nach  horizontalen)  Adern  durchfetzt,  die  et- 
wa einen  Zoll  mächtig  und  zum  Theil  mit  einer 
weifsen  glänzenden  Subfianz  ausgefüllt  find.  Bei 
einigen ,  die  offne  Spalten  bilden ,  find,  nur  die 
VVände  mit  diefcr  Materie  überzo^n.  Nach  dem 
Erdbeben  vom  igten  zeigte  fich^  dafs  der  ganze  Fels 
von  neuen  fcharfrandigen  Spalten  zerriilen  war^  die 
ficli  von  den  alten  Klüften  deutlich  untedchieden^ 
obgleich  fie  mit  denfelben  einerlei  Richtung  hatten. 
Manche  der  breiteren  unter  diefen  Klüften  konnte 
man  vom  Strande  an  auf  1^  Meile  (engl.)  weit  um 
das  nächfie  Vorgebirge  herum  verfolgen,  da  der  den 
Felfen  bedeckende  Sand  an  mehreren  Stellen  herab- 
geglitten  war,  und  diefen  entblöfst  hatte. 

In  f^alparaisQ  wurden  befonders  in  der  Vor- 
fiadt  jilmondral^  die  auf  Alhivion  iteht^  fall  alle 
Häufer  unigeftürzt;  die  auf  Felfen  gebaueten  Theile 
widerltanden.deh  Stofsen  befler. 

.  Der  Stofs  vom  ig.  Nov.  wurde  von  den  im  Ha* 
fen  zu  Callao  iieg^ünden  €cluiFen  gefühlt.  Nach  Sü- 
den hin  ilt  Conception  der  entfern tefie  Punkt  9  wo 

nuM  ihn  empfand,  fo  wie  öfilich  vom  Andeegdbirge 
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"^KU  Mendoza  und  St,  Juan,   alfa'über  3o|  Breiten - 

'  grade.  Ob  er  auf  der  Inl'el  Juan  Ftrnandez  em- 
pfunden wurde,  ift,  di  diefa  unbewohnt  iÜ,  niclit 
anszumitteln  gewefen. 

Einige  ■wollen  am  Abend  des  jg.  IS'ovenib.  auch 

■  feurige  Meteore  gelelien  haben. 

Höchfi  merkwürdig  iß  bei  dlefem  Erdbeben  dia 
"Walirnelimung,  dafs  während  delTeJben  das  feit« 
Land  iHngs  der  Küfte  auf  eine  Länge  von  ungefdlir 
100  Meilen  (engi.)  gehoben   worden   und  in  diefer 

,  Lage  geblieben  ift.  Bei  Quintero  war  ein  oller,  vor- 
her wegen  des  VVoITers  unzugünglicher,  Scliiffswrack 
To  gehoben   worden,  dal's  man  vom  Lande  bis  zu 

;  ihm  gelangen  konnte,  ohne  dafs  er  von  feiner  yori- 
gen  Stelle  gerückt  war.  Die  Cugend  von  /Valparaiso 
war  um  drei  Ftifs  über  dem  Meerosrpiegel  gegen  ihr 

■  voriges  Niveau  erhoben.  Man  Iah  einige  Felfen  über 
derMeeresflarhe,  die  vorher  verborgen  gcwel'en  wa- 

.  Ten,     Bei    Quintero   betrug  die   Erhebung  gegen    4 

■  Fufs.  Mehrere  amFeifenufer  in  verfchiedenerHöhe, 
;  bia  zu  5o  Puls  öclubare,  Linien,  die,  da  fie  mit  Ge- 
-  rolle  und  Schaallhiergehiluren  bedeckt  lind,  Jich  als 
'  ehemaliger  Strand  kund  thun,   lalTcn   vcnnulhen, 

'dafa  diefe  den  Erdbt;ben  fo  fehr  nnlerworfene  Kiißo 
I  nach  und  nacli  mehrere  lolclie  Erhebungen  erlitten 
hat.  ßas  letzte  bedeutende  halle  fich  im  J.  n3i  er- 
eignet. {Maria  Graham  Art  Account  of  aome 
EJfer.ta  of  t/ie  late  Earthquakea  in  Chili  —  in 
Transactiana  of  t'te  Geologicat  Socintv.  Series  ». 
f^ol.  f.  P.a.  p.4,3.  —  ana  diel'er  Quelle  lind  faß 
;    alla  die  folgenden   Naclirichlen   geichSgft:     EdixJi. 
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1822. 

Philoit.  Joum.  VoL  40,  p.  56.  Verneur  Journal 
des  Voyages,  VoL  »o.  p.  s56*.  FiruMsac  BulUt 
des  Sc.  naturelles y  iSq^.  Ar.  S,  p,  qq,  Poggeri' 
dorfps  Annal,  d.  Physik  Bd.  3.  S,  344.  heoiu 
'  hara  Zeitachriji  f.  Minerahgiey  4825.  -ß.  /..  S.aSS,) 

Noyemb.  21.     Horb,  Würtemberg,  ein  Erditols. 

Novemb.  20.     Sulz,  Würteniberg,.  ein  £rdßo£s. 

Novemb..  28.  Tübingen,  Würtemberg,  10  Mi* 
nuten  vor  ii  Uhr  Morg.,  ein  Erdßois.  Diefen  ein« 
pfand  man  auch  zu  Stuttgart,  ingleichen  zu 
Speyer,  Keliliind  Strasburg.  (HeaperuSj 
^§32.  vom  3.  Decemb.  jinnalea  de  Ckimie^  #5a5, 
Decemb^    Archivea  dea  decouu.  48^3.  p.  48g.) 

Decemb.  1.  Grenada,  Antillifphe  In  fei,  Hef- 
tigeß  Erdbeben ,  das  vielen  Schaden  that.  —  Am  20. 
December  erfolgen  dort  neue  Stöfse.  Grofse  Fällen« 
fiücke  ibllen  von  den  Bergen  herabgerollt  ieya 
(Arc/upea  dea  decoup»  4824.  p,  ü4o.) 

Decemb.  27.  Java,  Gegen  9  Uhr  Abends  empfand 
man  zu  Kadoe  Erdftöise,  die  dreifsig Stunden  lang 
fortdauerten;.  —  Am  28.  wurde  ein  heftigerer  Erd- 
Itofs  gefühlt.  —  Am  2g,  1^  Uhr  Morg.  erfolgte  ein 
fürchterlicher  vulkanifcfier  Ausbruch  aus  dem  Berge 
Mtrapu  Die  ansgefiofsene  Lava  verbrannte  vier 
Dörfer,  zwei  andere  wurden  verfchüttet,  wobei  fünf- 
zehn Men feilen  umkamen.-  Der  Afclien- Auswurf 
war  fehr  ßark.  Zu  Pasoeroean  wurde  zugleich 
der  Berg  jBrome  mehrere  Male  innerlich  erfchut* 
tert,  und  warf  darauf  einen  feinen  Regen  von 
fcliwärzHcher  Afclie  ans,  olnie  weiter  Schaden  zu 
thun.  In  dem  Difiricte,  in  welchem  fich  der  vo- 
rige vulkanifche  Ausbruch  auf  der  Infel  ereignet 
hatte  (8.  Octob.),  blieb  während  diefes  Allen  ruhig. 
(Asiatic  Journal*  4820.  Decemb.  Kerneur  Jowr* 
naL  dea  F'oyages.  T.  48.  p,  260.  Fdruaaae  ßulL 
dea  Sc.  naturelles,  y.  4.  48u4.  p.  3q8.) 
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III. 

H^eber  die  Jcheinbare  Lage  paralleler  Strahlen  in 
der  jitmojphsre  y  und  ihre  Anwendung  zu  m«' 


ieorologifchen.  Mejfang 


rHrn,  ProfelTor  Wbede  zu  Königsberg 
(B  efchlu  fs.) 


1j8  wird  liier  nicht  am  unrechten  Orto  feynj  über  ei- 
gB  Gcgenltäiicle,  welche  in  rUefes  Kapitel  vom  Se- 
rn geliören,  noch  einige  aiiderweite  Bemerkungen  zu 
wlien. 

£rfien3  zeigen  ficli  in  üer  Iiöhem  Luft  zuweilen 

richwolkcu  (Windftralilün  des  gemeinen  Alannea), 

[Sdohe  in  dem  Fallo,  dals  fie  iohr  iaug  find,  auf  bai- 

BnEndcn  einander  viel  näliumls  imScheilel  '^u  liegen, 

1er  Toni  Zcnilli  ab  gegen  den  Horizont  in  einem  ge- 

leinfchaftlichen  Punkte  fich  zu  vereinigen  Ichciiien. 

y^'oher   diefe  Geflait?    Slofseii  fio  fleh    in  der  Mitia 

Oder^ouf  einem  Endo  ab?     Mit  iiichlen!     Sie  liegen 

nnler  Üch  parallel,  und  über  ileni  Geßchlakreife  wag- 

wht.     Ihre  Divergenz,    Convergeuz   und   IpIiSrirdie 

Ümmung  find    alfo    blols  i'clieiiibai',    und  erklären 

It  BUS  dem  VerhäUniCs  der  opllfchen  Winkel,  nach 

Äifegabe  der  verfchiedenen  ZenilhabltHnde. 

Zweitens:  ea  ift  in  Zfiltcliriflen  und  öffentlichen 

Uätterii  öflera  die  Rede  von  Liclitlaulen  ,  welche  man 

einem  niedrigen  Slande  d«r  äontie,  inlonderhüt 


I 

i 
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bei  ihrem  Auf«  und  yntergaUgei  gefehen  hat«  Man 
glaubt  hier  inegemein,  da(a  nicht  nur  dergleichen 
lielle  Streifen  auf  dem  Horizonte  lothrecht  fiehen^  fon- 
dern  auch  .melirere^  oft  Meilen  weit  von  einander  ent* 
fernte  Zufchauer  eine  und  diefelbe  Liclitfäule  lehen. 
Beide  Meinungen  find  eben  fo  gewifs  Vorurtheile,  Co 
gewifs  es  iß,  dafa  Menfchen,  Mrelche  drei  oder  vier 
Meilen  aus  einander  wohnen,  in  derfelben   Stunde 

'  nicht  einerlei  Hegenbogen  erblicken.  Jene  Lichtftü- 
len  find  Erich cinungen  in  der  lotlirechten,  Ebene^ 
welche  dui^ch  des  Zufchauers  Zenitll  und  den  Mittel- 
punkt der  Sonne  geht*  Sie  beliehen  mehrenlheils  aus 
einer  Reihe  widerfcheinender  (reflectirender)  Punkte, 
deren  Lage  das  Auge  auf  den  Himmelsgrund  proji- 
eirt.  Am  fchönfien  pflegt  man  fie  an  kalten  VVinter- 
Morgen  zu  fehen,  wenn  die  Sonne  die  in  der  Luft 
fchwinimenden  Schneeflitterchen  beleuchtet.  Ein- 
drücklicher und  gleichfam  mehr  verkörpert  fieht  man 
Erfcheinungen  diefer  Art  auf  der  Fläche  eines  wenig 
bewegten  Meeres,  einer  Nebel-  oder  Wolkenraaffei 
die  einen  hohen  Berg  umlagert.  Hier  liegt  der  Scliim« 
mer Areif  mehrentheiis  niedriger  als  das  Auge,  und  es 
ift  begreiflich  genug,  dafs  jetzt  nur  feiten  die  Täu- 
fchung  entliehen  kann,  als  wäre  die  Sonne  von  einer 
Lichtfanle  unterfiützt.  Finden  aber  die  Reflexe  in  ei- 
nem Höhenkreife  (Almukantharat)  Statt,  welcher  ficb 
etwas  über  das  Auge  erhebt:  fo  mufs  diefes  die  fchim- 
mernden  Punkte,  wie  Ej  G  u.  f.  w.  von  unten  an- 
feilen, und  fie  nach  K  und  /  projiciren.  Dadurch 
erhält  der  wagrecht  liegende  Streif  EO  eine  auf- 
rechte Stellung  IKj  und  erfcheint  wie  eine  auf  dem 

SonneakÖrper  iteliende  Lichtikule«    Die  Unmöglioh- 
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keil  einer  folchen  Lago  an  (ich  fieht  jeder  geliÖrig  Un* 
terrichtete  leiclil  ein',  tleetialb  bemerhe  ich  nur  noch, 
iaCä  man  zuweilen  anltalt  der  LichlfJLulen  auch  ein- 
zehie  Schalten  *SauIen  erblickt,  welclie  von  den  dik- 
ken  Iiorizonlal  liegenden  Schingfchatlen  einzelner  an 
der  Vertioal  -  Ebene  <![!S  Angcs  flehender  Wolken 
verurlacht  werden.  Bei  manchen  Sonnen- oder  Mond- 
Häfen  Tcheiiien  derglciclien  Liohtläul^n  fleh  lothreclit 
Buf  den  Hoviiont  liarabziirenken.  Ich  'könnte  liier  *  I 
mehrere  merkwürdige  Cebilde  diefer  Art  niililieilen,  ' 
W«nn  es  der  Ranni  vcrflallele,  Sie  gelien  manchmal 
tnjtlen  durch  die  hellen  Ivreifc,  zuweilen  aber  auch 
wie  Tangenten  znr  Seite  derfelDen  Jierab.  Es  ift  klarj 
.dttls  ihre  lothrechte  Slclliing  itiir  fcheinbar  £eyn  kön- 
[j)fe"i  denn  fie  niütTon  eine  um  lö  grölsere  Neigung  ga- 
den  Horizont  haben,  je  gröl'ser  der  Zeuitliabfland 
lea  Meteors  ilt,  Uebrigens  darf  es  nicht  aus  de^'r 
[cht  gelalTen  werden ,  dals  una  bei  demjenigen  Pha- 
iaman,  wo  man  eu  lagen  pflegt,  dia  Sonne  zielte 
'alTer,  gewöhnlich  anch  einige  Strahlen  in  I9II1- 
'jpscitler  Stellung  erfclieinen,  -wiewohl  fio  insgefaiumt 
%em  Horizont  tmler  einem  Winkel  treffen,  welcher 
4er  Höhenwinkei  der  Sonne  ift. 

Es  gellt  hieraus  die  Regel  hervor,  dafs  man  bei 
Jer  Erklärung  lolchcr  Meteore  die  Gefctze  der  Per- 
spective und  Projcction  niemals  aus  der  Acht  l^f- 
l^u  dürfe. 

3. 

Ueberhaupf  wSre  zu  wünfchen ,  dafs  mm  im 
Stande  feyn  möclile,  bei  den  nicilten  Gegenliifnden 
Oer  Meteorologie  trigonömetrirdia  Meüungen  unÄ.d.>:i\. 
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Kalkül  anzuwenden  9  um  auf  diefani  Pundamelit  •in 
feftea  Syßeni  von  Lehrfätzen  zu  begründenit  loli  habe 
feit  mclireren  Jaliran  einige  trigonomeirifche  Metho- 
den verfudit,  welche  der  einzelne  Beobachter  naoh 
Maalsgabe  der  Umll&nde  anwenden  kann,  um  die 
H5he  der  Wolken  zu  beßimmen*  Sie  finden  fich  ia 
der  zweiten  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  neuer 
Schriften  der  Danziger  Naturforfchenden  Gefellfchtft» 
^  Es  gehört  zwar  dazu  bereits  ein  Verfahren ,  bei  wel« 
chem  es  auf  die  Benutzung  der  Parallel  «Strahlen  der 
Sonne  ankommt,  welche  durch  Wolken  -  Oeffnungen 
fallen.  Indeflen  leidet  es  noch  eine  Abänderung,  wel« 
che  ich  hier  miltheile* 

Manchmal  fiehen  nicht  weit  vom  Zenith  kleine 
Wolken  von  der  Gattung  Cumulus  oder  Cirro- 
Cumulus,  und  werfen  ziemlich  fcharf  bcgrflnzte 
Schlag -Schatten  auf  die  Erdfläche.  Yerjßatten  es  dio 
UmAände,  beides,  den  Ichcinbaren  Durchmefler  der 
VVolke  nach  einer  beliebigen  Riclitung,  und  zugleich 
nach  eben  diefer  den  wahren  DurchmefleiTdes  Sclilag« 
fchattens  zu  finden :  fo  giebt  der  letztere  den  wahren 
DurchmelTer  der  Wolke  nach  der  beliebten  Richtung 
des  fchehibaren,  und  es  i(t  nun  leicht  genug,  die 
mittlere  Hohe  des  Gewölks  annäherungsweife  zu  be- 
rechnen. 

Es  fey  Fig.  22  Taf.III.  derDurchmefler  desSchlag- 
Tchattens  nach  der  Richtung  D£i  =  a,  die  Breite  im. 
Halbfchattens  HD  =  FH  =  b  und  der  SonnenfiraU 
CSy  GS* :  fo  iß  der  wahre  Dnrchraefler  der  Wolke 
JE/  =a  —  2.i6  =  a  —  ö.  Bezeichnet  S  wie  oben 
den  fcheinbaren  DurchmelTer  der  Sonno,  zur  Zeit  der 
Beobachtung^    fo    geben     dio    gegenüber    liegenden 


kl 


> 
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laflralilen  oD,  u>B,  o'F,  w'B.  den  Winkel  BEC 
,S'IO-  =  iS.  Daher  ift  der  wahre  DurdimelTec 
p  Wolke  a  —  i  =  a  —  z.t  taug  iS ,  wenn  die  HS- 

CJS  =3!  X  gefetzt  wird.  Nim  £ey  der  fcheinbara 
ITchmefTcr  der  Wolke,  das  heifat  der  oplirdie 
Tinkel  Ey4I=  et:  fo  ift  der  lialba  wahre  Durch- 
fiTer  derlolben  =  |(fl  —  ft)  =  «  tang  f«.  Hieraus 
lalt    man     die     Gleichung      a  ~   2X    tang  ^3    =3 

tanG  -fa   und  x   =   -^- ; — -; -r-  . 

Soll  dlefer  Ausdruck  für  die  wahre  Höhe  der 
pika  üher  der  Erdüüche  gelten  t  £0  nmts  jene  im 
jMt«l  ßelieii.  Das  findet  aber  Hofs  innerhalb  der  ~ 
igndekreil'e  Slalt,  und  jeder  Beobachter  unter  gro- 
ren  Breiten  hat  diefes  x  anzuTehen  als  die  dritta 
1  eines  Dreiecks,  welches  aufser  jener  noch  von 
Erdlialbmeffer  r  und  von  der  geraden  Ljnie  r-f-l 
iränzt  wird.  Ifthietei  der  Zenithabftand  der  Wolka 
I?,  als  das  Complement  der  fcheinbaren  Sonnen* 
m  Augenblick  der  Beobachtung  bekannt:  ü 
>t  die  analytifche  Trigonometrie  die  wahre  Hö- 
der  Wolke  über  der  Erdfläche  =  ä  =  —  r  4. 
r*  +  Ä*  +  2rx  cos  ß]  und  wenn  dieler  Ausdruck  in 
)  Reihe  sufgclöft  wird  1 
^...i|) +  '•"»!'•  _''""/'■  "■!< 

fB  Reihe,  welche  fo  fcbnell  abnimmt,  dafs  mehren-« 

Is  die  beiden  erlien  Glieder  genügen. 

Es  iA  leicht  einzufehen,  dals  diefe  Methode  auch 
in  Anwendung  leidet,  wenn  der  Himmel  mit  Ga^ 
\k.  von  derGaltiing  Cnmulo-SlraUia  bedeckt  iß,  wo 
■celiie  Dnvchlichten  bleiben.  Diefo  geben  au  der 
l.d-PhjGk.  B.85,Sl.3. /.181G.  SL.7.  "^ 


1 
I 


BrÄo  "erTencliteto  Flecite,  nng  de 

wahre DiirclimelTer  jener  pptunden  werden  kann, 
ehes  dann  auf  das  vöi-Iicrgchi-nde  Ergebnila  hiiif 

■  Ware  die  DuTcIiGclit  fo  klein,  dafs  Uir  w 

Darchmeffer   gegen  den  Abftand   X   als    unbede 

oder  als  NuU  angefelieti  werden  könnte,  fo  wiin 

wahre  DurchmelTer  des  Liclilflecks  an  der  Erde 

=  ax  tanc  i3,   allo  x  =  '■■ — ,  feyn, 

o  ^    >  2  lang  Jtf       ^ 

MefTiingen  diefer  Art  find  in  fo  mancher  Hi 

ein  wahres  Eediirfjiifs  für  die  Meteorologie,  insl 

Äere  bei  den  Sonnen-  und  Mond  -  Höfcn  ;  und  es 

ZU  wiinfchen,  dafs  hier  recht  viele  Molhoden  ei 

werden  mögen,  welche  nur  einen  einzigen  Beobi 

'  erfordern,  wobei  aUo  weder  eine  lange  Bafis,  noi 
Paar  gleichzeitiger  Mefskünftler  HO  iliren  Endpu 
nöthig  lind.    Denn  obgleich  iich  nicht  lüngnen 

■dafs  die  letztere  Melhodc  überall  den  Vorzug  b 

■  Wo  die  Zielpunkte  nicht  nur  itiJl  ßchcn,  fandern 
'klein  und  fcliarf  begränzt  find,  fo  fallen  doch 
"Vorzüge    in    der    Meteorometria    gröfütenlhoils 

weil  einerfeils  die  Vorfprünge  und  Theüe  des  Ga 
'decen  man  lieh  hier  als  Sehiiiarken  bedienen  ratii 
grob  lind,  als  dafa  fie  eine  fcharfe  MelTnng  au9 
Standpunkten  verflattetcn;  andrerfeits  auch  wäl 
des  Beobachlens  fortrücken,  und  eben  darum  U 
inejdliche  Bcobachfunga- Felller  veranlalfen,  die 
felbß  mit  Zuziehung  correfpondirender  Pendelt 
und  telcgrapliifcher  Vorriclilnngen ,  nicht  vi 
ten  kann. 


r 
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IV. 


^uatug  aus  mehreren  chemifchen  jirbeiten 


Otto   Unveh 


I.    Ü« 


er  die  Ha 


IIa  Harze  reihe»  ficli  nnniillKibar  den  Süureit  arij 
,«  diefea  ans,  lolg-^iideii  Eigenfcliafleii  dorfelbeii  lier- 
Tgelit:  1)  ^^a  geben  gerieben  negniivo  Elekiriciiai; 
(le  rStben  in  ihren  alkoholifclien  Löfiiiigeii  dia 
ickmnetiiikfur;  3)  fie  verbinden  lioli  mil  Baten  in 
Un  VerliüItnilTen,  wie  ca  Sauren  tliun-,  4)  Tie  tre^ 
1^  In  ihren  Verbind) 
inle  auagefclzl ,  an  di 
il  nur  wenige  Veibindiiiigen  mit  Säuren  und  diefa 
id  von  geringer  Feftigkeil,  da  ße  Tchon  durch  WaC- 
r  zerfelzt  werden. 

I.  Colop/ionium.    Diefes  HarÄ  erleidet  keine  Zei*- 
ixung  durch  Anilüfung  in  Alkalien  und  durch  Ver- 


1  mit  Bafen  der  Voltafchen 
pofillven  Pol;    und  5)  fie  g«- 


')  Dia  ÜnlerrucliunEelt 
Wird,  find  Iciion  frühe 
ball  der  Phsrmaci«  vc 
kaanC  gemacht.      Der 


von  denen  hier  ein  Aaizug  gegeben 
im  gt.  und  (){.  Bande  des  Neuen  Jour- 
n  TrnnrnisdorfTj  in  AiisTulirlichkeit  be* 
Hr.  Verfaffer  hielt  eS  jedocit   für  gu(, 


I 


d)e  HauptrerulCate  darfelben  nocIiOials  dem  Publikum  vorziH 
legeui  und  Ttindce  deshalb  fchon  vor  ISngerer  Zeit  den  roHifr« 
genden  Au.^zug  zur  Ailfnahme  in  die  Annalen  ein.  Ich  habd 
diefea  werthv'olleit  Arbeiten  noch  die  Verfuche  hinzugsfligC, 
frelche  von  Hrn.  Barz«liiis,  nach  ßakanntwerdiing  mit  den 
ünterfuihungen  unfers  Hrn.  Verf.*  über  das  FlUorchrom  und 
Cblofcbram  angedellt  worden  ündi  P. 
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bindung  mit  andern  Bafen.    Durch  Anflofen  d^Selbeti 
in  Kalilauge  und  nachheriges  Niederfclilagen  mittelil 
SSuren  hatte  es  weder  an  Gewicht ,  noch  fonß  etwas  , 
An  feinen  Eigenfdiaften  verloren,     loo  Thl.  Golophon  i 
verbinden  (ich  mit  einer  Menge  Bafis,  die  i)45  Sauor* 
IloiF  enthält«    Nach  der  Analyfe  von  Gay-Liisstc  und 
Thenard  beiteht  das  Colophonium  aus  i3;337  Sauer* 
floff,  10,719  Wafferiioff  und  75,944  Kolilenfl  off,  wel- 
che  Verhältnifie   nach    Berzclius'd   Tafeln   berechnet 
eine  Zufammenfetzung  geben   von:  9  At.  Sauerllol^ 
69  At.  Koiilenftoff  und  119  Af.  Wafferßoff.  Ein  Atom 
vom  Golophon  wiegt  demnach  6820,  und  ed  verbin« 
den  fich  alfo  2  Atome  Golophon  mit  einem  Atome  ei' 
ner  Bafis,  die  2  Atome  Sauerßoff  enthält.  Wenn  man 
das  Colophon  aus  feiner  Auflofmig  in  Kali  durch  Saa- 
ten niederfclilägt ,  erhält  man  ein  Hydrat  delTelbeii} 
dä^  aud  löo  Golophon  und  i^^i  Wafler  befieht,  und 
durch   die   Formel    615*  + 8-^}    ausgedrückt    werJeo 
kaan.    Von  den  Verbindungen  des  Golophöäs  mit  Ba- 
fen wurden  folgende  unterfucht: 

1)  Cohplionkalu  Das  Golophon  '^ird  nicht  bii 
eur  Neutralifation  in  Kalilauge  aufgeloß;  je  conöen- 
trirter  die  Lauge  iß  j  defio  mehr  wird  aufgelöIL  ico 
^liL  Golophon  können  fich  lo  mit  9,9'bis  14  TliL  EaB 
verbinden.  Ein  reines  Harzkali  wird  erhalten ^  wenn 
man  100  Till*  Golophon  mit  8,56  Kali  und  mit  fto* 
fserß  wenigem  VVaffer  zufammenfchmelzt.  Diefes  g«», 
fchieht  leicht,  doch  wird,  wenn  ein  Ueberfchufs  Vom 
Harz  hinzugefetzt  ilt,  auch  diefer  geloll ,  aber  bei  der 
Auflöfung  in  VVaffer  wiederum  abgefchieden.  Die  J- 
kAÜfchcn  Verbindungen  löfon  fidi  in  Waffer,  Alko* 
hol  und  AqÜi^v^  in  allen  Verhältniffen  auf.    In  Te^ 
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Ipentin-  und  Olivenöl  find  fie  niclit  anflöälicli.    Eins 

yerdiinnte  Lölung  in  den  Kreis  der  Vollafcfien  Säul« 
jebraclit,  lützt  das  Harz  am  politiven  Pol  in  Gcftalt 
von  Flockßn  ab.  An  einenj  düntien  Platindralit  liott» 
fich  das  Harz  in  grofser  Menge  abgefetzt,  als  dicfer  in 
■'einer  Löi'ung  des  Harzkalia  eine  vopJallige  SSuId  ent- 
flud.'  Wenn  ein  Kupferdralit  dazu  gobranclit  wird, 
lüldet  ficli  Coloplionkupleroxyd.     BlanHinre  fclicidet 

las  Harz  niclit  aua  feiner  Lüfung  in  Kali  ab,  wohl 

iber  die  geringfto  Mcngo  einer  andern  Saure,  felbft 
BIS  KoliIenfUure  der  atmolpliärifchen  Luft.     Das  Co- 

tiplionkali   (Co' K)   beiteht    ans   loo  Colophon  und 

y&&IUli. 

2)  Colopfionnatron  verliSlt   fich  eben  fo  wie  das 
3o1oplionkali,   zum  Kryltallilii'en  ilt  keine  diefer  Ver- 
bindungen zu  bringen. 
f. 

5)  Colophonammoniab  (,Vö  ■{■  l^iH').  Trocknci 
gepulvertes  Colophon  voifcbluckt  bi»  znr  Sättigung 
Amnion iakgas.  Als  in  cinora  pafTenden  Apparat  di« 
Menge- des  VerfcliKicliten  bcflimmt  wurde,  zeigte  Geh, 
^afa  loo  Till.  Colophon  5,i  Tbl.  Ammoniak  binden, 
jrorin  der  hypolhetifche  Sauerft  offgeh  alt  i,45  hetrSgt. 
Da»  Atomen  gewicht  diefer  Verbindung  iß  alfo  =  7o54. 
jln  freier  Luft  entbindet  fio  Ammoniak,  wahrfchein- 
licli  durch  die  Kolilenfaure  der  Luft  vorantafaf.  -Da» 
Polophonammoniak  ifi  fchwer  in  Waffcr  auflöslich. 
prft  in  3oo  Thl.  Waffer  geworfen,  bildet  fich  ein  Hy- 
drat, das  dem  Vugelleim  gleiclil  und  zu  Boden  fällt-, 
pmn  erhält  daffclbe  auch  beim  Vermil'cben  von  Sal- 
;nii&k  mit  einer  AuÜofuug  des  Harzkalis.     Durch  Kali- 
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lange   wird   es   in    der   Hitze   zerretzt;    auch    durch 
Sclimelzen  rerliert  es  fein  Ammonidt. 

4)  Colophoniali  (CcT' CVi  =  i455a),  IRfchwerim 
VValTer  auflöslioh,  wnd  eutAeht,  wenn  man  Harzkili 
durch  ein  Kaikfalx  fallt,  oder  Kalk  in  dem  gehörigen 
Verliältnina  mit  Colophon  und  WafTer  oder  Wein- 
geifl  kocht.  Es  miitg  auf  dlefe  "Weile  bei  richtiger 
Behandlung  ein  reines  Product  erhalten  werden.  Der 
Colophoiikalk  ifl  gelblich  weilä  und  nicht  harzHhnlicb, 
foudern  pulvrig  und  bäckt  bei  der  Siedhitze  des  Waf- 
fers  niclit  zuranimcn;  bei  gröfserer  Hitze  fchmiltt  er 
und  zerfetzt  fich.  Er  ]ölt  ßch  ein  wenig  in  Alkoholi 
leicht  in  Aetlicr  auf,  auch  in  Terpentin-  und  Oliven* 
51.     Er  befiehl  aus  loo  Colophon  und  5,17  Kalk. 

5)  Colopkonbaryt ,  und  Co/ophonßrontian  verhal- 
ten fich  ganz  wie  das  Kalkfalz.  Der  erfiere  beüeU 
BUS  100  Colopl).  und  14  Baryt,  der  andere  aus  10g 
Coloph.  und  gög  Strontian. 

Die  übrigen  Verbindungen  des  Colophona  mit  3r< 
fen  find  in  WafTer  völlig  unlÖBÜch;  in  Aether  find  ß« 
jedoch  alle  auflüslich,  mit  Ausnahme  des  Bleiosyd- 
colophons,  und  aus  diefer  AuflöTung  werden  fie  duroll 
Alkohol  und  durcli  WafTor  unvorfindert  gefüllt.  Meh' 
rere  find  auch  in  Terpentinöl  auflöslicli.  Diefe  Ver- 
bindungen werden  durch  doppelte  We  hl  verwandt- 
fcliaft  aus  reinem  Colophonkaji  und  loelichen  Erd- 
und  Metallfaizen  erhallen,  dann  auch)  wei:n  die  L3» 
fung  eines  Erd-  und  MetalU'alzos  in  Alkolrol  zu  ein« 
alkoholifchen  Löfiing  des  Coloplions  hinziigefelzl 
wird,  wobi-i  die  enHtanduno  Verbindung  deg  Harzes 
mit  der  Bafia  zu  Boden  mii  und  hernach  uiH  Alkolrtt 
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kalt  gewafchen  werden  miils.  DasCoIophon  (reibt 
*"«uf  diefe  Art  Itarke  SSuren,  wie  Erfigfäure,  aua.  Di» 
■  X>6fiingen  muffen  Iiiebej  fahr  verdünnt  werden,  da  dt« 

Kiederi'chläge  lehr  voluminös  find.  Die  Verbindun- 
]  gen  Tchmelzen  meifl  bei  einer  Temperatur,    die  deii 

Siedepunkt  des  WaiTera  überfleigf ;  bei  fiärkerer  HiU« 

werden  fie  zerfetzt. 

Colophontupfetoxyd,  durch  effigfaures  Kupfer  «nf 
^iieiden  Wegen  erliatlcn ,  ift  blal'sgriin,  iöfi  fich  mit 
I  tiefgrtiner  Farbe  in  Aeliier  auf  und  auch  in  Terpen- 
tinöl. Die  Auflöfnng  im  Jetzteren  der  Luft  ansgel'elzlf 
*rhäriet  zu  einem  fchönen  durchlicliligcii  grünen  Fir- 
^ifs.  Das  Colophonkupferoxyd  enthalt  7,14  Knpfer- 
te^d  auf  loD  Coloplion,  lein  Alonicngcwiclit  iit  alfo 
Ha  i465i.  Es  Icliniilzt  in  der  Hitze  zu  einem  grünen  ' 
r^Srper.  Die  Löfung  delTelben  in  Aelher  felzl  Kupfer 
l'jnetallilch  an  Zink  und  Eifen  ab.  Beim  Eifen  ent- 
geht zngleich  eine  tief  dunkelrolhe  LoTung  von  Colo- 
phon-Eifenoxj'd.,  An  der  Luft  verdunftct,  letzeli  dief« 
I yerbinduilgen  fich  oft  in  kughchen  Maffen  ab. 

l'  f^erhalten  gegen  Säuren.  Im  englifchen  Vilriol- 
IJC]  wird  das  Calophon  in  der  Killte  ohne  Zerfatzung 
gielöfi  und  durch  Zufatz  von  Wader  unverändert  wie- 
.der  geiällt;  fobald  man  aber  W^üi'me  anwendet  oder 
Iflalt  de3  cnglifdien  Vilriolöls  Nordliäufer  Vilriolöl 
btjninit,  entwickelt  fich  Icliweflige  Säure  unter  Eildung 
Ivan  Halchett's  künfilicliem  GerbeftofF.  Schioeßigjau- 
''^a  Gas  wird  vom  Colophon  verlchUickt,  aber  Iclion 
(Alkohol  zerfetzt  diefo  Verbindung,  indem  fcliweflig- 
Ifeiires  Gaa  entweicht.  Diefo  Verbindungen  find  olCo 
pufeerft  locker. 
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Mit  Pflansenallalien  gehen  die  Harze  fefie  Ver« 
bindungen  ein.  Eine  Löfang  von  Colophonkali  in 
VVafler  mit  einer  vom  falzfaiiren  Cinchonin  gemifcHti 
giebt  einen  Niederfchlag ,  der  ficli  zu  einef*  zähen  81* 
artigen  Mafle  vereinigt.  Die  Alkalien  zerfetzen  diefea 
Colophonoinchonin  nicht.  In  Alkohol  iß  ee  leicht 
loslich.  VVird  diefer  Aufldfung  eine  Säure  hinzug«« 
fetzt  und  darauf  VVafler,  fo  fchlägt  ficIi  das  Colophpn 
nieder  und  das  CinchoninlaU  bleibt  in  der  AuflSfimg 
fturück. 

IL  Guajatharz  verhält  fich  ganz  wie  Colophom 
Einige  Niederfchläge  >  Verbindungen  des  GuajakhaT'* 
zes  mit  Erden  iind  M^talloxyden^  find  zwar  andere  g^ 
färbt,  ihr  übriges  Verhalten  iß  jjedoch  daflelbei  wie 
das  der  Colophonverbindungen.  loo  Till,  Guajakharz 
verbinden  fich  mit  einer  Menge  von  Bafia,  welche  3>53 
Sauerfioff  enthält.  So  verbinden  fich  loo  Thl.  diefea 
Harzes  mit  Sd^l  Thl.  Bleioxyd,  mit  7;5  Ammoniaki 
mit  8,7  Thonerde,  u.  f.  w. 

Eben  fo  verhält  fich  auch  das  Harz  des  Oummi- 
gutts^  das  Harz,  was  durch  Einwirkung  der  Salpeter- 
fäüre  auf  Kork  erzeugt  wird  und  mehrere  andere.  lOO 
Thl.  des  Korkharzes  verbinden  fich  mit  6,i  j^mma^ 
niak  (worin  2ß  hypothelifcher  Sauerfloff);  loo  Tid, 
des  Jalappenharzes  mit  2,a  Ammoniak  (i,oi  Sauer* 
IlofF);  100  Thl.  Sandaräch  mit  2,0  Ammoniak  (o,gs 
Saiterßoff)  und  xoo  Thl.  Mafli:?  mit  2,8  Thl,  Ammo^ 
niak  (ijsg  SauerflofT),  .^ 

II.    Ueber  ciaige  flarafaure  Verbioduageq, 

ji.  Fluorarfenik.  Wenn  ein  Theil  Flufsfpatli 
mit  eben  ia  viel  arfeniger  Säure  und  mit  3  Tht  eng-* 
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ircher  Scliwcfelfäure  in  einem  Dellillalionsgefbfsa  ge- 
feilt wird,  To  gelil  iciniell  ,eine   fchwere  Iropfbaro 
'lüffigkeit  über,  die  ans  24)46  Fliifsfaiire  und  75,54  «r^ 
«niger  Säure,  oder  aiia  42,73  Fluor  und  57,37  Arfenik 

;oeflelit.  Als  Doppelfäiire  (As'-F^)  betrachtet,  'würdo 
^as  Atomengewiciil  diel'er  FlöTfigkeit  feyii  =  528a; 
|lde  Verbindung  von  1  Atom  Arfenik  mit  3  At.  Fluor 
__ngegen  =  ]642,4.  Diefe  Flüf^gkeit  hat  ein  fpeo, 
Gewicht  =  2,73,  fiedet  bei  65"  C. ,  ift  ^yeif3  und  dünn- 
flüfGg,  riecht  nicht  knoblaiichartig,  fondorn  wie  Chlor-  * 
Ürfenik,  und  erregt  bei  Verdunftuug  eine  ziemlich  ba- 
trachtliclie  Kälte  (bei  milllerer  Temperatur  auf  die 
Kugel  eines  Thermometers  getröpfelt,  machle  fie  die- 
ses um  la'' fallen).  Mit  WalTer  gemifcht,  worin  fio 
Reh  ohne  Veränderung  in  allen  VerhultnilTen  aufloA, 
^irtl  die  Temperatur  nur  um  3°  bis  3°  erliöht.  Troelt* 
.iiesLackmnspapier  wird  niclit  durch  fie  gerölhet.  Auf 
SlohlenlauronKalk  und  anfBleioxyd  hat  fie  kuine  Wir- 
Jcting.  Glaegefäl'Äe  werden  von  ihr  angegriffen,  und 
«8  fetzen  ficli  Kryfialle  von  arfeniger  Saure  ab,  wenn 
fWafler  vorhanden  war.  Ift  die  Fliiffigkeit  waJlerfrei, 
to  gefchieht  diele  Zerfetzung  langfamer,  unter  Ent- 
wicklung von  Fluorkiefel-Gas.  Man  darf  deshalb 
diefcFliU'figkeit  nicht  in  Glasgufat'sen  fielien  laiTen,  da 
liefe  wegen  des  entwickelt  werdenden  Gai'es  aerfprln» 
m  können.  In  Alkohol  und  Aetlier  llt  die  FJüßigkeit 
ilich,  fcliwarer  in  fetten  und  ätherifclien  Oelen. 
Das  Fluovarfenlk  verfdiluckt  Ammoniakgaa,  und 
juldet  einen  wejfsen  Körper,  der  auch  «nlflelit,  weriu 
ball  Fluorarl'enik  mit  koliienratuem  Ammoniak  zu- 
Stmmeiibi'iiJfjt ,     wobei     die     Kulilunfäure     eulwuLcU^. 
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JHefer  Körper  iA  im  Wafler  auflSslich  und  beßeht 
0118  100  Fluorarfenik  und  Sg^ai  Ammoniak,    Entwt* 

a«r  ift  er  {JF^  +  3  NH^)  oder  {A^h  +  6  iV^T*).  Da 
er  Geh  unverändert  fublimiren  läfst,  fo  kann  man 
>rohl  keine  andere  Formel  für  ihn  aufhellen, 

^,  B,  Fluorchrom,  Wenn  gleiche  Theile  Flufslpatli 
pnd  cliromfaures  Bleioxyd  in  einer  Bleiretorte  mit 
dem  Dreifachen  an  rauchender  Schv^efelfäure  übergof« 
fen  und  alsdann  gelinde  erhitzt  lyerden  |  fo  entbindet 
ßch  ein  Gas,  das  über  Quecklilber  in  Plaiingeftfsen 
fiufgefangen  werden  kann.    DalTelbe  befteht,  entweder 

•  ••        •« 

^üs;  38,i3  Fhifefäure,  61,87  Chromfäure  (=  Ch  /^), 
oder  aus:  66,6  F|uor  und  33,4  Chrom  (=5  ChF^)^ 

Das  anfangs  übergehende  reine  Gas  wurde  in 
Waffer  ai>fgefangen ,  durch  Abdampfen  mit  .Kiefel- 
erde  von  der  Flufsfäure  befreit,  die  K.iefelQulß0lare 
durch  Ammoniak  und  falzfauren  Kalk  beltimnit  und 
hierauf  die  zurückgebliebene  Chromfäure  in  Chrpm« 
oxydul  verwandelt  und  beltimmt.  Auf  diefe  "Weife 
wurde  die  Zufammenfetzung  ziemlich  genau  der  obi« 
'   gen  Formel  entfprechend  gefunden» 

Beim  Ge/rierpiinkt  des  Waffers  wird  diefe«  Gas 
nicht  flüffig.  Sobald  es  an  die  Luft  kommt,  wird  es 
durch  die  Feuchtigkeit  condenlirt  und  zerfallt  in 
Cliromfäure  und  Flufsfäure.  Die  Korper,  welche 
W^afler  enthalten,  und  viele,  bei  deren  Zerfetznng 
fich  daffelbe  bilden  kann  ,  wie  z,  B«  organifche  Körper, 
thun  dalFelbe;  die  Cliromfäure  fetzt  (ich  an  diefen  . 
letzteren  als  zinnoberrothe  kryfiallinifche  Flocken  ab. 
Und  eben  daflelbe  g^fchieht  an  Kiefelerde,  GlaS; 


räxftnre,  und  a^^eniger  SSiire,  \vo  die  nnirpreclienden 
Flaorverbinduiigen  gebildet  werden.  In  WatTer  löft 
lieh  diefee  Gas  l'oglejch  zu  einur  geJbeti  Flüffigkeil  auf, 
die  während  des  Abdampfena  Fhil'sfpalhraure  aus- 
ilöfst;  der  rotlibiaune  Rückitand  iR  jedocli  nooli  eine 
Verbindung  von  ChrouiOture  und  Fhiieläure.  Alko* 
hol  löft  diefe  Verbindung  auf,  mit  brauner  Farbe, 
Tcheidet  aber  bald  unler  Bildung  einer  Art  von  Salz- 
ather  ein  faiires  flnfslaures  Cliromoxydul  ab,  das  dun- 
ke];;rün  und  öJartig  ilt.  Mit  Ammoniakgae  verdichtet 
fioli  diefea  Gas  zu  einem  gelben  Pulver,  das  fich  uu- 
v«rflndert  fublimiren  läiet.  Das  Gas  i'cheint  ungefifrbt 
zu  feyn.  Wenn  diels  Gae  aus  einer  kleinen  OefFmmg 
Jangfam  hcraiisflrömt,  lo  verfiopft  ficli  diefelbe  durch 
abgefetzte  krj-fulüfirte  Chrotnfäure.  Auf  diefe  Art, 
oder  indem  man  das  Gas  in  einen  durclilüclierten  Kol- 
ben von  Blei  oder  Glas  treten  läfst,  liabe  icli  reine  wal- 
ferfreie  Chromfüuro  erhaltan,  obgleich  in  geringer 
Quantität.  Dicfu  fchmüit  leicht  zu  einer  klaren  rolh- 
braunen  Flüffigkeit  und  zerfeUt  ficJi  Wi  höherer  Tem- 
peratur in  Chronioxydul  und  Sauerilufi",  An  der  Luft 
terfliefst  die  Cliromfliure  zu  einer  gelben  Flüffigkeil. 
Mit  Alkohol  bildet  lie  Aether,  Jn  Animoniakgas  ge- 
hallen, veibrcniit  fie  mit  glänzendem  Liciile,  wohl  zii- 
erft  chromfaures  Ammoniak  bildend,  welclies  dann 
durch  «Jie  enlftandpue  Ililze  yurbrennt,  und  Bildung 
von  Waffer,  Stickfloff  und  Chromoxydul  *), 

')  Wa*  die  Verriicha  van   Hrn.  Btrzella«  Ober  diefen  Gcgen- 
-    -    Itsnd  betriffi,   fo  fhedt  derfelbe  in   ftiiiBm  ötea   JahreEberiehl 

Ija  (dejOriljrniili)  dafflber  FolKMidei  mit  i     Ich  habe  dTnaj 
roclia  voll  Ua  verdoibea  wledeilkoll.      In   e\«.«m  Wii« 
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'  Wenn  Rutil  mit  Sclnvefelfjure   und   Flafsrpalh 
in  einer  Glasretorte  deßillirt  "wird,  fo  geht  mit  der 
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nen  Deftillatloniapparata  von  Platfna  wurde  Finrsrpath  miC 
chromfauretn  BUi  und  gewöhnlicher  concentrirter  SchweM- 
Hure  deftiilirl;,  wob»!  man'  das  Ga«  mit  Leichtigkeit  und  bei 
einer  fehr  gelinden  Wärme  erhielt.  Ich  fing  es  Ober  Quecb 
filber  in  Glasflafchen  auf,  6\t  inwendig  mit  Naftix  überwogen 
waren.  Das  Gas  ift  hellroth  und  darch(ichtig>  fKngt  aber  bald 
an«  den  HarzQberzug  anzugreifen,  wodurch  eSi  unter  Abftt* 
zung  von ChromOlure.  zum  Theil  condenfirt  wird;  doch  dtmit 
es  mehrere  Stunden»  bevor  die  Wirkung  davon  das  tilas  tf* 
reicht.  AllmSlfg  greift  es  das  Qneckßiber  an..  Bringt  man  M 
in  Ammoniakgas^  fo  fängt  es  Feuer,  und  werden  die  Qafe  ia 
einer  gröfseren  Menge  mit  einander  gemifchti  fo  explodlren 
fie.  An  der  Luft  giebt  es^  je  nach  feiner  Reinheit»  eineo  gel« 
ben  oder  rothen  Rauch,  Es  ift  fehr  fchwer  und  fSllt  bei  wei- 
tem nicht  fo  befchwerlioh »  wie  das  Kiefelgas»  well  es  fich 
leichter  in  den  Gefäfsen  zurfickhält,  in  die  es  gebracht  wird. 
Die  Au6öfung  deflfelben  in.Waifer»  in  einem  Piatingeffeflre  snr 
Trockne  verdunftet,  giebt  reine  ChromHlure»  In  Gefielt  eh 
ner  dunkelbraunen  nicht  kryftallKirten  iVIafle,  die  an  der  Loft 
feucht  wird  und  (ich  leicht  in  Wafler  andöil.  Eine  lynips« 
'dicke,  concentrirte  Auflüfung  kryftallifirt  wahrend  des  Erkai- 
tens;  die  Auflöfung  iil  braun,  aber  die  Kryßalle  find  roth,  Dl9 
trockne  Siure  ift  völlig  waCTerfrei»  fchmilzt,  wenn  fie  erhitst 
wird,  und  zerfetzt  fich  bei  einer  etwas  höheren  Temperator 
mit  gelindem  Aufbraufen  und  unter  Bildung  eines  rothen  Rau^ 
ches.  Sauerfto£fgas  wird  entwickelt  und  grünes  Oxyd  bleibt 
zurück*  Als  das  Gas  in  einem  Platintiegel  aufgefangen  wurde, 
an  deflen  Boden  (ich  einige  Tropfen  Watfer  befanden »  ftttig- 
ten  diefe  (ich  zuerfl,  fodann  ging  das  dufsfaure  Wafler  fort 
und  der  ganze  Tiegel  \vurde  mit  einer  rubinrothen  Welle 
von  KryflalJen  angefüllt.  Ata  diefe  Kryilalle,  ehe  fie  Feuch« 
tigkeic  an  (ich  gezogeu  hatten ,  über  einer  Weingeiftlampe  aaf 
dem  Deckel  eines  PiatinXiegels  erhitzt  wtirden,  fchinoUen  fiei 


\ 
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Mferda  zugleich  Tllnnfüiire  über,  welcliea  DofHt- 
ralirfchcinlicli  eine  Verbindung  von  Fliiorkiefel 
Flnoriitan  iß,    denn   iii  Bleigeiäfsen  konnte  ich 

tchta   Aclinlicliea   crliallen.     Das  Defijllat   ifl   luft- 
rraig. 
I       Wolframläure ,     Molybdlirräuro»     Arfcnikfäure, 
^timoiioxyd   und   Ziiiiiaxyd^    mit   Flul'srpalli  luid 

^ni  kurz  daraul  wurden  (ie,  unier  einem  lebhaften  Feaerpha- 
^f  omen  cexkut,  dem  vüJlig  gleich,  yreaa  z.  B.  Clilaraxyd  oder 
dilorige  Säure  In  die  BenandtheLle  eerßilt,  Dlefa  Errdielnuug 
findet  nicht  bei  der  aurgelQflen  oder  cingetraclineteQ  S^ure 
Statt.  Es  ift  leicht  eiiizufeüen,  dafs  diefe  Feuererrcheinunff  ' 
hier  mit  der  Abfciieldung  des  Sauerftoffes  und  mit  dem  Feuer 
2ur«nimentriflt,  welches  gcttiiiiiijicli  das  Clironioxjdul  durch- 
SLrta  wenn  delTen  Hvdrat,  iiacti  Verjagung  des  Walten  bet 
Selin  der  Wärme,  bis^t.u  anrangendemGIübeQ  rafch  erliitzt  wird> 
-  Aach  Telbft  das  CWorglebt  ein*  «linliche  Verbindung,  Wfnn 
Chlor  über  gewöhn Üclics  Oilorclironi,  oder  liber  tnetallirdief 
Cbrom  geleitet  wird,  erliült  man  eins  reibe,  et7i\veder  gar  nicht 
odgr  fcliwach  flüchlige,  P.hllf,  und  das  nicht  abrorbirle  Gas  firbt 
fich  tief  fötli,  entlir.U  aber  einen  grorsen  Ueberfcbufs  «n  Chlor. 
Das  Gas  Telzt  Krjßuilo  von  ChrornfJure  ab,  wenn  es  mit  [et)ch> 
ter  Luft  zurammeniioniiiit.  Am  bellen  erliält  man  es  jedocb, 
wenn  ein  cbromfauces  und  ein  falzfaures  Salz  zufammea  mit 
wafTerfreier  Sc^iwefeiraiire  deftillirt  werden.  Auch  gewGlinli- 
che  Scbwefellaure  liefert  es,  aber  fcbr  mit  SaUßntegas  ge- 
mengl.  Es  wird  leicht  von  WalTer  nbrorbicl,  aber  die  Ldfung 
kann  nicht  vetdunftet  werden,  Teiba  nicht  bei  der  gewSholi- 
ehen  Temperatur  der  Luft ,  nline  dars  He  nicht  die  H^ilfte  ihres 
Chlors  verliert  und  grüufs  Clilorchrom  liintcrlarit.  DIera  zeigt, 
daTs  ea  von  Waffer  oline  Zcrletzung  aufgelüß  wird.  Es  kann 
über  Queckliiber  gerammelt  werden,  doch  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  Getegcnheil  gehabt,  feine  I^igenfcbaften  niher  tu  naier- 
fucheiii 
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SohwefMlfSnra  beliafidcll,  gellen  Iipino  Fluorverbln- 
dungen,  Scinvefel  mit  fliirälaiirem  Blei  erhitzl ,  giebt 
Schwefelbl^i,  Wiwcfligo  Säura  und,  wenn  di»  Opa- 
ratiou    in    Glaespfüisen    vorgenommen    wird,     Fluor- 

kiefelgas. 

InlerelTe  fclieint  der  Korpei'  zn  Verdienen,  wel- 
'eher  enlßelil,  wenn  flufalaurea  Si)>>er  melirer«  MJe 

liinlereinander  abgedampft  wird,  i'owoM  in  Glas-  alt 
Platinageläisen.  Ea  fclieidet  licli  ein  gelbes  flimmern- 
des Pulver  ah,  das  diircJi  den  Siridi  einen  voUkonim- 
nen  Goldglanz  erhallt  und  fleh  nlclit  in  WalTer  uiiJ 
Alkohol  attn^ii. 

Itl.     Ginises   Gber   äie  ManganTüure. 

Die  ManganfSnre  ilt  nntei*  dem  Siedepunkt  der 
englirdien  Scliwefelfaiire  dampfförmig.  Wenn  man 
manganfaiires  Kali  mit  Wenig  Scliwefelfdure  defiilÜrl, 
fo  bildet  de Ii  ein  Gas,  das  durcliGchlig  rolli  ilt,  und 
für  fich  bald  in  Manganoxyd  und  SaiierlloIFgas  2er- 
fttUt.  Von  WalTer  wird  diel'ea  Ga3  zn  einer  roilien 
Fliiffigkeit  verdichtet.  Im  Augenblick  der  Eerüliriing 
fcliien  fich  ein  rother  kryßaliinifcher  Sloff  abzufetzen, 
der  gleich  darauf  in  W^alTer  gclölt  wurde.  Manchmal 
detonirt  das  Gas  in  der  Helorte,  und  wirft  ein  flocki- 
ges Moiiganoxj'd  iu  die  Vorlage;  zugleich  wird  Sauer- 
Hoffgae  entwickelt.  Um  das  krj-fiallifirte  manganfaure 
Kali  zu  anaiyiiren,  wurde  es  in  einer  Reiorio  mit  ei- 
nem üeberlcliufa  von  Schwefelfaui-e  deftillirt.  Es  enl- 
wickelte  fich  SauerftolF  «nd  in  der  Retorte  blieb  fcliwfl- 
feUaures  Mangan oxydul  und  Kali  «urück.  Der  ent- 
wickeho  Sauerftoff  Zu  dem  im  Mangauoxydul  lilnza- 


PRn,     girU    5    Alomo    Sauerftoff    anf  1   At.    MÜlP 
^n  1     im    Hundert    alfo    41,26    Sauerfloff    auf    58,74 

Das  wafterfrcia  nianganranra  Kuli  btfielit  ftTia: 
ft,35  Manganfäura  und  ^^,15  Kali.  Das  ki-yftollifirte 
^S:   52,44  Manganraure,  £5,^5  ICaH  und  21,93  Waf- 

t.    Die  Formel  für  das  kizleie  ift  =  M^K  +  9^^  *), 

fd  man  lieht  daraus  ^  dai'a  in  der  ManganOtiire  5nial 
iel  Sauerftoff  cntlialten  iü,  als  in  der  Bafis  "). 

^'-    IV.    Üetier  die  Verbindungen  der  Thonerde  mit  ßafen. 

Reine  Kalilöfung  mit  Tlionerde  geltuclit,  nimmt 
SefB  Erde  hÜ  bis  zur  Saillgung  aul",  docli  bleibt  noch 
tw&S  freies  Kali  übrig,  welclies,  tiaclidem  die  MafTa 
86  zur  Trockne  abgedampft  worden  ift,  durcli  Alko- 
Bol  ausgozogen  worden  kann,  da  die  Verbindung  lii 
^l'<Bm  nicht  anflSalJch  ift.  ^s  verbinden  iidi  5a}>5 
thi.  Thoiierdo  mit  47,07  Kali.     Wenn  man  zu  einer 


,  ■)  Im  TroramsdarfiTcbeit  Jouroal  ifl  dorcb  einen  Feliler  8^7 

gereCzt. 

••)  lieber  die  Manganrriure ,  deren  Da%n  in  dem  mineraliTclien 

.      Chamäleon  bekannllicli   von   den   HH.  ChevilloC  und   Ed- 

[     wards  zueift   nacI.Ee\¥iefeii   ift   (Ann.  d.  Cliim.  el  Phys.  IV. 

I'      aS7  u.  Vlll.  337),  Iiaben  aufser  unferem  VerfalTer  noch  Hr.  Dr, 

Farchhammer    (KeiiBsJ.  d.  Pliariracia   von  Tromnisdorfl 

I      Bd.  VI.   St.  I.    S.  277)   und   tpliler    Hr.   Prof.    FrommheTE 

(,     (Scbweigger's  Journal   Bd.  XL!.  S.  357)  Unterruchungen  ange- 

'       ftelit.     Leizlerem  gelang  es  auch,    durch   Zerfetzung  de*  ba- 

liTch   inanganfauren   Baryts   (am  2  T!il.  falpeterr,  Bsryt  und  I 

Tht.  BraimHein   durch   GIIil>en  bereitet}   mitteilt   Kohlenllurc, 

nnd  durch   nachherigei  Verdamprcn   der  Aufitifuug,  die  Man< 

ganfSure  irolirl  und  Lryftallidrt  daizußeUen,  (.r.^ 
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neutralen  Auflofung  von  Thonerde^KiJi  falzüanren 
Bai*}"!  hinzufetzf,  fo  fchllgt  licli  ein  gallertartiges  Pul- 
ver nieder,  das  aus  40)i7  Tlionerdo  und  Sg^SS  Baryt 
beltelit«  Eben  fo  gewinnt  man  Thonerde-Kalk^  der 
au8  64,34  TJionerde  tind  35)66  Kalk  befieht«  In  die- 
fen  Verbindungen  beträgt  der  SauerfiofFgehalt  der 
,  Tlionerde  5  mal  foviel,  als  der  in  der  Bafis;  fie  erlial- 


•••     ••      —•    4*      ••• 


ten  alfo  die  Formeln :  ///^JT,  ^l^B,  Jl^C.  Die  übri* 

gen  Verbindungen  können  auf  dicfelbe  Art  erhalten 

werden.     Wenn  man   eine  Lofung    von    Thonerde^ 

Kali  mit  überichülligem    Kali  verfetzt,  tind   alsdann 

durch  falzfauren  Baryt  oder  Kalk  fäJIt,  fo  erhsit  man 

Verbindungen,     in   denen    der    SauerjßofFgehalt  der 

Thonerde  das  Anderthalbfache  von  dem  in  der  Bafis 

iß*     Sie  find  den  früheren  ähnlich  und  beliehen,  die 

erßere  aus:    a5>i3  Thonerde  tmd  lißl  Baryt ^  oder 

•••  •» 
aus  jilSf  und  die  zweite  aus:  47>42  Thonerde  und 

•«•  •• 
52,58  Kalk,  öder  aus  jilCa.    Die  Verbindungen  mit 

Kali  find  nicht  fchmelzbar  und  unkryßallifirbar« 


Zujatt.  Es  wai^e  iu  wünfcHein »  dafs  der  tir.  V^rfafler  M^fi• 
fSnde  feine  Arbeit  über  die  Harze  eintnal  wieder  vorzonebmeni 
denn  fo  föbätzbar  iie  auch  fchon  gegenwärtig  ift»  fo  wQrde  ihr 
Werth^  doch  fehr  erhöht  werden,  wenn  der  Hri  Verf.  die  Frage 
löfle,  ob  die  Harze «  namentlich  die  von  ihm  nnterfachtffn  ^  noch 
In  niliere  Beflandtheile  zerlegt  werden  können  oder  nicht«  Be- 
kanntlich nimmt  Saussure  (Ann.  'd.  Chim.  et  Fhys«  Xltl.  342)  an« 
dafs  das  Colo{)honiam  aus  zwei  Theiien  befteht,  yon  denen  der 
eine  in  Steinöl  (Naphthe)  löslich,  der  andere  abet  unlöslich  ift.  ^ 
Aehnllche  VerhSltnifle  find  auch  von  einigen  andern  Harzen  be« 
kaniit  und  könnten  dahex*  noch  bei  melireren  ftattfindeo«  bei  deneo 
tnan  (fie  bisher  noch  nicht  auffuehte«  (P.) 


m- 
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V 


Ueber  die  Honigfieinfaare; 
F.     W  ö  H   L   E  B. 


jjllaproth  ")  und  Vainjnelin  ")  find  die  einzi- 
Lgen,  welche  fich  mit  der  Honigfleinfäure  und  iliren 
,  Galzen  befclififtigt  haben.  Ea  mag  daher  nicht  üher- 
1  flürSg  feyn ,  wenn  idi  dem ,  was  wir  durch  diele  Che« 
^miker  darüber  wifl'en,  dio  folgenden  Bemerkungen 
reihe, 

to  Folge  der  Darfiellnngs- Methode  erhielt  keiner 
lerfelben  diefe  Säure  rein,  i'ondern  erAerer  erhielt  fia 
,it  Thonerde  verunreinigt  und  letzterer  ala  fnnre» 
Tahs.  Ich  habe  diele  Säure  auf  folgende  Weife 
lorgeüellt:  Sehr  fein  gepulverter  Honigßein  wurda. 
lit  einer  concentrirten  Aufläfiing  von  kohlenfaurem 
^Ammoniak  übergoITenj  -wobei  fogleich  Kohlenfsurs 
sanier  Aufb raufen  entweicht,  und  damit  dann  bis  zur 
^erjagung  des  im  Ueberfchufs  lugefelzten  Ammoniaks 
gekocht.  Die  Auflöfung  von  enißandenem  houigfiein- 
läuren  Ammoniak  wurde  von  der  Thonerde  abültrirt 
gond  zum  Kryftallifiren  hingeßellt.  Hierauf  wurden 
«ine  Kryitalle  diefes  Salzes  in  W^er  aufgolöß  und 

l*)  Britrige  B.1II.  114. 

utei  de  Chimle,  T.  36.  p.  S03. 
^rb^'ik.B.tlS.  St,9,  J.  i83<'.$t.7. 
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mit  effigfaurem  Bleioxyd  gefsllt.  Würde  man  Uierza 
unkryfiaUUirtes  Ammoniaklalz  oder  deffen  Alntterian- 
ge  anwenden,  fo  würde  man  einen  durch  Tlionerde 
verunreinigten  Bleiniederlctilag  erlialten,  weil  ficli  bei 
der  llereilung  des  Aninioniakralzes  elwas  Tlioiierde 
mit  aullöfl.  Das  ansgewatclicne  Iionigfieinfaure  Blei- 
oxyd wurde  hierauf  mit  VValTer  angerührt  und  dnrch 
SchwefelwatTeiltoiTgas  lerfetzt.  Dio  abfiltrirte  AaflÖ- 
fung  der  Hoiiigiteinläiire  wnrde  zur  Synipsconfißeni 
obgedampft;  äa  fie  aber  nach  längerer  Zeit  nicht  Jtrj--' 
ftallilirte,  fondern  (ich  auf  ihrer  Oberfläche  nur  ein« 
dünne,  kryitalhniiche  Krufie  von  fefter  S:iLire  bildete, 
Tö  wurde  fic  ganz  zur  Trockne  verdampft.  Dia  fo  er- 
liallenc  Honigfteinfaurc  bildet  ein  weifses,  kaum  krjf- 
ftallinifchca  Pulver.  Als  fie  in  kaltem  Alkohol  aufge- 
löJi  und  die  Anflörmig  der  freiwilligen  Verdampfang 
'überlnffen  wurde;  kryßalllfirle  die  Saure  in  fehp  fei- 
nen, flcrnformig  gmppirten  Nadeln.  Sie  fcbmeckl 
felir  faucr,  iß  kiftbefiändig,  in  WalTer  und  Alkohol 
leicht  anflöelich  ,  und  verträgt,  ohne  zu  ichmelzeit, 
ziemlich  ftarke  Hitze,  ehe  fie  verkohlt.  In  einer  Olaf 
röhre  fiiblimirl  fich  dabei  ein  kryfiallinifcheSjfchmeli- 
bares  Snbliinat,  welches  vielleicht  eine  brenzliche  Sin-' 
ro  ift.  Man  bemerkt  dabei  gar  keinen  Geruch  nacli 
■brenzlichem  Oel,  wie  diefs  bei  andern  organifchenl j 
Sauren  der  Fall  ift.  Von  kalter  conccntrirter  Schwc/.; 
felftture  wird  die  Honigfleinfäure  nicht  verändert,  ialsi 
kochender  löli  fie  fich  auf,  ohne  dafa  fich  die  Schw^ 
felfüiu-e  i'chwärzt  oder  fich  fchwefilchto  SSnre  enlwil- 
telt.  Dio  Schwefelfäure  läfsl  fich  felbfl  ganz  abJan'  (« 
pfen  und  di«  Honigßeinfäuro  bleibt  unverändert  W 
rück.   Von  concentrirtex  Tauchender  SalpelerffiurewiiJ 
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AisCe  Säur«  im  Kochen  we3er  aufgelöll  nocli  verSn-* 
dert,  wie  diefa  auch  fcliap  Klaproth  hemerkt,  und 
aus  diefem  Verlialten  könnte  man  vielleicht  fcliliefsen, 
dafs  fich  die  Honigfleiiiflure ,  fo  wie  die  Oxalfüure, 
mit  der  He  überhaupt  viele  Aelinlichkeit  hat,  biswei- 
len bei  Zerfetsiing  organifcher  SubHanzen  durch. 
Salpeterfilure  bilde ,  und  dafs  fie  üch  z.  B.  viel- 
leicht in  äer  Mutterlauge  von  der  Bereitung  Aet 
Oxalfsure  odei'  Sdileimüiure  (auä  Zucker  oder  Gum- 
mi) finde. 

Wenn  man  eine  Auflofung  von  Honiglteinfauta 
in  Alkohol  einige  Zeit  lang  kocht,  fo  erleidet  diefe 
SSure  eine  eigene  Verflnderung,  die  ich  indefs  weni- 
ger genau  nntcrfucht  habe,  als  fie  es  vielleicht  ver- 
dient. Icli  hatte  die  Abficht,  diefe  Sünre  dadurch  kry- 
AoJlilirt  zu  erhalten,  dafs  ich  iie  durch  KocItgii  in  We- 
nigem, abfolulcm  Alkohol  auflöfto  und  die  Auflöfung 
erkalten  Itels.  Es  kryfialliiirte  aber  nichts  heraus  und 
fia  wurde  daher  bis  zum  dicken  Syrup  abgedampft 
Hiebe!  färbte  Ge  lieh  und  wurde  zuletzt  dunkelbraun. 
Nach  dem  ErkaUen  wai'  iic  zu  einer  völlig  IrockneUf 
feficnj  durchlichligen,  gunimiartigen  Maffe  erftarrtj 
ohne  die  minderte  Spur  von  Kryfiallifalion.  Als  dlefa 
MalTe  mit  etwas  WafTer  übergoITen  wurde,  fo  zog  fich 
difljelbe  Von  ihrer  Oborfliiche,  wie  von  einem  Harze, 
Xurück  und  licfs  fie  trocken,  und  erit  nach  einigen 
Stunden  fing  die  MalTe  auf  der  OberlJücho  an  weifa 
und  nndurchfichligjzu  werden.  Erlt  nach  24  Stunden 
limtte  fie  fich  durch  und  durch  auf  diefe  Art  verän- 
:Äert  und  die  emulfionsartige  Flüffigkeit  fchmeckts 
fünwr.  Die  entftandenfi  unauflösliche  Subftanz  wurd« 
\(  dem  Filter  erft   mit  kaltem  und  i\i\*\t.\.  yäaVq- 
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chendcm  Waffer  axisgewafchen ,  worin,  fie  indefs  «I- 
was  auiloslicli  zu  feyn  fcbieni  Getrocknet  war  fie  ein 
weifsesy  gefchmacklofes  Pulver ,  das  beim  Erhitzen 
Telir  leicht  fchmolz  und  beim  Erkalten  dann  jRrahlen« 
förmig  kryßallifirte.  Beim  weiteren  Erhitzen  in  oJ& 
ner  Luft  entzündete  es  Geh  mit  rufsender  Flammei 
wie  ein  Harz,  und  beim  Erhitzen  in  einer  Glasrohre 
verkohlte  es  iich,  ohne  deutlich  zu  fublimiren.  In 
Alkohol  war  diefe  Subßanz  auflöslich  und  wurde  dar- 
aus durch  Waffer  wieder  milchig  gefällt.  Die  Auflo« 
fung  reagirte  fauer.  In  Ammoniak  löße  fie  fich  eben- 
falls leicht  auf  zu  einer  nach  Verdampfung  des  Ammo- 
niak-Ucberfchuffes  bitter  fchipeckenden  und  fauer  re- 
agirenden  Flüfligkeit  ^  die  beim  Verdampfen  eine  kry- 
fiallinifche  Salzmaffe  lieferte,  die  mit  Kali  Ammoniak 
entwickelte.  Als  ihre  Auilöfung  in  VVaffer  mit  Salz- 
fäure  vermifcht  wurde ^  wurde  lie  fogleich  miilcbig 
und  es  fchieden  lieh  weilse  Flocken  ab.  -^  Offenbar 
ift  alfo  diefe,  durch  Einwirkung  des  Alkohols  auf  die 
Honigfteinfäure  entßandcne,  in  VVaffer  faß  UiilSs- 
liehe  Subitanz  eine  Säure,  die  lieh  durchaus  von  der 
Honigßeinfäure  unterfcheidet  und  die  am  erßennoch 
mit  der  BenzoefäUre  Aehnlichkeit  hat. 

Uonigßein  {honigfleinfaure  T/ionerdeh  Klap« 
roth  fchied  aus  demfelben  die  Säure  durch  Kochen 
des  Pulvers  mit  Waffer  ab.  Ich  habe  diefs  verfocht; 
erß  nach  fehr  langem  Kochen  fängt  das  Waffer  an,  et- 
was fauer  zu  reagiren,  und  die  Zerfetzung,  die*  im- 
mer nur  fehr  unvoUfiändig  feyn  kann^  fcheint  auf  der 
Bildung  eines  auflöslichen  fauren  und  eines  zurdck«  f 
bleibenden  baiifchen  Salzee  lu  beruhen*    Gepal^fT"  J 
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4er  HoiiigAein  löit  Hch  ii]  ganz  beträchtlicher  Menge 
,  durch  Kochen  in  freier  Honigfleinfäure  auf. 

Nach  Klaprotli  belteht  der  Honigfleiti  aus  4S 
Säure,  16  TJionerde  und  58  Kr yltall waffer.  —  Ich 
glühte  1  Gramme  reine  Kry'Itallfiücke  im  Plalintiegel, 
bis  die  übrig  bleibende  Thoiierde  wieder  ganz  weifa 
geworden  war.  Sie  wog  o,i5  Grm.  i^  i5  pr.  Ct.  In 
«nein  anderen,  mit  vieler  Sorgfalt  angeJtelUen,  Ver- 
fuche  wurde  1  Grni.  lionigficin  in  Salpelerfiiura  auf- 
gelöfi  und  die  Tlionerde  durch  Ammoniak  gefällt.  Sie 
■wog  geglüht  0,145  Grm,  =  14,5  pr.Ct. 

Zur  Bcitimmung  des  Waffergehalls  wiirde  1  Grm. 
fain  gepnlverter  Honigßoin  fo  lange  erhitzt,  bis  ep 
nichts  mehr  an  Gewicht  verlor.  Das  rückfländige  Pul- 
-ver  wog  hierauf  0,506  Grm.,  hatte  alfo  41,4  pr.  Cl.  ver- 
loren, die,  wia  ein  anderer  Verfuch  zeigte,  reinea 
("VVaffer  waren.  Da  indel's  der  Honigfiein  diei'es  Waf- 
Xer  nur  fehr  langfani  und  ungefsJir  crfi  beim  Koch-- 
-Tpnnkt  der  SchwefelfSure  verliert,  fo  fuchto  ich,  nach- 
dem die  Menge  der  Tlionerde  bekannt  war,  die  Men- 
ge der  Siture  zu  heflimmen,  und  nahm  das  Fehlende 
fßr  Walfer.  i  Grm.  Honigficin  wurde  in  Salpeter- 
säure aufgelÖlt,  die  Thonerdc  durch  Ammoniak  ge- 
■fallt,  abhllrjrt,  die  FlüOigkeit  dann  genau  durch  Am- 
moniak neutrahiirt  und  die  HonigfieinCilure  hierauf 
durch  enigfanres  Blei  abgefchiedcn.  Das  fcharf  ge- 
trocknete honiglteinfaare  Bleioxyd  wog  i,255  Grm.j 
und  gab  i)i44  fchwefelfaures  Blei  =  o,84i5  ßleioxyd- 
■Hieraus  folgt,  dafa  das  Bleifalz  aus  67,05  pr.  Ct.  Blei- 
OKyd  und  52,95  Honigfieinfaure  bcßeht,  dafs  alfo  1 
Grm.  Honigilein  o,4i4  Säure  eutliält.  Dcmnacli  wBre 
der  Honigllein  snlanimen gefetzt  aus: 
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Daa  Wafler  lialt  Gmal  den  SauerHoff  der  Tlion> 
erde,  und  100  Theile  Saure  ßttigen  35j02  Thonerde, 
äeren  Sauerfioff  i6,56  iß-  Ich  Iiabe  aulserdeni  nocli 
snalyfirt  das  honiglteiiil'aure  Bleioxyd,  Silberoxyd  und 
Kupieroxyd,  und  in  allen  diefen  Salzen  das  Verhalt- 
nifs  der  Säure  zur  Bai'e  wie  im  Honigfiein  gefunden, 
fo  dals  man  wolii  wenig  von  der  richtigen  Zahl  ab- 
weichen wird>  wenn  man  die  SfittigungscapacitSt  der 
HonigEteinTüure  zu  16,18  annimmt,  welches  dia  Mit* 
telzalil  QUK  mehrere«  Analyfen  iJt. 

Wenn  man  eine  Alaun- Auflöfnng  mit  honiff' 
fieinCaitren»  Animoniolc  vermifchl,  fo  fällt  ein  weirses, 
kryfialhnliches  Pulver  nieder,  worin  ich  nur  g,5  p.Ct. 
TJionerdc  und  48 ^'^üTer  fand,  und  das  alfo  ein  fiu* 
res  Salz  zu  l'eyn  fcheint. 

Uonigfieinfaure  Kalkerde  fallt  in  grolsen  weifwn 
Flocken  nieder  beim  Vermifclien  von  C hl orcalci um- 
Auflöfung  mit  honigfteinfaurem  Ammoniak,  Getrock- 
net bildet  diefes  Salz  weifse,  aus  feinen,  feidenartigen 
Kryßiiilchen  befteheude  tiegfame,  leichte  MalTenj  dio 
£ch  gerade  fo  wie  Eergliork  anfühlen,  £9  enthält  über 
31  pr.  Ct.  Waffer. 

*]  Neben  einer  Spur  von  Eiran  enthült  der  Honigfiein  a^fle^ 
dem  aoch  eine  5pur  einei  eigenen,  wie  es  fclieini,  hariarij- 
gen  Sloffes,  wie  luch  Klaproth  bemerkt,  der  die  UrTach« 
dei  aromatifcben  Geiuehei  beim  Verbrennen  dei  HonigneJM 
iä  und  ifef  raa  dJeTeni  ia  alle  Sil»  mit  Ubertehl. 


i 
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' Bonigßeinfaures  jiinmoniak.  Man  erhalt  es, 
ich  fchon  anführlc,  ganz  leicht  durch  Kochen  von 
kohlenfaurem  Ammoniak  mit  Honigfieinpulver  und 
WaiTer.  Es  kryßallißrt  leicht  in  ziemlich  grofseni 
glKnzenden,  durchSchligeii  Xvyftallen,  und  zwar  in 
zwei  verfchiedenen,  von  einander  unabJiängigenYor- 
men,  welche  Prof,  G.  Rose  in  dem  Folgenden  naher 
beßimmt  hat.  Beide  6alze  reagiren  fchwnch  faiier  und 
Gnd  von  einer  Sältigungsltnfe,  und  die  Verfchieden- 
heil  der  Form  rührt  entweder  von  einem  ungleichen 
Waffersehah ,  od«-  ea  hat  diefes  Salz  die  Eigenfchaft, 
bei  gleicher  j^ufamraenfetzujig  in  zwei  verfchiedenen 
Formen  kryftallifiren  zu  können,  wie  diefs  Prof.  Mit- 
Bcherlich  bei  der  fchwefellauren  Bitlcrerde  und 
dem  fchwcfelfaiiren  Zinkosyd  entdeckt  hat.  Das  Salz 
in  der  einen  Form  hält  fleh  einige  Zeit  an  der  Luft 
und  wird  dann  milchweifs,  undurchUciitig,  ohn« 
Verandermig  der  Form.  Das  andere  aber  wird  faß 
fogleich,  nachdem  man  es  aas  der  Mutterlauge  her- 
ausgenommen hat,  und  felbft  wenn  es  auf  naifem  Fliefs- 
papier  liegt,  oder  wenn  man  es  fogleich  in  eine  vep- 
fchloffene  Glasröhre  gebracht  hat,  undnrchlichtig,' 
und  dabei  tritt  Öfters  der  l'onderbare  Umßand  ein,  daf» 
die  eine  Hälfte  eines  Kryfialls  unklar  geworden  Üt, 
■wahrend  die  andere  klar  bleibt  und  nun  auch  für  im- 
mer Geh  klar  erlidt.  Man  könnte  aus  diefen  UmitSnden 
fchliefsen,  dafs  diefe  Veränderung  des  Salzes  weniger 
auf  einem  Waffep-Verhifle  beruhe,  als  vielmehr  dar- 
auf, dafs  es  hierbei  eine  gleiclie  Veränderung  erleide, 
wie  ße  Prof.  Mitscherlich  bei  der  fchwefelfauren 
Bittererde  entdeckt  hat,  dafs  fich  nümlich  die  Lag« 
I  der  kleinlten  Theilchen  zu  einander  {o  verändere,  dftf* 


I 
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in  Kryfiall  liemacli  aus  einer  Zufammenlild 
Itl«iner  KryAaile  von  der  anderen  Form  beltelu,  wie 
diefa  auch  allerdings  der  Aiigenichein  beim  Zerbce- 
chen  der  dann  felir  bröcklicli  gewordenen  Kryllalle 
darzalhun  fcheint.  Uebrigens  kann  ich  niclit  genau 
angeben  j  aufweiche  W^eife  diefe  beiden  verfdiiede- 
nen  Formen  willkührlich  erlialten  werden.  Zum 
Theil  fchicn  es  mir  auf  der  Concentration  der  Flüflig- 
keit,  zum  Theil  auf  ihrem  Gehalt  an  beigemengtem 
kohlen iauren  Ammoniak  zu  beruhen. 

Jiotiigfl.einfaares  'Natron,  Ich  habe  es  nicht  b»- 
Ilimmt  kryfiallilirt  erhalten  können,  fondern  immer 
nur  in  feinen,  feidenglänzenden^  oft  Itrahlig  zttfain- 
mengohäuflen  Nadeln. 

Honigfieinfaurea  Kali.'  a)  JSeulralea.  Es  biMel 
eine  ilrahlige,  kryftallinifche  SalzmafTe,  die  ich  nicht 
befiimmt  kiyßaUißrt  erhallen  konnte.  6j  Saures.  Mm 
erhSlt  eSf  wenn  man  eine  etwas  concenlrirte  AuflSfang 
des  neutralen  Salzes  fo  lange  mit  Salpeterikure  ver- 
mifeht,  bis  ein  weifser,  kryitallinifcher,  dem  Cremor 
tartari  ganz  ahnliclier  Niederfchlag  zu  entliehen  an- 
langt, welclier  das  faure  Salz  iß.  Man  erwSrmt  dann 
die  Flüfßgkeit,  damit  es  fich  wieder  auilöß,  und  Ififst 
«9  dann  durcii  langfameS  Erkalten  krynailiüren.  Es 
kryltalliürt  in  uiilymmelrifclien,  Gi'eitigen  Prismen) 
an  den  Enden  mit  einer  Zufchärfung,  die  auf  a  FU- 
chen  des  Prismas  gerade  aufgefetzt  ilt.  £3  fchmcclit 
und  reagirt  fauer  und  fcheint  nicht  viel  leichter  auf- 
loslich  zu  feyn  als  Weinßein.  Beim  Erhitzen  ver- 
liert es  erßKryliallwalTer  und  dann  blüht  es  ßcb  plöli» 
lieh   ftufserorJeiilUch  lUrk  zu   einer  kohligen  i/LtSt 
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auf.     Ojefea  Salz   ift   zuerß   von   Vnuqueliii  li«o&* 
achtel  worden,  der  es  als  die  Saure  befclirieb. 

Bonlgfleinfaures  Silberoxyd  fallt  als  weifaes  Pul- 
ver nieder  beim  Vermifclien  von  falpaterrauram  Silber 
fowolil  mit  dem  Amnioniakralz,  als  auch  mit  freier  Ho- 
nigfieinraure ,  und  iß  in  beiden  Fällen  von  gleicher 
Zufammenfelzung.  Beim  Erhitzen  verpufft  es  fchwach 
mit  Zifchen  und  unter  Heduction  des  Silbers.  Es  ent- 
halt kein  Waffer. 

Hoaigfleinfaures  Süberoxyä-KalieThiaKtjItlitlSt:-- 
iallig,    als  ich   eine  durch  SalpeterfSuro  etwas  faure 
Auflöfiing  von  honjgfteiofaurcm  Kali  mit  SilberauHö- 
Xung  vermilchte.     Es  fiel  kein  honiglieinraurea  Silber 
nieder,  fondern  es  fetzten  Gcli  nach  einiger  Zeit  aus 

Ldar  FIüfGgkcit  kleine  Kryßallo  ab.  Sie  bilden  niedri- 
ge,   Tymmelrifche ,    gerade   6  Teitige   Prismen    mit  jt 

ITVinkelii  von  121°  3o'  nnd  4  Winkeln  von  119°  ii', 
lil  gerade  augefetzler  EudÖHche.  Sie  lind  durchücli- 
,g,  fiark  glänzend,  und  wenn  man  fie  erhitzt,  fo.ver- 
eren    fie    erfi  ^'ValTer,   werden  undurclißchlig,   und 

llshen  ßch  hierauf  plölzhcli,  mit  einer  Art  von  Ver- 
inffang,  zu  einer  fehr  langen,  gewundenen  Geiult 
|nf ,  die  aus  metallifchem  Silber  und  kolilenfaurem 
Uli  beAeht. 

Monigfleinfaurea  Bleioxyd.    Beim  Entßehen  vo- 

laminöfer,  -weifser  NiederfcKlag,  der  aber  auf  dem 
^Utrum  beim  Auswafchen  zufeliends  an  Volum  ab- 
limmt  und  körnig  und  Ichwsr  wird,  ohne  lieh  auf- 
lulöfen,  was  walirfcheinlich  von  Verhifl  von  WalTer 
terrilhrt.  Getrocknet  iit  es  ein  fchnesweilses ,  fchwe- 
rts  Pulver. 
[       Uanigfleinfaurea  Kupferoxyd  wurd^  durch  Zer- 
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A^nsut  Tt«  EiBj&rritrioI  mit  dem  Ammöniakfals  er- 
)^4;btm.  E«  ^t  a^  ein  voluminofer,  fehr  hellblaner 
ywAirit^H':  sa  Boden«      Auf  dem  Filter  yrivd  er 

nniner  dunkler  blau,  unter  bedetii 

feines  Volums ,  bis  er  ficli  end« 

,(£s  Iclita  hellblaues,  aus  kleinen  KryßaUen 

^^JiiJk^Mi«  Ptthrer  verwandelt  hat.    jßs  enthält  gegeq 

)^  «^fft  Cl  VWJer.  In  Ammoniak  loli  es  Geh  leicht  mi( 

jTi  'tr>j»Kiatt^'"  Farbe  auf,  und  bei  freiwilliger,  theili 

^^feSvr'^fVrdampfung  des  Ammoniaks  fetzen  fich  dun^ 

V^JOJte«  rhomboedrifche  KryAalle  ab»  die  ein  dem  Ca-» 

gmmoniacale  analoges  Doppelfalz  zu  feyn  fchei« 

An  der  Luft  wird  es ,  unter  Aushauchung  roii 

J^üMMiOfliak ,    fehr  fchnell '  grün.      Uebrigens  fcbeint 

^Mbdti  noch  ein  neutrales  Doppelfalz  zu  exi(tiren ,  dt« 

«6#nfall3  dunkelblau  iß ,  aber  ganz  andere  kryllallifirt 

und  ßch)  felbA  iu  fehr  trockner  Luft^  nicht  yer« 

tndert, 

Bndlich  wäre  noch  ?u  bemerken ,  daf«  alle  hpnig« 
ßeinfaure  Salze,  fo  wie  die  reine  Säure  felbß)  iq  der 
trocknen  Deltillation  fehr  viel  Kohle  liefern ,  dagegen 
aber  fehr  wenig  waflerAofFIialtige  Producte,  fo  da(s  ihr 
Kohlenßoff.  Gehalt  fahr  grofs,  ihr  Wafferßoff- Gebalt 
fehr  gering  zu  feyn  fcheint, 


^"i^mmmm 
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VI. 


m^er  die  beiden  KryßaÜformen  des  honigfleir^au^ 

ren  AmTnoniaka ^ 


,a  honigftelnrauren  Ammoniakratze ,  ^velclle  mir 
.  Dr.Wöliler  gefälligft  zur  krj-ftallographifchen 
[timmung  übergab,  gehören  ihrer  Form  nach  beide 
ra  iwei  «od  zweigliedrigen  Syltem.  In  der  folgen- 
,  Befchreibung  iß  das  erlte  Salz  dasjenige ,  welches 
in  der  vorhergehenden  Abhandlung  erwähnte  Ver- 
3erung  ohne  YV^alTer Verl ufi  erleidet;  das  zweite  hin- 
[en  dasjenige,  welches  unter  Verluß  an  WalTer  mit 
ibehaltung  der  Form  verwittert, 

I.   Die  Kryitalle  diefes  Salzes  Und  gerade  gefcho- 

ae  Prismen  m  (Fig.  2.  Taf.  IV,),    gewöhnlich  lang, 

abgcAumpften  Ichai-fen   Seitenkanten   r  und  an 

Enden  mit  den  Flächen  eiime  Rhombenoctaeders 

das  aiif  die  Seitenflächen  m   gerade  aufgefetzt  iß, 

id  deffen  Endfpitzen  gerade  abgeitUmpft  hnd.    Sie 

'ei  Axen  des  Rhombenoctaeders  P  (Fig.  t)  verholten 

^: 

Die  Bezeichnung  der  in  der  Combinqljon  enthal- 
lien  einfachen  Gewalten  iß: 
i»  =  [«  :  6  :  cl 

m  =  [„  :  6  :  *c] 

0   =  ima  :  nb  :  r] 


[    336    1 

Di«  Kdgtm  vM  P  Wn^  Pmy  ^  144«  17« 

-  P     -      p  -    X  =  lao      6 
.    P     .      •  =  144    44 

-  P     -     «  =  115     16 

-  «.     -      «  =119    41 

PsnDel  der  Fliehe  o  findet  fich  ein  nemlicli  dent- 


Blätterdnrdbguig:  der  Lingenbinch  Üt  uneben. 

Die  Kryfialle  find  dnrclifichtig.  weils,  fiark  gllnzend 

▼on  einem  Glasglinzj  der  fich  dem  Demantglanx  nl- 

lierty  die  Fliehen  glatt  nnd  «ben. 

IL    Die  Kryfialle  find  gerade  geCchobene  PrisnMD 

m  (Fig.S  TaEIY.),  mit  abgefiompfien  CcharfenSeiten- 

kanten  r,  einer  gerade  angefetzten  EndflSche  o,  nnd 

zweien  ZnXchSrfnngsflichen  s  nnd  /  j  die  auf  die  fiuin- 

pÜBH  Seitenkanten  und  auf  die  Abfinmpfnng  der  fchar- 

fen  Seitenkanten  gerade  aufgefetzt  find«     Die  Kanten 

swifchen  a  nnd  t  find  parallel  denen  swilbhen  a  und  m^ 

daher  find  «j  t  und  m  die  geraden  Abfiumpfnngen  der 

Kanten  eines  und  deOelben  Rhombenoctaeders.    Dia 

Axen  diefes  Rhombenoctaeders  verhalten  fich: 

aihz  e  =  V^3,29C  :  V^7Mi  :  I. 

Die  Bezeichnung  der  in  der  Combination  enthil-  P 
tenen  einfachen  Gefialten  iß:  Jin^ 

ietz 
Tor 
ieu 


4 


«  =  [a:  cmh  :  c] 

t   =  [oBA  :  &  :  c] 

0  =  [00«  :  cmh  :  c] 

»=  [«  :  6  :  oic] 

r  =  [aoa  :  &  :  00c] 

Die  Nei^og  von  «  ge^en  0  =151* 

8' 

-    t      -      0  =  160 

24 

.    fli     •      ai  =  114 

16 

-ai-rr=i2a 

5 

Die  Flächen  r  find  parallel  den  Kanten  mit  m  ga- 
flreifty  die  Fliehen  m  zuweilen  auch,  dc»ch  meiiniii 

Slatt;  ein  Blltterdurchgan^  parallel  o  findet  fich  nicht; 
er  Querbruch  iß  maicUig ;  die  Kryfialle  dnrdbficii'  Jle 
ligi  weifii  und  glänzend  von  Glasglanz. 


Sei 


l 


L    531    ] 


Vit. 


'  Notiz   über  die   KryßaUformen   des  ßangligen 
Kobaltkiejea  ^ 


/iefes  auf  der  Grube  Daniel  bei  Sclineelerg  mehrere 

[al  Torgckommone  Koballerz  wurde  zuerfl  von  Breit- 

kfiupt  im  Jahr  1817  als  ein  mit  WÄrnera  gemeinem 

■reiCseii   Speifakobalt  zwar  nalie  verwandtes,    jedoch 

(avon  fpeciürclL  verXchiedenes  Mineral  befclirieben  % 

Es  findet  £ch,"  fclirieb  damals  Breithaupt,  „in  einer 

nderbaren   Zurammenhäufung  von  Kryltallen,  dia 

;  noch  nicht  in  ihrer  einfachen  Form  gezeigt  ha- 

diefe  Zufammenhäufiing  hat  ein  Itänglig  pris- 

tatifches  Anfehen  ,  und  fowohl  nach  der  Länge  ündL 

kßRnenßJrmi^e ,   deulUch   einfpringende   Tf'inkel)  als 

loch  an  den  Scitenüächen  nach  oben  wie  nacli  unten 

t neigte  Flächen  über  einander  zu  bemerken,  welche 
ztere  auf  eina  reihenförmige  Zul'ammenhäufung 
^n  pyramidalen  Kryltallen  in  der  Richtung  der  Axa 
keiltet;  diefe Zufammenhlluf ungen  find  klein  undfehr 
l^in,  und  ftela  in  Quarz  eingewachfen."  Dlefe  Be- 
fehreibung  Itellt  den  gewohnlichen  Habitus  der  ein- 
kwachfenen  Kryltalle  recht  treu  dar,  und  es  jft  der 
Seltenheit  von  aufgcwachienen  Kryltallen  zuzufchrei- 
■en,  dafs  feitdem  keine  nähere  kry^allographifciie  Be- 
ftininiung   der    Speciea    bekannt   wurde,    Breithaupf 

r  .•>  Hasdbuch  der  Mineralogie  IV.  «.  S.  l^o. 


t    !38    J 

felbfi-vermulliete  a.  a.  O.  eine  tetragonale,  aber  felioli 
in  dem  1818  erlcliienenen  Ergänzungsbande  (IV.'  b. 
S.  100)  eine  rlionibifche  Kryftallreilie ;  in  feiner  Cht- 
rakteriltik  des  Mineralij-ftema  wird  die  Species  unter 
dem  Namen  Koballari'eiiik-Kies  als  zweite  Species  deS 
Arrenikal-Kiefea  aufgeführt,  und  die  Anficht  ein« 
rhombifchen  Kryflallreibe  beibehalten,  auch  in  der 
darauf  bezüglichen  Nole  erwähnt,  diefo  Species  mSge 
fich  zum  gemeinen  Speilskobalt  etwa  fo,  wie  der 
rhombifche  zum  tefferalen  Eifcnkies  verhallen. 

Aufser  diei'en  Original-Angaben  Brcilbaupts  k«l* 
tte  ich  keine  neueren  kryfiallographirohen  Beobsek* 
tungeti  über  diefe  Species,  und  glaube  deshalb  folgen* 
de  Bemerkungen  ab  einen  kleinen  Beitrag  zur  annS- 
lierndenKennlnifä  ihrer  morphologifchen  VerliültnilTs 
bieten  zu  können. 

Auf  dem  einzigen  Exemplat'e,  v^elches  ich  VoH 
diefcm  Kobalterze  beßtze,  entdeckte  ich  in  einer  dru- 
figeii  Zelle  des  Quarzes  einige  ganz  kleine,  aufgewacll- 
fene  Kryfialle  mit  vollkommen  ausgebildeten  oberen 
Enden.  Wiewohl  diele  Kryftalle  wegen  ihrer  IClein- 
heit  und  der  Unebenheit  ihrer  Flächen  Zu  Meffnngen 
nicht  geeignet ,  und  nur  unter  der  Loupo  zu  beobach' 
len  find ,  fo  läfel  Geh  doch  aus  ihren  Verhält niffen  mit 
«iemlicher  Sicherheit  auf  eine  rhomboedrifche  Kry- 
Aallreihe  fchlieraen.  Die  Zwlllingsbildung  tritt  aacll 
in  den  Enden  der  Kryltalle  lehr  deutlich  hervor,  in- 
dem fich  dafelbft  feclis  einfpri-igende  Kanten  beßn- 
den',  die  einzelnen  Individuen  felbft  gleiclien  der  in 
Fig.  5  gezeichneten  Geftalt,  in  welcher  die  FlScben- 
■winkel  des  IrigOnalen  Eckes  jd  nach  dem  Aageif 
maaÜB  ungefähr  18°,  aUo  die  Kantenwinkel  etwa  0o' 
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tneOert.     Da  nun   £ie   unlerei»   Enden    det   ICrynallfl  ■ 
niclit  zu  beobacliten,  fo  bleibt  es  unentl'chieden ,  ob 
die  Flächen   a  und  ö   Rhomboedern  oder  trigo) 
Pyramiden,  oder  fonfligen  Geftalten  des  rhomboedri- 
fchen  Syllcmes  angcliöi-en ;    nelimen  v/ir   das  erfiera 
an]  und  ielzeti 

a=  R  ,    [QiCi 

b  =  —  SU    und 

c  =03Ä 
Üocli  fclieint  diefeS  Prisma  eine  Neigung  zur  Hernie^ 
drie  zu  liabeU)  da  an  beiden  Kryßallen  die  abwech- 
feinden  Flächen  breiter  und  fclmiäler  find  '). 

Sehr  merkwürdig  ifi  aber  das  Gefelz  der  ZwiU 
lingebildung  diefer  Kryßalle,  welches  GcIi  vor  der 
Hand  kaum  anders  als  i'olgendergcfialt  ausfprechen 
läfst:  man  denke  um  eine  gemeinfchaftliche  Axe  zwei 
Individuen  j  wie  Fig.  5,  und  felze  fie  anfangs  in  ein- 
ander fallend,  drehe  aber  darauf  das  eine  Individuum 
um  feina-Axe  durch  So"  ans  der  anfänglichen  Lage,  £o 
reiultirt  ein  Zwillingskryltall,  wie  er  Fig.  6  perfpecti- 
Vifch  und  Fig.  7  im  GrundrilTe  dargefteJlt  jft  ").  Ob 
diefe  von  den  bisher  bekannten  etwas  abweichende 
Formel  der  Ausfprnch  des  hier  wirklich  waltenden 
Gefetzes  fey  oder  niclit,  darüber  läfst  lieh  nicht  eher 
enifcheiden ,  als  bis  Meffungen  der  Beobachtung  zu 
Hülfe  kommen.  Sollten  diefelben  dereinft  zeigen,  dafa 
die  bei  C,  C'^  Ü'  gelegenen   einfpringenden ,  lAd  bei 

■)  In  einem  der  Krynalle  fehlen  die  Flächen  I>  gänzllcli. 

••}  Die  laieinifchen  Buchilaben  in  Fig.  7  bezeichnen  die  flächen 
des  einen,   die  griechirclien  die   Flüchen   dei  andern   Indivi- 
dnuinsj  die  Kantenlinieu  der  Techt  einrpringendeit  Kanten  find 
unterbrochen   gezeichnet,  und   entfprachen  den  mit  denfelbeD,   ^ 
Bnchftaben  bezeichaeien  Kaiitenlinien  In  ^\%.  (>■  1 


Kanleii  ')^w1 
leflen,  I'o  dilrfl«   i 


B,  S\  B"   gelegenen   aiisFp ringende 

hexagonalen  Zwillings -Prismas  i^o" 

Itaum  eine  andre  Formel  der  Erfcheinutig  Genüge  lei- 

fien.     Widrigcnfalla  Heise  ficli  diefelbe  vielleicht  auf 

eiiia  mit  den  bieiier  beobachteten  Gel'etzen  überein* 

liimmendeie  Weile  erklären,  wenn  man  die  FlScIicii  a 

und  b  für  die  obereli  Flächen  zweier  diingonnlett  Tl'a- 


pezooi 


ider 


,  oder  auch 


durch  Tetartoedrie  an» 


dihexagonalcn  Pyramiden  abgeleiteten RJiomboederbe* 
Irnchlete,  weil  dann  das  für  die  ZAillingsformen  he- 
niiedrifchei-  Geitallcn  gewöhnlich  Slatt  findende  Ge- 
fe^J.defa  lieh  die  combinirten  Individnen  in  detjcn^ 
gen  Stellung  befinden,  in  welcher  fie  die  Ablütuilj 
giebt,  auch  liier  feine  Anwendung  finden  dürffe. 

Da   jedoch  diefa   und   äiinliclie  Hnllclieiduitf!«n 
theils  von  Winkelmeffnngen,    theils   von   der   Dvofa- 
nchlung  folcher  Kryltalle  abhängen,  an  welchen 
Enden  ausgebildet  find,  fo  möge  eil 
einfachere  Anficht   zur    ferneren  " 
fcyn.     Schliefalicli  will 
eingewachfenen  Kryfial 
l'pitze  Pyramiden         *" 
iniden  fcheinen 
cillatorifche     ( trej 
chen  a  und  c 
wie  ßcli  nicht 
oscillatorifc 
Prisma-] 
Tamiden 
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VIIl. 


^ 


Veber  die  NachbildUnff  der  riatürliehett  JieitqueUen; 
Hrn;  Dr.  F.  A.  A.  Stbüve. 


[Die  MineralwSITer  haben  ii 

tnaliDiclir^ichp  ErSrterunEen   vera 

Te  viele  wunderliche  Dinge  unie' 

's  es  wolil  ganz  zeitgemirs  iß, 

.flchilicti  Eiiiei  der  viel   bearilt 


:  neaerer  ?eit  in  Dentrchland  fy 
ilafst  und  über  fie  find  lugleieh 
das  Publikum  gebracht  wordenj 
aiicli  eiuinal  hervorzuhebeu, 
nen  PunUte,  ntlnilicli  der  Knliie- 
•laer  mit  UmficHi  ingeAellien 


a.c4 
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Sf  B',  B"  gelegenen  au  afp  ringenden  Kanten  *)  dea 
hexagonaleii  Ziviltings-Prismas  i5o°  nielFen,  fo  dürft« 
iaum  eine  andre  Formel  der  Erfcheinung  Genüge  lei- 
fien.  Widrigenfalls  Heise  ficli  diefelbe  vielleicht  auf 
eine  mit  den  bisher  beobachteten  Gefetzen  übecern- 
ßimniendere  W  eile  erltläreii,  wenn  man  die  Flachen  n 
und  b  für  die  oberen  Flächen  zweier  difrigonalen  T«- 

Sezoüder  **),  oder  auch  zweier  durch  Tetartoedrie  aua 
ihexagonaien  Pyramiden  abgeleiteten  Rhomboederfae- 
trachlete,  weil  dann  das  für  die  ZAillingsfornien  he- 
^roicdrifchci-  Geftallen  gewöhnlich  Statt  findende  Ge- 
Tet^-dafB  lieh  die  combinirten  Individuen  in  derjeni- 
gen Stellung  beünden,  in  welcher  fie  die  Ableitung 
giebt,  auch  liiei-  feine  Anwendung  iCnden  dürfte. 

Da  jedoch  diele  und  ähnliche  Enticheidungen 
theils  von  Winkalmeffnngen  j  tlieils  von  der  Beob- 
achtung folclier  KryAalle  abhängen,  an  welchen  beide 
Enden  ausgebildet  find,  fo  möge  einfiweilen  die  obigs 
einfacliere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  liingeftellt 
rejTi.  Schliefalich  will  ich  nur  erwühnen,  dafs  dia 
eingewachfenen  Kryfialle  eben  fo  oft  aufserordentlicll 
rpilze  Pyramiden  ab  Prismen  darßellen;  dieis  Pyra* 
miden  fcheinen  nur  dtircli  eine  alternirende  oder  os* 
cillatorifche  (treppenartige)  Combinalion  der  Fli- 
ehen a  und  C  oder  b  und  c  zu  enlfiehen,  ganz  fo^ 
■wie  fich  nicht  feiten  beim  Quarze  dnrch  ein  ahnlichei 
oscillalorifclies  Hervortreten  der  Pyramiden-  und 
Prisma  -  Flächen  aufserordentlicll  fpitze,  bauchige  Py 
ramiden  auszubilden  pflegen.  Das  Geietz  der  Zwil- 
lingabildung  \&  übrigens  auch  an  manchen  einee* 
wachfoncn  prismatifchen  Kryfiallen  ziemlich  deutlich 
wahrzunehmen. 

Sollte  fich  durch  fernere  Beobachtung  die  über  die 
Kryftallreihc  dicfer  Species  aufgefiellte  Anficht  befläli- 
!n,  fo  würde  fio  unter  dem  Namen  des  rtiom-boedriß^ai 
'.obalt'KieJea  dem  Syfieme  einzuverleiben  leyn. 

*')  Statt  diefer  aosrp  ringen  den  Kanteo  finden  (Ich  bisweilea  An* 
deutungen  einfpringfiider  Kanten  ,  anfchetnend  votg  90°;  fis 
tntlireQ  natürlich  entOelien,  Tobald  die  abWecfirelnden  Flicbofl 
der  hexagonalen  Prismen  l^br  vorherrfchend  werden,  alfo  In 
Zwilling  Über  die  Funkts  B,  B'  und  B"  hervortrelea. 
**}  Vergl.  meinen  Giuudrirs  der  Kr^ftalJograpbie  f.  255.  Daaa 
wBrden  die  FlÜclien  hß,  h'ß'.  h-ß"  dem  einen  SkaleDofdtf 
aagehSren.  auf  welchem  die  beiden  Tnpezoeder  b  and  ß  hw» 
vorge^angea. 


% 
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Vllt. 

fJeber  die  Kathbildang  der  Tiatärlicketi  Heilquellen; 

Vom 

Htm  Dp.  F.  A.  A.  Struve. 


[Die  MineralvrSner  habeti  In  neaerer  Zeit  in  DeutrchUnd  Tii 
mannichfache  ErBrteruiigPli  veranlafst  und  Über  fie  find  zugleich 
To  viele  wunderliche  Dinge  unter  das  Publilium  gebrsclit  wordeni 
dafs  es  wohi  ganz  zeitgemirs  iß,  auch  einmal  hervorzuheben,  was 
hinlichtlicK  eines  der  viel  bearitlenen  Puiikle,  nämlicii  der  EntRe- 
hung  der  MineralwSffer,  die  Rerultale  einer  mit  Umficilt  angebellten 
ExpertinentRluntfeiruchung  gelelii-c  haben.  Aus  dielbm  GrUade  hab« 
ich  mir  erlaubt,  aus  dem  (o  eben  von  Hrn.  Dr.  S  tr  u  ve  lierautge- 
ffebeneii  zweiten  Hefte:  Ueber  die  Nachbildung  der  naiiirlichen  HeiU 
quellen  u.  f.  w>,  unter  MitwilTen  des  geehrten  VerralTeri,  einen  Au*^ 
«Dg  in  die  Annalen  aufzunehmen,  und  zwar  in  grüfserer  Ausfuhr^ 
Jicbkeit,  als  es  Tand  bei  einem  für  lieb  in  deutrcher  Sprache  errchie« 

1  Werke  gefchehen  wSre.  Ich  habe  jedoch  hur  das  herausge^ 
liDben.  was  mit  dem  genanhten  Gegenftande  In  unmittelbarer  B«^ 
liiehuag  lieht,  und  iiberlalTa  den  LeFern,  die  rernerweiligen  inter> 
tlTanlen  Verfuche  und  Betrachtungen  dei  Verfafferi  im  Originals 
felbn  nachzufehen.  Auch  ill  ex  hier  wohl  am  Ort,  die  Lerer  auf 
beiden  rch.itzbaren  Werke  de»  Hrn.  Prof.  Bischof:  Die  Mi- 
iierllqUellenDeutfchland)  und  Frankreichs  u.r.W.,  unil:  Die  Min«- 
Ölquellen  zu  Roisdorf  u.  f.  w.  (beide  Bon»  Ig2ß)  aufmorkrara  zti 
tbachent  da  de  in  diefen  MehrSres,  was  unfer  Verfaffer  blors  an- 
ifedeutet  hat,  näher  entwickelt  und  mit  der  nSthigen  iiterarircheil 
^acliWeirulig  zu  rammen  gebellt  finden.]  [F.] 


3Nach  einer  kurzen  Einleiumg,  in  welclior  uhlbgiit- 
äem  det  Hr.  Verfaffer  feine  Freude  auefpriclit,  das  Ut^ 
faeil  vieler  der  vorKüglichilen  Aerzte  nacli  und  nach 
larüber  vereinigt  zu  Teilen,  daia  feine  künfilichen  Mi- 
leralwSlTer  in  keiner  Bezieliutig  den  natürliclien  tiacji- 
lelien,  fährt  derfelbe  folgendermafsetl  fort:    Nivc  \A. 
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B,  S',  ß"  geiegenen  ausfpringentlen  Kanten  *>  itM  ' 
hexagonalen  Zwi!ling3-Pri3mas  löo"  melTen,  i'o  dürfls 
Ivaum  eine  andre  Formel  der  ErfclieinuTig  Genüge  lei- 
fieii.  Widrigenfalls  Heise  fich  diefelbe  vielleicht  auf 
eine  mit  den  bisher  beobachteten  Gei'etzen  überein- 
liimmeiideic  Weile  erklären,  wenn  man  die  Flachen  n 
und  b  für  die  oberen  Flächen  zweier  ditrigonalen  Tra- 
pezoeder  "j ,  oder  auch  zweier  durch  Tetartoedrie  au8 
dihexagonalcn  Pyramiden  abgeleiteten Rhomboederbe- 
Irachlete,  weil  dann  das  fiir  die  ZAiilingsformen  lie- 
^icdrirdier  Geltallen  gewöhnlich  Sialt  findende  Gb- 
fe^-dara  fich  die  combinirten  Individuen  in  derjeni- 
gen Stellung  befinden,  in  vrelcher  fie  die  Ableitung 
giebt,  auch  liier  feine  Anwendung  finden  dürfte. 

Da  jedoch  diele  und  ähuhcho  Enllcheidungen 
iheÜB  von  W^inkelmefTungen,  theils  von  der  Beob- 
nchlnng  folcher  Kry-flalle  abhangen,  an  welchen  beida 
Enden  ausgebildet  find,  I'o  möge  einßweilen  die  obigs 
einfachere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  liingeftellt  ' 
feyu.  Schilefslich  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  die 
eingewachfenen  Kryfialle  eben  fo  oft  aul'serordentlicli 
i'pitze  Pyramiden  als  Priemen  darliellen;  diele  Pyra- 
miden fcheinen  nur  durch  eine  alternirende  oder  oa- 
cillatoriXche  (treppenartiee)  Combination  der  Flä- 
chen a  und  c  oder  b  und  c  zu  enlftehcn,  ganz  fo, 
■wie  fich  nicht  feiten  beim  Quarze  durch  ein  ähnliche! 
oscillatorifches  Hervortreten  der  Pyramiden-  und 
Prisma  -  Flächen  aufserordentlich  fpitze,  bauchige  Py- 
Tamiden  auszubilden  pflegen.  Das  Gefetz  der  ZwJ- 
lingabildung  ilt  übrigens  auch  an  manchen  einge* 
waohfencn  priematifchen  Kryltallen  ziemlich  deutlictl 
ivfllirzunehmen. 

Sollte  fich  durch  fernere  Beobachtung  die  über  di« 
Kryfialireihe  dicfer  Speoies  aufgeftellte  Anficht  befiaii- 
gen,  i'o  würde  fic  unter  dem  Namen  des  rhoTnboedrifchen 
Kobalt-Kiefes  dem  Syflema  einzuverleiben  feyn, 

,*)  Statt  diEfer  aDsrprmgenden  Kanten  finden  fich  bisweilen  Ao- 
deutUBgen  einrpringouder  Kanten,  anfcheinend  von  90°;  De 
ndfleo  naEürJich  entllelien,  Tobald  die  aiiivech  fein  den  Fl'chea 
der  hexagonalen  Prismen  feUr  vorherrfchend  werden,  alfo  io 
Zwilling  über  üb  Punkte  B,  B'  und  ß"  bervertretea. 
**)  Vergl.  meinen  Giaudrifs  der  KT^ftallographie  J,  355.  Pibb 
wDrden  die  Fläclien  Iß,  b-ß',  b"ß"  dem  einen  Skalenofd« 
»agekäreo,  am  velcbem  die  beiden  Trapezoeder  b  und  P  hw 
yorgegangen. 
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vm. 

fJeber  die  Nachbildung  der  natürliche^  Meilqueüt 
Hm;  Dr.  F.  A.  A;  Sthuve. 


[Die  Min  erat  wSITer  habeh  in  neuerer  Zeit  in  Deotrchlaiid  f<t 
inanniehfflche  ErSnerungeti  veranlarst  und  übet  üb  find  zugleich 
fo  viele  wunderliche  Dinge  ntiier  das  Publikum  gebracht  wordeni 
dmfs  es  wobi  ganz  zcitgemirs  i/1,  auch  einmal  hervorzubebenj  was 
hinlichlüch  eines  der  viel  beOritreneu  Punlite.  nSmlicl.  der  Enlße- 
biing  der  Mineral wilTer,  die  ßerullale  einer  mit  UmücIlE  »ngeßellten 
ExtieTimenUluiitäiruchung  gelelirt  haben.  Aus  diefem  Grunde  habt 
mir  erlaubt,  aus  dem  fo  eben  von  Hrn.  Dr.  Struve  lierautge* 
bnen  zweiten  Hefte:  Ueber  die  Nachbildung  der  naturlichen  Heil^ 
Dellen  n.r.w.,  unter  Miiwtffen  des  geehrten  VerfalTers,  einen  Äus^ 
die  Annaleii  aufzUnehtnen,  und  zwar  in  grüfserer  Ansrühr>i 
cblieiE.  als  es  ronll  bei  einem  fSr  lieh  in  deuefcher  Sprache  errchie< 

"" Werke  gefchehen  wäre.  Ich  habe  jedoch  nur  das  herausge- 

,  was  mit  dem  genanhten  Gegenftande  in  unmittelbarer  B«^ 
,g  nehti  und  überlatTe  den  Lerern,  die  fernerweitlgea  intern 
ffiihten  Verrucho  und  Betrachtungen  des  VerfalTers  iin  Originatd 
Hbft  naehzurehen.  Auch  ift  ei  hier  wbhl  am  Ort,  die  Lefer  auf 
•  beiden  Tch^tzbaren  Werke  dei  Hrn.  Prof.  Bischof:  Die  MU 
kfdlquellenDeuirchlKndi  und  Frankreichs  u.r.K'.,  und:  Die  Mine- 
iUquelleii  zu  Roisdorr  u.  f.  w.  (beide  Bonn  ni6)  auTmerkram  zii 
athetii  da  fie  in  diereti  Mehreres,  was  tinfer  VerralTer  btofs  an- 
ideutelfaat,  näher  entwickelt  und  mit  der  nGthigCQ  liierarircbcti 
'aclkWeiriibgzanimlnengeßellE  finden.]  (F.) 


^ach  einer  kurzen  Eitileittiilg,  in  welcher  uht^iian- 
ttn  der  Hr.  Verfaffer  feine  Freude  auBfpricht,  das  Ur- 
l«il  vieler  der  voriüglichften  Aerzte  nach  und  nacH 
irüber  vereinigt  an  fehen,  daß  leine  künAlichen  Mi- 
ÜTal^alTer  in  keiner  Boziehutig  den  natürliclisn  nach- 
eilen, fahrt  derlelbe  folgcndenii&&eu  fort:  Nux  iA. 
AmX.  d,  PbjUtu  D.  aSi  St,  5.  h  iSidi.  St.  7t  K4. 
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5,  B',  B"  gelegenen  au sFp ringenden  Kanten  ")  des 
hexagonalen  Zw  illings-Prismas  löo"  nielTen,  i'o  dürt^e 
kaum  eine  andre  Formel  der  Erl'cheinung  Genüge  lei- 
flen.  Widi-igenfalls  lieise  fich  diefelbe  vielleiclit  auf 
eine  mit  den  bislier  beobachteten  Gelelzen  überein* 
liimmendere  Weile  erklären,  wenn  man  die  Flüchen  a 
lind  b  für  die  obere)]  Flächen  zweier  ditrigonalen  Tra- 
pezoeder  **J,  oder  anch  zweier  durch  Tefartoedrie  au» 
cübexagonalcn  Pyramiden  abgeleiteten  Rliomboeder be- 
trachtete, weil  dann  das  für  die  Z*ilHncsformen  ho- 
niicdrifchcr  Geftallen  gewöhnlich  Sfatt  lindeiide  Gft- 
reiäjj-dafs  (ich  die  combinirien  Individuen  in  derjeni» 
gen  Stelliins  beenden,  in  welclier  He  die  Ableitimg 
giebt,  auch  hier  leine  Anwendung  finden  dürfte. 

Da  jedoch  dicX'e  und  ähnliclie  Entl'cheidungen 
Iheils  von  WinkelmelTungen,  theils  von  der  Beab> 
ochtung  folclier  KryAalle  abhüugen,  nn  welchen  beide 
Enden  ausgebildet  Und,  fo  möge  einRweileii  die  ohiga 
einfachere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  hingefieUt 
feyn.  Schliefalich  will  icli  nur  erwalincn,  dafa  dis 
eingewachfenen  Kryflalle  eben  fo  oft  aufserord entlieh 
l'pitze  Pyramiden  als  Prismen  daritellen;  diefe  Pyri- 
niden  Icheinen  nur  durch  eine  alternirende  oder  o«' 
cillatorifcho  (treppenartlse)  Combination  der  Fli- 
ehen o  und  c  oder  b  und  c  zu  entliehen,  ganz  fo, 
wie  fich  nicht  feiten  beim  Quarze  durch  ein  ähnlichei 
oscillatorifchea  Hervortreten  der  Pyramiden-  und 
Prisma -Flächen  aufserordenllich  fpitze,  bauchige  Py- 
xamiden  auszubilden  pHegen,  Das  Gefetz  der  Zwii- 
lingebildung  iß  übrigens  auch  an  manchen  einge- 
wachfenen prismatifchen  Kryftallen  ziemlich  deuthch 
wahrzunehmen. 

Sollte  fich  durch  fernere  Beobachtung  die  über  di« 
Kryftalh-eihe  diefer  Species  aufgeftellfe  Anficht  beftfiti- 
gen,  fo  würde  lie  unter  dem  Namen  des  rliombok'drijcken 
Kobalt -Kießa  dem  S}üome  einzuverleiben  feyn. 

*)  Statt  diefer  ausrpringenden  Ranten  linden  (Icli  bisweilen  An* 
deutungen  einfpringeniler  Kanten,  anichetneod  von  90°;  Sa 
mflffen  natürüch  entdehep,  Tobald  die  abwechrelnden  Flicih« 
'der  hexagonalen  Prismen  felir  vorherrfchend  werden,  alTo  üb 
Zwilling  Über  die  Punkte  £,  B'  tind  B"  hervortreten. 
•*)  Vergl.  meinen  Groudrirs  der  KrjUallograpfiie  5,  355.  D«M 
wBrden  die  FUJclien  hß.  b'ß;  h"ß''  dem  einsn  Skaleno«dff 
»agehören,  am  vekliem  die  beiden  Tnpexoe'der  b  und  ß  bn* 
^orgegaogeo. 
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VIII. 

(Jeher  die  Kdchbildang  der  natürlichen  Jleilquelien 

Hrn.  Dr.  F.  A.  A.  Struve. 


[Die  Minerolwärrer  haben  in  neuerer  Zeit  in  DBwtfchland  fb 
nannlchrBche  Erfirterungrn  veranlafst  und  über  fie  find  zugleich 
Ta  viele  wunderliche  Dinge  iinter  das  Publikuin  gebracht  wordeni 
dafs  es  wohl  ganz  zeitgemArs  \H,  auch  einmal  hervorzuheben,  v/»a 
binfichtlich  eines  der  viel  beJlridenen  Puiikle,  nSnilich  der  Entfte- 
hung  der  Mineral  wilTer,  die  Rerulinte  einer  mit  Ütnficht  ingödellten 
ExperltnentalunteiTuchung  gelehl-t  haben.  Aus  diefera  GrUnde  habe 
Ith  mir  erlaubt,  aus  dem  (o  eben  von  Hrn.  Dr,  S  tr  u  ve  herauige- 
ebenen  «weiten  Hefte:  Ueber  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heil- 
t^tiellaa  v.r.w.,  unter  MitwiiTen  des  geehrten  Verfaffer«,  einen  Aus- 
iag  !m  die  Annalen  aufzunehmen,  und  zwar  in   grüfserer  AosfÜhfi 

ßhkeit,  ah  i»  Tonil  bei  einem  für  lieb  in  deutfcher  Stil-ache  erfchie- 
nen  Werke  gefchehen  wHre,  Ich  habe  jedoch  nur  das  herausge- 
ittben.  was  mit  dem  genannten  Gegenwände  in  unmittelbarer  B6i 
iiehuog  fleht,  und  überlalTe  den  Lefern,  die  fern  er  weiligen  intet« 
bflanlen  Verfuche  nnd  Betrachtungen  dej  VerfalTers  im  Originals 
frlbft  nachzufehen.  Auch  ift  es  hier  wohl  am  Ort,  die  Lefer  auf 
le  beiden  fch.-itzbaren  Werke  des  Hrn.  Prof.  Bischof:  Die  Mi« 
eratquellenDeutrchl.^ndi  und  Frankreichs  u.T. fr. ,  und:  Die  Mine« 
itiquetlen  zu  Roisdorf  u.  f.  w.  (beide  Bonn  IS26)  aufmerkfam  z\i 
■cheni  da  fie  in  diefen  Mehreres,  was  unfer  VerralTer  blors  «ni 
rdeutelhat,  niher  entwickelt  und  mit  der  nBthigen  literarirchea 
rschweiraag  zufammeogeßellt  findea-j  (P.) 


Vscii  einer  kurzen  Eitileiintig,  in  welclier  nhteftan- 
im  der  Hr.  VerfofTer  feine  Freude  auafprichtj  das  Ur^ 
beit  vieler  der  vorzüglichflen  Aerzte  nacli  und  nach 
aVüber  Vereinigt  zu  felienj  dafa  feine  künfllichen  Mi- 
«ratwalTer  in  keiner  Beziehung  den  natürliclien  nach- 
slien,   fahrt  derlelbe  folgcndermafaetl  fort:    N« 


-j 


C    540    1 

B,  S',  ß"  gfilogenen  auEfpringenden  Kunfeii  •)  de« 
hexagonaleii  ZwilHngs-Prismas  löo"  meflen,  I'o  dürfte 
Itaum  eine  andre  Formel  der  ErfclieinuTig  Genüge  lei- 
ßeii.  WidrisenfallB  Heise  ficli  diefelbe  vielleicht  auf 
eine  mit  den  bielier  beobachteten  Geietzeii  über«in- 
flimmendeie  Weite  erklären,  wenn  man  die  Flachen  n 
und  b  für  die  oberen  Flächen  zweier  ditrigoiialen  Tra- 
pezoüder  "> ,  oder  aiich  zweier  durch  Tetarloedrie  aus 
dihexagonalen  Pyramiden  abgeleiteten  Rlioiiiboeder  be- 
trachtete, weil  dann  das  fiir  die  ZAillingsforraen  lie- 
^^iedril'cher  Geftallen  gewöhnlich  Slatt  findende  Ge- 
fei^-dars  ßch  die  combinirten  Individuen  in  derjeni- 
gen Stellung  befinden  f  in  welcher  fie  die  Ableitung 
giebt,  auch  liier  leine  Anwendung  finden  dürfte. 

Da  jedoch  diefe  und  älmliclie  Enllcheidungen 
theila  von  WinkelmeiTungen,  theils  von  der  Seob- 
iichtung  folchcr  Kryltalle  abhängen,  an  weichen  beide 
Enden  Rusgebildet  find,  lo  möge  einAweilen  die  obig» 
einfachere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  IiingeAellt 
feyn.  Schliefslich  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  dio 
eingewachfeucn  Kryfialle  eben  fo  oft  anls  er  ordentlich 
rpitze  Pyramiden  als  Prismen  darltellen;  diefe  Pyri- 
miden  fcheinen  nur  durcli  eine  alternirende  oder  08* 
cJUatorifche  (treppenartige)  Combinatioii  der  Flä- 
chen a  und  c  oder  b  und  c  zu  entfichen,  ganz  foj 
wie  ßch  nicht  feiten  beim  Quarze  durch  ein  ähnlicliej 
oscillatorifches  Hervortreten  der  Pyramiden-  und 
Prisma -Flächen  au  fseror  deutlich  fpitze,  bauchige  Pr- 
Tamiden  auszubilden  pflegen.  Das  Gefetz  der  Zwil- 
lingsbildung ilt  übrigens  auch  an  manchen  einge- 
wachrencn  prismatifcheu  Kryitallen  ziemlich  deutlioli 
wahrzunehmen. 

Sollte  fich  durch  fernere  Beobachtung  die  über  die 
KryflalJreihe  diefer  Species  aufgeltellte  Anficht  beßati- 
r.  85"j  ^'>  würde  fie  unter  dem  Namen  des  rhomboedrifihen 

V  Kobalt -Kiejea  dem  Sylieme  einzuverleiben  feyn. 


*')  Statt  diefer  ansrpringenden  Kanten  finden  fich  bisweilen  Ab- 
deutuDgen  eitirpringeniler  Kanten  ,  anfcheinend  von  90°;  fia 
mliOen  nattirlich  entliehen.  Fobald  die  abwechrelnden  PlicbM 
der  hexagonalen  Prismen  fehr  vorhergehend  werden,  alfo  I» 
Zwilling  über  die  Funkte  B,  B'  und  B"  bervoitreteo. 

••)  Verg!.  msiaen  Grundrift  der  Krjßallographie  5.  355.  Dwn 
würden  die  Fiadien  Iß,  h-ß',  h"j3"  dem  einsn  SkalenofdlT 
angehören,  aui  velcbem  die  beiden  Trapesoeder  b  and  ß  htf 
rorgegangen. 
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VIII. 

(Jeber  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen; 

Hrni  Dr,  F.  A.  A^  Struve. 


tDle  MineratwSITer  haben  in  neuerer  Zeit  in  DeatrcMand  ü 
tbannichTache  ErSrierungcn  veranUrst  und  Über  He  Hnil  zugleicli 
To  »ieia  wunderliche  Dinge  iinier  das  Publikum  gebracht  wordeni 
difs  ei  vohl  ganz  zeitgemans  ill,  auch  einmal  hervorzuhebei),  was 
binfichllith  eines  der  viel  befiriiteneij  Punlite,  nämlich  der  Enlfle- 
hang  der  Mineral  wilTer,  die  Refulute  einer  mit  UmÜcKl  angeßelllen 
ExpeTimentalunlkruchnng  gelehrt  hüben.  Ans  diefem  Grunde  habe 
ielmiir  erlaubt,  aus  dem  To  eben  von  Hrn.  Dr,  Struve  herautge^ 
[febenen  zweiten  Hefte:  Ueber  die  Nachbildung  der  natürlichen  HeiU 
Bellen  a.f.w.,  unter  Miiwrffen  des  geehrten  V«rra{rert,  einen  Aus^ 
ng  In  die  Annalen  aufzunehnien,  und  zwar  in  grcrserer  Aasfühf 
Ichkeit.  all  ei  Tanli  bei  einetn  Tür  Hch  in  deuircher  Sprache  errchie- 
Wnen  Werke  gäTchelien  wäre.  Ich  habe  jedoch  nur  das  herausge- 
itfben.  wa»  mit  dem  genannten  Gegenßande  in  nnminelbarer  B<- 
iBhaog  ßeht,  und  überlalTe  den  Lerem,  die  fern  er  weit  Igen  intet» 
kflanten  Verfuche  und  Beirachlungen  des  VerfarTere  im  Originalö 
'ribft  nachzüfehen.  Auch  ift  es  hier  wohl  am  Ort,  die  Lefer  auf 
1*  beiden  rchätzbaren  Werke  des  Hrn.  Prof.  Bischof:  Dia  Mi' 
||fcra1quelIenDeuirchbnds  und  Frankreichs  n.f.W.,  und:  Die  Mlne- 
Mquellea  zu  Roisdorf  u.  f.  w.  (beide  Bonn  ISaß)  aufmerkfam  zil 
wehen)  da  fie  in  diefen  Mehreres,  was  unfer  Verfal^r  blori  tn- 
»deutelhat,  näher  entwickelt  und  mit  der  nfithigCa  liierarifchcij 
ruhweinihg  zufaromengellellc  finden- j  (P.) 


I^acii  einer  kurzen  EinleiluMg,  iii  welcher  uhte);än- 
!rn  der  Hr.  VerfalTer  feine  Freude  auafprichtj  das  Ur* 
Iletl  vieler  der  voriügiichlteh  Acrzle  nach  und  nach 
atuber  vereinigt  zu  fehen,  dafa  feine  kiinfilichen  Mi- 
iwalwalTer  in  keiner  Beziehutig  den  natürlicJion  nadi- 
ielien,   fahrt  derlelbe  folgondermafaen  fort:    Nut  \&. 
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Sj  B',  B"  gelegenen  ausrpringenden  Kanten  *)  dea 
liexagonalen  Zwilüngs-Priamas  ijo"  melTen,  l'o  dürfte 
kaum  eine  andre  Formel  der  ErfclieJimng  Genüge  lei- 
fien.  Widrigenfalla  Heise  fich  dierelbe  vielleicht  auf 
eine  mit  den  bieJier  beobachteten  Gcietzen  überein- 
Itimmeiiderc  Weile  erklären,  wenn  man  die  Piächen  a 
luid  b  für  die  obeien  Flächen  zweier  ditrigonalen  Tra- 
pezoeder  ") ,  oder  auch  zweier  durch  Tetartoedrie  aus 
dilicxagonalcn  Pyramiden  abgeleiteten  Rhomboeder  be- 
trachtete, weil  dann  das  für  die  ZAillingsfornien  lia- 
,roiedrifchei-  Geltalfen  gewöhnlich  Slalt  hndende  Ge- 
ret^J-dflfs  fich  die  combinirten  Individuen  in  derjeni- 
gen Stellung  befinden,  in  welcher  ße  die  Ableitung 
giebt,  auch  hier  leine  Anwendung  fiuden  dürfte. 

Da  jedoch  dicfe  und  älmliche  Eull'cheidnngen 
iheils  von  WinkelmeiTungen,  theile  von  der  Beob- 
achtung folcher  Kryfialle  abiiäugen,  an  welchen  beide 
Enden  ausgebildet  find,  i'o  möge  einllweilen  die  obige 
einfachere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  iiingeßefll 
feyn.  Scliliefslicli  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  die 
eingewftclifeneu  Kryfialle  eben  fo  oft  aulserordenlhoh 
Ipitze  Pyramiden  als  Prismen  daritelleni  diele  Pyra- 
miden fcheinen  nur  durcli  eine  alternirende  oder  oB* 
cillatorirche  (treppenartige)  Combination  der  Flä- 
chen a  und  C  oder  b  und  c  zu  entliehen,  ganz  fo,  , 
■wie  fich  nicht  feiten  beim  Quarze  durch  ein  ühnlicheJ 
oscillatoriCches  Hervortreten  der  Pyramiden-  und 
Priema- Flächen  aufserordentiich  fpitze,  bauchige  Py- 
ramiden auszubilden  pflegen.  Daa  Gefelz  der  Zwu» 
Jingebildung  ift  übrigens  auch  an  manchen  eingSf 
wachfencn  prieraatifchen  Kryßallen  ziemlich  deuüicll 
wahrzunehmen. 

Sollte  fich  durch  fernere  Beobachtung  die  über  di« 
Kryfialireilie  diefer  Species  aufgeflellte  Anficht  beAati- 
*,  ßp")  fo  würde  fie  unter  dem  Namen  des  rhomboedrijchen 

V  Kobalt- Kiefes  dem  Syfteme  einzuverleiben  feyn. 


*J  Statt  dierer  ausrprmgenden  Kanten  linden  (Ich  bisweilen  A» 
deutungen  einrpringender  Kanten,  anfcheinend  von  90"^;  fie 
mdOea  natürlich  entDehen,  fobaid  die  aüwechfelnden  Fliehen 
der  liexagonalen  Piismea  fehr  vorherrfchend  werden ,  alfa  ba 
Zwilling  über  die  Punkte  B,  B'  und  B"  hervortreten. 

**)  Vergl.  tneiaen  GrunddHi  der  Kr  vflall  ographie  £.  155.  Dana 
wDrden  die  FUIclien  hß,  b-ß',  b"ß"  dem  einen  Skalcnofd« 
angehürea,  aoi  welcbem  die  beiden  Trspe^eeder  b  und  ß  >itf 
vorges&agea. 
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vm. 

fJeber  die  Nächbildung  der  natürlicketi  JJeHquellen ; 
Hrm  Dr.  F.  A.  A;  Stäuve. 


^ 


[Die  ftlinefalwSirer  haben  in  neuerer  Zeit  in  Denttchlaad  fi» 
innichfache  ErBriefungen  veranlafst  und  Über  fie  find  zugleich 
viele  wnnderliclte  Dinge  unter  das  Publikum  gebracht  worden^ 
dar«  es  wohl  ganz  zeitgeniini  ili,  auch  einmal  hervorzuheben,  was 
hlnlichtlich  eines  der  viel  beDriiienen  Punkte,  nämlich  der  Eniße' 
hung  der  Mineral wäffer,  die  Refullale  einer  mit  Ütnfithtangfe/lelllen 
ExperimentRluntfeiTuchung  gelelitt  haben,  Aus  dieren)  Grunde  habs 
ir  erlaubt,  aus  dem  fo  eben  van  Hrn.  Dr.  Struve  herauige- 
gebeneii  zweiten  Hefte:  Ueber  die  Nachbiidung  der  natürlichen  Heil- 
quetiena.f.w.,  unler  Miiwiffen  des  geehrten  VerfalTers,  einen  Aus^ 
'  I  die  Annaleu  aufzunehmen,  und  zwar  in  grefserer  AuifUhr- 
^bkeit.  als  es  TonR  bei  eln«ni  für  fich  in  deutfcherSpl-ache  erfchle« 
fcMen  Werke  gefcheheb  w5re.  Ich  habe  jedoch  nur  das  lierausge- 
Httben,  v/M  mX  dem  gea«nbten  Gegenftande  in  unmittelbarer  Bh 
jjebung  lieht,  nnd  UberlalTe  den  Lerern,  die  Tertierweitlgen  iniet* 
Iffanten  Verfuche  und  Betrachlungen  des  VerfalTers  im  Orlginata 
Ülbß  nachzuTehen.  Auch  ift  es  hier  wolil  am  Ort,  die  Lefer  rdF 
I  beiden  fchätzbaren  Werke  des  Hrn.  Prof.  Bischof:  Die  Mi' 
IltralquellenDeutrchlsnds  und  Frankreichs  u.r.Ur,,  nnü:  Die  Mine- 
KlquelleB  zu  Roisdorr  u.  f.  w.  (beide  Bonn  IgJÖ)  aufmerkfam  zd 
IkaChent  da  (ie  in  diefen  Mehreres,  was  unfer  Verfali^r  btorj  an- 
:ethat,  näher  entwickelt  und  mit  der  nGthigCd  lllcrarifchoii 
Fkcliweirnbg  zaramUiengellellE  finden.J  (P.) 


Sach  einer  kurzen  Eilileifntlg,  in  welclier  uhtesän- 
!pn  dar  Hr.  Verfafier  feine  Freude  auafpricht,  das  Ui> 
leil  vieler  der  voriüglichlten  Aerzle  nach  und  nach 
irflber  vereinigt  zu  fehen,  dafa  feirie  künltiichen  Mi- 
traWSITer  in  keiner  Bezieliutig  den  natürlichen  tiadl- 
ilien,  fährt  derlelbe  folgcndermareen  fort:  Nuc  \tv. 
Annal.  il.  Phjäki  U.äS.  St.3. 3i  läaO.  St.  7*  ^t>. 
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der  neuelteiiH  Zeit  wurden  einige  Bemerkungen  des 
Hm.  Hofraih  Kastner  über  die  Gegenwart  impon« 
derabler  Stoffe  in  den  Mineralwäffern  als  Beweis  gt* 
^braucht,  dafs  die  Kunß  kein  Recht  liabe^  lioli  in  die^ 
fem  Bezüge  mit  der  Natur  zu  meffen*  E^  war  jedoch 
vorauszufehen,  clafs  Hr.  Hofr.  Kastner  bei  den  Fort- 
fcliritten,  welche  feit  feinen  Verfuchen  in  Wiesbaden 
der   Elektromagnetismus   gemacht  hat^    von  den  in 

■ 

Wiesbaden  ausgefproöhenen  Ideen  felbil  zurüftkkom« 
xnen  werde»    Uhd  als  eine  folche  CrklSrung  iß  tuch 
wohl  die  Anmerkung  in  dcßen  Archiv  für  die  gefammf« 
Katurlehre^  Band  Vt  Hft.  4/  Seite  246  ganz  unten^  an« 
sufelien*    Icli  übergehe  fie  daher  fowohl^  als  mehr* 
fache  vergleifchende  ünterfuchungen  meiner  Wäffef 
ttiitfelß  des  Siderometef s  ^  bei  denen  fie  fich  mich  18 
idiefem  Bezüge  mit  den  natürlichen  WfilFern  gleich 
Verliielten^  Zumal  da  die  in  diefen  Bl&ttern  TDrztttn* 
genden  Verfuche  2n  bejftimmt  die  Zuläffigkeit  der  Im« 
ponderabilien  zurückweifen ,  in  fofern  von  ihnen  dif 
W^irkfamkeit  der  Mineral wäffer  abhängen  f oll.  JE 

Eitfe  ernßere  Berüökßbhtigung  fdiien  jedoch  daf 
Einwurf  zu  verdienen^  dafs  über  die  Richtigkeit  nw* 
jies  Verfahrens  zur  Hervorbringung  künßlidher  Wrf* 
fer  nicht  eher  geurtheilt  werden  könne  ^  bis  der  Pro« 
zefs  der  Natur  bei  Erzeugung  der  MineralwflQer  nähef. 
dargelegt  worden  fey.     Ein  folcher  Einwand  hat  zwif 
nuxi  auf  den  erßen  Anblick  und  mehr  für  diejenige^ 
^eine  Gültigkeit,  die  es  überfehen , . dafs  in  der  unorg^ 
nifchen   Natur  *)     gleiche    Mifchungsverbältnifffl^-^iar 
quantitativer  und  qualitativer  Hinficht  auch  gloi^Jigj 
Eigenfchaften  und  gleiche  Wirkungen  auf  den  thisri'Jijg 
*}  Bischof  aber  die  rulkanifchen  MlneralqaeÜen  S.  357«  Jb£ 


feei 


IU3  liabeii  •).  Die  fpeciellc  Erkenn! nifs 
tj  wie  die  Mineral  wHlTcr  enlllelien,  war  jedoch 
ieliendj  um  nicht  wenigllena  einen  Verfuch  zur 
5  dlefer  Aufgabe  bu  wagen.   Ich  habe  mich  dem- 

io  weit  ich  konnte ,  unterzogen ,  und  bitte  um 
nifs,  die  gewonnenen  Refuhate  hier  zur  weile» 
ifung  vorlegen  zu  dürfen. 

ncelius  zeigte  fchon  in  feiner  daffifchen  Unter* 
g  der  Quellen  von  Carlsbad,  dafs  die  Beßand* 
1er  warmen  natronholligen  Quellen  Frankreicht 
ihmens  in  einem  urfächlichen  VerhaltnilTa  zu 
Fernen  Zeiten  in  den  genannten  Gegenden  wirk- 
wefenen  und  jetzt  ruhenden  Vulkanen  flehen 
],  deren  unverkennbare  Beweife  jene  Gegenden 
an.    Hr.  Prof.  Eiecliof  in  Bonn  hat  diefe  An» 

weiter  Verfolgt,  und  es  wird  nicht  unzweclc.-* 
feyn,  einige  der  In  feiner  obenerwShnten  reich-* 
1  Schrift  niedergelegten  Refultale  kurz  liier  an« 
an. 

zeigt,  dafs  die  naironh  alt  igen  Quellen  Dcutfch-*' 
or  in  der  Nahe  der  vulkanifclien  Bergzüge  vor" 
n,  und  itelU  ein  reiches  Verzeiclinifs  fglchef 
1  in  den  vulkanilclien  Gebirgszügen  des  LaB- 
s,  des  Siebengebirges,  des  Weiterwaldes ,  des 

fa  wenig  begrllndeter  Einwarf  rollte  billigertveire  um  TD 
t  zurück geliallen  werden,  da  diejenigen i  die  keine  G«le- 
eit  hatten,  die  in  der  unorgatiirclien  Natnr  (iüerall  ficH 
hen  GeretM  genauer  kennen  eu  lernen»  nur  zn  geneigl 
,  einer  Auctoritilt  oline  Unterfucliung  ta  glauben,  die  in 
im  Dingen  die  Iiüchfte  Achtung  verdient ,  aber  bei  Gegen' 
leni  die  ilir  mehr  oder  wenis^'  fremd  find,  nui  ibren 
izBD  beransgeht, 
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Tannris,  3e3  Habichlswaldes ,  des  MeiTsnerB,  i 
gels^ebirges,  derRIiöiij  des  Fichtelgebirges,  di 
jebirges,  des  bölimifciien  Millelgebirges,  de»J 
gebirges,  und  nla  Anhang  der  Auvergne  und  V. 
«nd  der  PyrenSeii  anf ;  er  bemerkt  ferner,  dafs 
lieine  viilkanifchen  Gebirgszüge  zu  treffen  find 
keine  natronlialligen  Quellen  exifliren.  Die  che 
Analyfe  erwies  fchon  langft  die  Gegenwart  uner 
liclier  MafTen  von  Natron  in  diefflH  viilkanifch 
birgen;  aber  auch  die  Sauren,  die  wir  in  den  i 
lialtigen  Quellen  treffen,  lind  nach  ihm  als  ei 
dukt  der  vulkanifchen  TIiHligkeit  zu  betrachl. 
der  Nahe  noch  thäligcr  Vulkane  wird  KohleuD 
Strömen  entwickelt,  ßiefelbe  Erfcheinung  zei 
bei  erlolcheneri  Vulkanen  j  von  deren  letzten  A 
chen  uns  die  Gerdiichte  vergangener  Jalirta 
Kunde  giebt;  wir  finden  lie  wieder  iil  Gegendi 
nur  die  den  Vulkanen  angehörenden  Erzeugni 
ihre  ehemalige  Gegenwart  beurkunden^  dis 
fcheinlich  aul'ser  den  Granzen  unterer  Zeittet 
liegt.  Aber  auch  ScliwefelfSnre  ift  häufig  ein  P 
der  vulkanifchen  Thäligkeit;  durch  die  des  ^1 
Mont  Indierlne  wird  ein  belrächtlichcr  freie  Sei 
i^ure  führender  See  unterhalten.  In  Südamcnl 
fen  wir  Bäche  von  fchwacher  Schwefelfäure, 
ren  Gehalt  an  Sifure  llieils  noch  tltStigen,  thi 
henden  Vulkanen  verdanken.  Auch  dia  Sa 
kommt  häufig  als  ein  Produkt  der  Vulkane  ym 
BiEcliof  nimmt  an,  dafs  auch  im  Innern  der  gl 
erlofchenen  Vulkane  noch  fortdauernd  SchvCefe 
Salzfaure  fielt  entwickle,  und  mit  den  Solzbo, 
Salzen  ficli  vereinige,  die  von  dem  eindringent 
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IpTiSJ^ßcIien  Walter  aurgenommen  werden ,  und  in 
M^«era1i]ucllen  zum  Vorfoiiein  kommen;  dafs  na-' 
iBiillpi^j  die  im  Innern  der  Urgebirge  gebildete  Scliwo- 
Iföii^  in  dem  Küngfieine  und  JJafalte  der  vulkani- 
len  Gebirge  Natron  genug  vorfinde,  nm  einen  der 
iwöhnlicbfien  Beflandijieile  der  Mineralwäfierj.-das 
^uberlalz,  darznltellen.  Er  fielit  ferner  die  in  den 
lallen  und  KUifien  der  vulkaniE'clien  üebirge  durch 
irmiltlung  der  Kohlentilure  effloreecirlen  Salze  als 
idere  Qnelle  der  in  den  MineralwalTern  ent- 
lljenen  Beßandtlieile  an.  Das  durcli  die  Gebirge 
rcltlickernde  VX'^alTer  löfl  die  efiloreecirten  Salze  auf. 
'  Wahrfciieinlich  gleiclizeilig  mit  Hrn.  Bischof  be- 
iShigte  auch  icli  mich  mit  der  näheren  Erörterung 
»Vorganges  bei  Erzeugung  der  Mineralquellen.  Die 
[he  mehrerer  in  ihren  BcAandlheilcn  liochlt  ver- 
Itedener  Böhmifcher  Quellen,  der  von  Bilin,  Teplili 
idder  BitlerwalTer  von  Saidschitz  undPüllna, fchien 
«  naliere  Auffindung  der  bei  ihrer  Entfiehung  lliä- 
len  VerhältnilTo  hoffen  zu  lalTen.  Als  fioherer  An- 
lltepunkt  konnte  dabei  die  Unterfucliung  der  Bfl- 
pldtheile  der  genannten  Quellen  und  der  in  ihrer 
Ihs  vorkommenden  Mineralien  dienen. 

Die  nShere  Kenntnifs  der  Steinbadquelle  bei  Te> 
itx  verdanken  wir  bereits  Berzelius,  Auch  die  Bili- 
r  Quelle  und  das  Saidschitzer  BillerwalTer  war  vom 
rgrath  Jleufs  unlerfucht  worden,  So  fehr  die  raan- 
Ulifaltigen  Verdienfle  delTelben  um  die  Kenntnife 
böhmlfchcn  Mineralwäfler  die  dankbarlte  Aner- 
inung  verdienen)  fo  fchienen  die  Forti'chriltö, 
I  feit  Bekannt maoliung  der  Reufailchen  Unterfu- 
pmg  die  Chemie  gemacht  hat,  eine  Wiedecholun^ 


J 
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äerfelben  zo  verlangen.  Selbft  Mr  clie  BitterwSfTer  v»h 
PiÜliia,  über  die  uns  ncnerlich  Hr.  Prof.  Plcieehl  bo- 
lelirt  liat,  l'chien  eine  neue  Prüfung  mir  desliaH)  nichl 
iiiinSlIiJg,  da  einige  von  Zeit  lu  Zeit  wiederholte  Ver- 
fucbo  mir  gezeigt  hatten,  dafs  in  den  Bittcrwäffem  be- 
trächtliche Unterlchiedo  in  der  Menge  ihrer  Salze  y<lP'^ 
kommen.  Dicfelben  Abweichungen  bemerken  wirbe!| 
mehreren  englifchen  BillerwälTern ,  gnnz  im  Gegen-i 
falze  der  auffallenden  Beftandigkeit  anderer  Quellen, 
und  die  Vorgleich  aig  der  Befiandlheile  der  einen  und, 
der  andern,  fo  wie  der  fie  timgebenden  MinerolienJ 
fehlen  für  den  mir  vorgenommenen  Zweck  Anflill-l- 
rung  zu  rerfpreclien.  Ich  bclcliärtigle  mich  daher  in-  i 
nSchft  mit  der  Unterfuchung  der  Eiliner  Jofeplih  i 
quelle,  ' 

Nach  einem  Verfahren,  dn3  man  im  Originale  nl- 
her  angegeben  findet,  wurde  gefunden,  dafa  in  iG  ün« 
Ken  Apothelcergewicht  deaWatTers  derßjljner  Jofepi»' 
^nelle  die  Befiandllieilc  folgende  find; 


Gran 

.«1 

Klefelerda     .    ;    .    ,    .    0,355 

Kohlenf.  Eifenoxydal 

;  oflj» 

Kehlenf.  Katk    ....    3,066 

SdiweFeir.  Kali       .    . 

.  i.ffl 

Kohleuf.  Strontiin      .     .    0.007 

Schwerer.  Natron 

.  Ml 

Kohlonr.  Talkerda      .    .    1.197 

Salzf.  Natron     .     .    . 

.  i,m 

Banrch-phosphrr,A[aunerdeo,oS9 

Kolilenf.  Natron    .    . 

■  tu» 

Bafifcb-phDsphorf.Kalk    e.Spur 

Die  bekannte  Unterfuchung  des  Klingfleinea  WH| 
Donnersberga  bei  Tephlz  durch  Klaproth  gab  tnirj 
Hoffnung,  dafs  die  Erzeugung  des  Biliner  VValT** 
«US  dem  Klingfieine  auf  einfachem  VVeg«  Geh  ir<rJ* 
nacliweifen  lalTon.  Und  da  die  Qualität  der  BelUni- 
theile  dea  Biliner  VValTera,  das  in  den  WälTern  ra» 
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Karlsbad,  Marienbad  und  Eger  aTifgefiindene  Lilhion 
ausgenommen  ,  fo  viel  Verwandtes  mit  den  eben  zu- 
letzt genannten  WüITern  zeigl;  da  ferner  ein  anderes 
Glied  der  vulkanischen  Gebirge,  der  Eafoll,  in  der 
Nähe  fämmllicher  genannter  Quellen  vorkommt,  fo 
fcliien  mir  die  Unlerl'nclinng  mehrerer  Küngrteina 
und  BafaJIe  Nutzen  zu  verfprechon.  Ziinachfi  wur- 
den daher  melirere  Klingrteine  nnd  Ealnhe  auf  Kalieti 
geprüft.  Das  Mineral  wurde  miltelft  FliireCpath  und 
Scliwefelßlnre  aurgefcIilölTcn ,  und  wenn  dadurcli  der 
Gehall  an  Kallen  ermillelt  w-orden  war,  ein  anderer 
Beltfludlhejl  defTelbcn  zur  Boitiinmung  der  übrigen 
Ceiiandlhoilc  mit  Kali  auf  die  bekannte  V\'"eifo  behan- 
flelt.  Und  fo  zeigte  fielt,  folgender  Gehalt  an  Kallen 
'in  hundert  Tlieilen  Klingftein  von : 
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Ktil      1 

mit  kleinen  Anthei- 
S.1   von   Schwefel- 

4.9 

3.61 

3.09 

1.11 

3.14 
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ung  Satzßuce 
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9.14 
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Der  weit  höhere  Gehalt  an  Kali  oder  Natron,  den 
die  genannten  Klingfleine  gegen  die  früheren  Ünler- 
fuchungen  zeigen,  ilt  eine  Folge  der  feildem  fo  wa- 
fenllich  und  namentlich  durch  BerzeHna  verbelTerten 
Metliode  der  Unterfuchung.  Der  wechfelnde  Gehalt 
de»  KJingfleJna  an  peldfpalh  kann  übrigens  leicht  bei 
neuen  UnlerfLichungen  dem  lielullata  eins  ander« 
Stellung  geben. 
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Ton  einem  andern  Klingfieine  vom  Rothenberge 
bei  Brüx  wurde  die  weifse  verwitterte  OberHadie  ab- 
gefcliabt  und  diefe,  fo  wie  der  unter  der  verwitterten 
Decke  befindliche  Stein  gaben  folgende  Hefultaf^  in 
lOb  Gran : 

frircher         Tnwlttertn 
füali     'tniii  einem  kleinen  AntheU  ■         3>43         ■>         644 

Natron/  S»lz-  and  Sebwefelfilura  ,       9,70        .        3,20 

KiBfelerde ,       57,70        ,       67,98     * 

Kalk  mit  tiaer  Spur  Strontlan        .        ,        1,05        .        o,Sä 
Talkerde  .,.■.,       0,5s        .        0.4g 

Tbonerde 3S,gO         ,       IS.9| 

^Iteaoxyial  qiit  Spuren  von  Mangan 


4,25       .        2,67 
Verlud     .       , 0,50        .        0,37 

Noch  ein  anderer  Klingßein  a|ia  Böhmen,  defTaq 
Fundort  jedoch  nipht  angf^geben  war,  enthieh  in  100 


Kall     "i  mü  kleinen  Aotheilen  Salz- 
Natron)      ""''  Schwefelßuro 
Kiefelerde         .       ,       .        .       , 
Tbonerde  mii  Ealh  qnd  Tatterde 


der 
frifche^ 

der  »emUi- 
tenen  MtS» 

3.10 

,        6,68 

11.50 

t        3.5q 

57-84 

33,4^ 

^irenaX)'dul  ipit  Spuren  von  Mangan  und 

Phpsphorftluro         ,       .       4,1p 

Ein  aus  Böhmen  ebenfalls  ohne  Angabe  äfis  Fun4-: 
orta  erhaltener  0afaU  gab  in  100  Theilen 

d»  frifchen  d.  Terwltlert 
Kall  1  mit  kleinen  AntTieilen  •  ■  i>35  •  3.6l  *} 
Natron  (Schwefelf  und  Salzraure   ,        ,        ^35        ,       j^j. 

*)  Der  Umßand,  dafs  bei  den  nnierfucliten  verwitterten  Minet»i 
lien  der  Gehalt  an  Kall  nahe  doppelt  fo  groft  war,  ala  l)el  dia 
nn verwitterten,  wihreDd  im  entgegeuge reizten  Verbtltnffle  du 
Natron  abnimmt,  Tcheini  mir  der  Beachtung  wei^  an  (ff% 


1 
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4ea  frircheD 

Klerelerda ,  5c,s6 

Kalk  mit  Spuren  von  Scr^ndaa     .        .  $,c6 

Talltirde         ,.,..,  o,9S  ■ 

'Thonerda l6,ö& 

EifeDoxydnl  ipit  Spuren  von  Mangan  und 

PhoiphorHiure        .  I4>77 

Die  BnfallQ  von  L.iebenßein  bei  Eger,  von  Pad- 
hora  bei  Marienbad  ^vurden  auf  Lilhion  unterrucht, 
da  die  in  der  Nähe  fliefsenden  Waflor  von  Marienbad 
und  Egcr  kleine  Mengen  von  Lithion  belitzen.  Bei 
beiden  gab  lieh  dafTelbe  deuUich  durch  fein  Yerlialten 
gegen  pliosphorfanres  Natron  und  gegen  Platinblech 
zu  erkennen.  Die  Menge  des  in  Unterfuchung  ge- 
nommenen Sleina  ^rar  jedoch  zu  gering,  um  eins 
fichere  BeAimmiing  des  Gewiclits  zu  erlauben. 

Und  da  es  bei  der  grofsen  Verfchiedenheit  der  Be- 
liandthelle  der  Mineralquellen  fehr  wahrrdieinlich 
■war,  dafs  nicht  blofa  die  vulkanifchen  Gebirgsrücken 
geeignet  leyen,  das  Material  für  die  Beltandtheile  der 
Minetalwaffer  herzugeben-,  da  es  überhaupt  keine  be- 
IHmmte  Gräuje  zwifohen  den  Quellen  giebt,  die  wir 
iiiu:  als  TrinkwUlTer  benutzen,  und  den  eigentlichen 
fagenaniiten  Mineralijuellen ,  fo  wurden  noch  einige 
andere  Minerahen  geprüft,  wovon  ich  die  Refultate 
Ii^er  kurz  verzeichne; 

Wtan  wiederholte  und  amgedehntere  Unlerla(:hungen  dlaT« 
dauernd  beftätigen,  fo  könnte  dieft  zu  intereflanten  RefolWtea 
führen;  fie  künnea  jedoch  nur  auf  dem  Wege  Sicherer  Verfu- 
che  begründet  werden  ,  und  ohne  ßch  auf  dierelben  AüCzen  za 
XGnneD,  halte  ich  felblt  das  Ai^Cprechen  einer  Verroulhung 
mehr  geeignet,  der  künftig  zu  findendeu  Wahrheit  _za  fcha- 
deit,  als  üs  zu  ftirdeia. 
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,      Hundert   Tlieile    eines    Zwillings -Kryllalls  von 
Feldfpatli  aus  dem  Carlsbador  Granite  enthielten ; 


I  9)6o  Kali  )  mit  kleinen  An* 
■»  ,.-  KT«».»»  (  theilen  von  Salz- 
1,53  Natron  j  ^  Selnvefejfäure 

67,61  Kiefelerde 


19,65  Alaanerde 
1,13  Eifenoxyd 
0,46  Waffer 


Hundert  Tlieile  bafalilfcher  Hornblende  von  Si- 


lin zeigten  : 


1,89  Kali 
'  O196  Natron 
40,0g  Kiefelerde 
JI,0l  Kalk 
13.50  T^lkerde 


17,59  Alannerde 
13*69  Eirenoxyd 
0,18  Waffer 

],I0  wahrfclieinlich  Kfefelflofk« 
l^nre,  da  das  Foflil  diefen 
Veriuft  erft  bei  Itarkem 
Glühen  erlitt. 


Aucli  Thonfcliiefer  von  Eger  enthielt  Kali  mit  ei* 
«er  fehr  geringen  Menge  Natron;  Quarz  und  Serpen- 
tin dagegen  zeigten  keinen  Gehalt  an  Alkalien. 

'Der  Hauptzweck  der  vorAehenden  Unterfachun- 
gen  war,  zu  erfahren,  ob  in  einigen  der  Gebirgsarten, 
welche  den  verfchiedeneti  VVäflern  zunfiehß  liegen, 
alle  die  StofFe  fich  vorfänden,  welche  in  den  genann- 
ten WsITern  dargethan  worden  waren;  und  bei  die- 
fem  befchrSnkten  Zwecke  wird  es  Entfchuldigung  fin- 
den, wenn  liiehrere  Punkte  der  eben  erwähnten  Ana- 
lyfen  nicht  fcharf  bis  zu  Ende  durchgeführt  worden 
find.    Die  gefundenen  Refultate  reichten  jedoch  hin, 
um  hoffen  zu  laflen,  dafs   eine  Behandlung  der  ge« 
nannten  Steine  mit  kohlenfaurem  VValFer  eine  Zer- 
fetzung der  in  den  meifien  Steinen  enthaltenen  Na« 
Iron  -  Kali  and  anderen  Silicate  bewirken ,  und  über- 
haupt  nicht  ohne  Erfolg  für  den  vor^efetztea  2#v«Gk 
Weihen  vurde. 


FI    55i    ] 
Als  Gefäfs  fiär  die  Behandlung  der  Bergart  wurds  ^ 
I      ein  Cylindor   von  Zinn    gewählt,    der  durch  Röhren 
mit  einer  Coniprefrionapunipo    in  Vevbindatig  Itand, 
I      fo  wie  diefa  mit  einem  Gasbcltüller  voll  KohJenl'äcre. 
j      In  den  Cyltnder  wiirda  ein  Theil  gepulvertes  Mine- 
ralj  lind  zwei  Thelle  deßillirtos  WafTer  gebracht.   Di«  J 
in  dem  Cylinder  belindliche  atmorph^rifche  Liiift  v 
de  miltelft    durch rtrSni ender  Kohlenrünre   ausgetrio- 
■      ben,    dann    der    Cylinder    luftdicht  gefchloITen,    das 
,      YValTer    durch    die    Compreflionspunipe    bei     einem 

Drucke    von    ij    Atmofphüren    mit    Kolilenranre   ga-   ^ 
r    fchwangert,  und  mit  dem  Sleinpulver  eine  Stunde  in  ' 
'      Berührung  gelatTen.     Während  diefer  Zeit  wurde  bis- 
weilen daffelbe  mit  dem  WalTer  durch  einen  in  dei 
I,      Cylinder  angebrachten  Schwinger   in   nähere  Berüh- 
j      rung  gebracht.    Daa  l'o  behandelte  VValTer  wurde  ab- 
1      gelaHen,  durch  Kühe  und  Filtration  von  dem  feinen 
i      Sieinpulver  befreit,  und  zehn  Pfund    dicfes   klaren  , 
j      'VValTers  auf  diefelbe  Art,  wie  das  Biliner  WalTer,  i 

terfncht. 

)  Auf  dicfo   Weife  wurden   die  in  nachßehender 

Tafel  aufgeführten  Foffilien  behandelt,  und  das  ge- 
wonnene  klare  VVaOer  analylirt.  Die  Eefultat« -der 
Unlerfttcliung  waren  folgende; 
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l6  Unzen  WaTer  id- 
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j)  g  Stunden  »RMch  von  Tep!  von  einem  Gebiri;(rQcken  twt 
nach  der  Stadi  liinzieiit,  3)  Vom  Furie  de*  Scbloßbei^ei, 
FufsB  de«  Borizens,  5)  Grobkörniger  von  Hirfchrprunf ,  <nm 
Eger,  nahe  bei  der  Stadt  Egert 

Ei»  fliichliger  Blick  auf  die  fo  eben  vorgelegten 
Hefultate  zeigt,  dafs  die  BeHandllieile  der  erhaltenen 
VVäfler  dlefelben  find ,  die  wir  in  den  Waflern  voq 
Bilin,  Teplitz,  Marienbad,  Eger  als  vorhanden  ken- 
nen; nur  die  Menge  derfelben  weicht  fehr  bedeutend 
von  der  ab,  welche  die  Analyfe  in  den  genannten  V*™'" 
fern  dargethan  hat.  Den  geeigneteren  Weg,  aucli  1» 
Hinficht  der  Menge  derfelbeu  die  Hcichhaltigkcit  flev 
Quellen  zu  erreichen,  fchien  die  Methode  anzuden- 
tcn,  deren  man  fich  zu  der  Erhaltung  der  BilterwalTer 
bedient.  In  der  Gegend  von  Saidfchitz  und  Sedlilz 
werden  bis  zu  einer  gewiHen  Tiefe  Gruben  in  den  d' 
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fiafalt  ran 
von  PaJ- 
hora  bei 

Muienbad 

Platten- 
berge bei 
Eger 

Feldrpalh. 
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3,673 
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1,14s 
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o,9sa 

0,214 

0.141 

O.I98 

tinlitliimrot 
unteftimm 

0,017 

0.600 

Ö,S99 

- 

0,124 

Ö,03S 

fcheti  Tepl  und  Lutiti.  aj  Von  dem  BerE*,  der  fich  voü  Aortttn 
derfelbe,  au»  welchem  die  dortigen  Quellen  entrpringen.  4)  Vom 
An  Stelle,  die  Himmel  auf  Etden  genanut  wird.    6)  Am  Ufer  iat 


£geil  Mergel  gemaclit;  fie  füllen  ficli  nach  wnA  nach 
mit  WalTerj  das  um  lo  mehr  Beüandtlieile  enthältj 
je  trockner  die  Jahreszeit  ift,  und  je  länger  das  V/af- 
fer  In  den  Gruben  Aehen  bleibt.  Das  fo  erlangte  Bit^ 
tefwalTer  kanrt  entweder  eine  Folge  der  Auslaugung 
'  Mergellagers  feyn,  durch  welches  atmorphärifchea 
Gaffer  dringt  J  oder  der  Mergel  hat  wenig  oder  kei- 
nen Theil  an  der  Erzeugung  des  BitlerwalTers;  es  wird 
ohne  delTen  Beihülfe  gebildet  und  er  dient  blofa  als 
«ine  Art  Seihemittel  für  dalTelbe.  Die  Erörterung  de^ 
Beftandlheile  des  Mergels,  in  Welchem  die  Bllterwaf- 
Ter  vorkommen  j  die  Unter fnchung ,  ob  die  BeAand-' 


[    554    1 

theile  des  Mergels  der  Art  lind  ^  nm  das  Material  für 
die  Eirzeugung.der  BltterWälTer  herzugeben;  endlich 
die  Produkte  der  Auslaugung  des  Mergels  mit  Waffer 
mnfsten  hierüber  genügenden  AnfTchlufs  geben. 

2ur  chi^ifcheit  Unterfutliüng  d^ä  Mergels  Von 
Saldfcliitz  wurde  isunfichll  der  ticfei^  liegende  gewAhlt^ 
da  aus  der  Abhandlung  des  um  die  Hydrologie  fo  yer- 
dienten  Bergraths  Reufs :  das  Bitterwaffer  au  SaidfchiK 
in  Böhmen)  hervorgeht^  dafs  nur  die  Gruben  das  fal»^ 
relchße  BitterWaffer  liefern^  welche  in  diefem  Mer-^ 
gel  aligelegt  \rerden4    Die  Erhaltung  dellelben  begün- 
Itigf e  der  Umitand  y  dafs  bei  Aufnahnte  des  Mergels 
eben  ein  Nebehbrlmnen  zur  Erzeugung  des  BitterwaC* 
fers  gegi^aben  i/trurde*      Der  Mergel  wurde  zunäcIiB 
durch  Schlemmen  roil  den  gröberen  Beitandtheilett 
befreit.    Ein  Pfund  üngefchlemmtet  Mergel  gab  beim 
Schlemmen  einen  RückAand  von  ii5  Gran^  der  gtofs« 
fentheils  aus  iCryJftallen  von  Gyps  und  etwas  unzerfet2- 
fcm  Bafalt  beftand,  fo  dafs  auf  100  Thl.  1,496  zurück' 
gebliebene  Maffe  kommt.    Die  von  dem  Waffer  auf* 
genommnen  Idsllchen  Salze  laffeh  ßch  aus  der  weiter 
Entert  angeführten  Audziehung  des  Mergels  mit  rei* 
ttteih  Wäffer  etfehert.  Hundert  Theile  des  gefchlenlm« 
\eü  Mergels  Zeigten  i 

54i56  Kiefblerd6  t,g6  reinen  Kalk 

7,44  Alauoerdtf 

$,90  Eifetioxyd 
Jt5f74  Kohlenfauren  Kalk 

0,26  fcbwefelfauren  Kalk 

Von  diefem  Mergel  (den  der  Mr.  Verfaffer^  wie 
man  es  im  Original  näher  entwickelt  findet^  als  ans 
44|i4  verwittertem  Baialt |  32;98  Quarzfand  und  Uifid 


1,44  Talkerde 
T»54  Kali 
li24  Natroii 
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i'emKallt  beftelieiid  und  mit  fcluvefellauTeni 
Kalk  gemengt  aiilieht)  wurden  vier  Pfniid  mit  i'echa 
Pfand  reinem  WalTera  in  einer  Flalclie  übergoflen, 
fOnd  drei  Tage  mit  demfelbcn  Aehen  gelaffen.  Nach 
Verlauf  derlelben  wurden  tlrejfsig  Unzen  abfillrirt, 
^diefe  eingedampft  und  nadi  Vorgängiger  qnnlitaliver 
Prüfung  mit  Sorgfalt  auf  die  Gewiclilsmenge  der  ein- 
uelnert  Stoffe  unterfiicht  •),  und  fo  zeigte  iich,  dafs  lä 
Unien  des  uns  dem  Mergel  hervorgeganganen  WaffeK 
an  walTerfreien  Befiandtlieilen  entliielleni 


4,970  rchwereirkuren  Kalk 

0,177  ItohleafaurBa  Talk 
0,270  Kiefeletde 


'  0,80s  /chwefelfaurei  Kali 
9,394  fthweFeir.  Natron 
lä,OOS  rdiwefeir.  Talkerda 
'^  SiOOO  faUfaure  Talherde 
1 .  Mehrere  Verfiiche  über  die  Entftebnng  der  ICot- 
jlonfäure  in  den  Wüffern,  die  ich  fpSler  anführen  wor^ 
jjäe,  gaben  die  HoiFnnng,  dafs  dujcliAustanfch  der  Ba- 
ilandthcilo    fich    Kohleiil'iliire  erzeugen    würde,   ohne 


.von  aufsen  1j 


ngekonin 


■  r.y 


nd  fo  wie  dnrcli 


:djefelbe  Bicarbonat  von  Erden  in  den  VVöITern  enlile- 
Jien  könne.  Es  wurde  daher,  nach  Ablauf  der  erften 
dfeifaig  Unzen,  Mergel  und  Waffer  in  der  Flafclio 
£cli  gegenfcilig  i4  Tage  hindurch  bei  einer  Tempera- 
tur von  8  bis  10°  R.  überlalTen.  Die  Mündung  der 
iplafcho  war  den  gröfslen  Thcil  diefor  Zeit  mit  Blafe 
lefl  verbunden;  die  lelzicn  Tage  jedoch  durch  einen  - 
Zufall  nur  mit  einer  Papierbedeckung  verwahrt.  Nach 

*)  Um  nicht  KU  TreJtlJInRg  zu  verden ,  unlerlalTa  Ith  es,  die  Me^ 
Ihode  der  Analyfe  Scbrilt  vor  Schritt  anzugehen.  Mit  VergQQt 
gen  werde  ich  jedoch  das  Nähere  derfelben,  fo  wie  aller  vor« 
Vergehenden ,  jedem  vorlegen ,  der  meine  Angaben  eioteln  ail 
prüfen  wünfcht. 
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Terlauf  diefer  Zeit  wurden  5i  Unzen  des  Mergelwaf- 
fers  abgenommen,  filtrirt,  und  in  einer  Retorte  zntn 
Kochen  gebracht,  welche  mit  dem  pneumatifchen 
Qiieckfilber-Apparat  in  Verbindung  gefetzt  war.  Das 
"Walter  trübte  fich  unter  deutlicher  Entwickhing  von 
Gasbafen,  die  in  einem  mit  QneckJilber  gefällten  Cy^* 
linder  aufgefangen  wurden^  ■  Dafa  das  in  dem  einge> 
fpcrrten  Cylinder  übergegangene  Gas  7,um  Theil  Koh- 
lenfSure  enthielt,  Zeigte  die  Vermindernng  des  VoIq- 
raens  deffelben,  als  Aotz-Natron -FliU'ßgkeit  einge« 
fprilzt  wurde* 

Als  die  Flßnigkeit  analyfirt  wufde,  fand  fich,  dafs 
durch  14iagige  Einwirkung  derBenandlheile  desMer* 
geh  aufeinander  in  Verbindung  mit  dem  in  utld  üW 
demfelbttn  befindlich  gewefenert  VValTer  in  lelztoi'eni 
auf  16  Unzen  delTelben  i,4ai  kohlenfant-er  Kalk  nnd 
0,008  kohlenfauro  Talkerde  durch  neu  entfianden« 
Kohlenfäure  gelöß  worden  war. 

Um  diefa  Ergebnifg  der  Behandhing  des  Mergelt 
mit  reinem  Wafier  mit  dem  natürlichen  BitterwalTer 
vergleichen  zu  können,  wurde  dälTelbe  einer  genaue- 
ren Prüfung  unterworfen ;  das  hiezu  bennizte  "VVnffer 
wurde  aus  Flafchcn  genommen,  welche  von  Saidfchiti 
zUm  Verkaufe  nath  Dresden  gefcliickt  worden  waren. 
Eä  efgab  ficH ,  dafs  in  16  Unzen  delTelben  ari  WslTer* 
freien  Salzen  enthalten  Wären  i 


4,894  fchwef«iraures  Kall 
93,496  fchwefeir,  Natron 
S3il3S  rchwefeir.  Tatkerde 

I,ä30  Talzf.  Talkerda 

7,907  falpeCerr,  Talkerda 
-    0)130  Klerelerdä 

«^oö  kobleaf,  Kalk 


1,09s  k  oh  ienri  Drei- Talk 

1,505  fchvi-efsir.  Kalk 

0,048  fchwefeir.  Ströntiaü 

0,017  EjTen-  und  Manganeicyd 

0,QI3  banrcIi-pliojphr.Allunetil 

0,016  bißrch-phasphotr,  Kalk 


(    Sä"?    J 
Und  um  für  die  Ziehung  der   aus  vorfieheni 
^■Iiiclieii  Seh  crgebentlen  ReliiUalfl  noch  mehrBeli 
I  fammelii ,  wurde  nuch  die  Erde  von  Püllua  in  Uo- 
rTuchung  genommen.     Ea  ergab   Üch,   dafa 
keilen  der  gcfchlcmmten  Erdi 


'nden  ^H 

leleg«  V 


'^  78.61  Kiefelerda 
9,46  Alaunerdo 
'     3>3S  Eire[iox_vd 
'     I.ÖO  kohlenr.  Kalk 


nthallei 
1,54  fchweleif.  Kalk 
1,50  kolilBuC  Maßiiefi« 
i,6S  Kali 
J,22  Natron 


9,420  fchwefeir.  Kalk 
C.1C6  kohlenr.  Talkfrde 


■  Von  dlcicr  Erde  (die  nach  dem  Hrn.  VerfalTer 
aier  venvilterlem  Balalte  vorzüglicli  verwittertem 
üngßein  ihre  Entlichnng  verdankt]  wurden  fecha 
Bind,  die  nahe  bei  der  QkcUo  aufgenommen  waren, 
Ot  neun  Pfunden  deftillirteii  "Waffers  augeriihrt, 
Bei  Pfunde  aclil  Unzen  des  waffrigen  Au3zugea  wur- 
in  zur  weiteren  chemifchen  Prüfung  benutzt.  Zu- 
0g«  derfelben  enthielten  16  Unzen  WafTer: 
Hn     0,944  fcliwefeir.  Kall  Gr.  0,177  Kiefelerde 

r  17,79:  fcliwefeir,  Natron 
"*'  13,786  rcliwefelf-Talkerdfl 
'  3,985  falif.  Talterde 
-  Der  Refi  des  in  der  Flafclic  befindlichen  WalTera 
irde  mit  dem  Mergel  nocli  vierzehn  Tag«  itelien  gea 
\kn,  nach  diel'er  Zeit  das  darüLerftehendo  Waffer 
ßltrlrt,  und  auf  diefelbe  Weife,  wie  diefa  beim 
ndfchitzer  Mergel  angegeben  worden  ift,  unterfucht 
Jich  hier  zeigte  lieh,   dafs  wahrend  diefer   iil  Tag« 

Ehlenfäure  Höh  neu  gebildet  halte,  nnd  durch  Vor^ 
tllung  derfelben  in  16  Unzen  aufs  Neue  0,647  koh- 
ianrer  Kalk  nnd  o,\\i  UoliIcnfauroMagnefia  aufge- 
bmmen  worden  waren.  Icli  bemerke  hierbei ,  dal« 
itoli  in  den  PiÜlnaer  Quellen  das  BilterwoH'ct  W-c^^« 
^MAd.Pljßk.  6.93.54.3.  J.183G.SU7.  ^^ 
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mit  dar  Erde  in  Berührung  ßelit,  elie  eaverfenJet  wird. 
Davon  IiÜn^I  der  mehr  oder  minder  grofse  Gehalt  des 
PiUlnaerBitterwalTers  an  SaUcnab;  es  iß  daher  gerads 
bei  diefer  Art  von  WälTorn  doppelt  nolhig,  von  Zeil 
zu  Zeit  die  chemifche  Unterfuohung  za  wiederholeo. 
Dio  meiiiige  gab  für  16  Unzen  Piülnaer  BItlerwaflff  j 
an  trocknen  Salzen  folgende  Gcwichtsmengen:  I 

Graa  123,800  fchwefeir.  Natron  1  Gr.  0,770  loblenr.  Kalk  | 

4,gco  fchwefeir.  Kali  -     0,003  bafirch-phospborf.K*»   | 

93,0S6  rcbwefelr. Talkerde       -    Ö.^cä  kohlenf.  Talk 
19,666  falzf-Tallierde       !    -    0,176  Kiefel erde 
3,6co  fch^vefeir.  Kalk      | 

Muliiplicirt  man  die  im  Auszüge  aas  der  Piillnaff 
Erde  gefundenen  löslichen  Salze  mit  (leben,  fo  erge- 
ben fich  nahe  dierdbcn  VerhällnilTe ,  wie  in  dem  un« 
terfuchtcn  Püllnaer  BitterwalTer,  nSmlich  an: 

rcbwereiraarem  Kall       6,SoS  ,  vio  das  BltterwafTer    4,80» 

Natron  ia4-544.  ...        -     ^^3,«oo 

Tulkerds  96,502  .       .       _        .       93,08* 

Talzranrer  Talkerdo     2o,S95  .        -        .       -        19,064 

enthielt.     Ueberall  zeigte  iich  jedoch  bei  diefen  Yer- 
üichen   ein   zu    geringes   Mengenvcrhälinif»    der  Ht-     l 
flandlheile.     Es  fehlen  daher  nÖthig  zu  feyn,  diabe«     ' 
reits  erzählten  Verfiiche  auf  eine  Art  anzultcllen,  di« 
näher  mit  dem  Vorgänge  übereinflimmte,  der  Geh  bei    1 
Erzeugung   der   nalürlichen    Quellen    ereignete.     Hit     ^ 
atmolpiiärifchen  V\'^a(rer  dringen  durch  Gebirge;   ii» 
nehmen  auf  diefemWege  diejenigen  Beftandlheileaul     ' 
den  Gelteinen  nuf,  welche  reines  VN'^alTer  aos  denfel- 
ben  auszuziehen  vermag.  Tiefer  in  die  Erd«  dringend,  , 
*r&rden  ße  zu  kolilenfauren  WSITern  und  niittelß  com- 
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[•primü-ter  "VValTerdSinpfe  wieder  in  die  Höhe  und  jsu 
'age  gefördert. 

Ich  lieFs  daher  die  auf  Taf.  IV.  gezeichnele  Voi*- 
iclitung  Fig.  8  lurammenftellen.  aaaa  ein  Gefafs 
a  Metall,  b  eine  OefTnung  deffttben,  welche  durch 
ine  luildicht  angefügle  Röhre  mit  einer  Compref- 
HSonspnmpe  in  Verbindung  fleht.  Die  Coniprellions- 
Inihpe  fchöpft  Kolilenl'aure  aita  einem  Behälter,  der 
Hit  diefer  Gasart  gefüllt  ift ,  und  führt  diefelbe  coirt- 
iriittirt  dem  Inlialt  von  a  zu.  cc  ift  ein  Cylinder 
on  verzinnteui  Kupfer,  sB  Zoll  übeP  daS  Gefafs  H 
loch,  im  DurchiuelTer  gegen  zwei  Zoll.  Diefer  Cy- 
Ihder  reicht  nahe  bis  an  den  Boden  dea  Gefsfses  d. 
iei  ddd  ruhen  auf  kleinen  Hervorragungen  im  In- 
irn  dea  Cylinders  metallene,  mit  kleinen  LÖcheMt 
TChbohrte,  bewegliche  Pktlen.  Einige  Zoll  übe> 
er  letzten  dnrciilöcherlen  Platte  befindet  lieh  e  ein 
Ueinca  Ausgufsrohr;  /ift  ein  metallener  Flügel,  mit 
'cit  übergreifender  Kante,  nm  die  von  der  Punipa 
Itigeiuhrte  comprimirte  Kohlenfiiiire  mit  dem  V\''ar- 
1^)  das  in  a  befindlich  ift,  in  nähere  Berührung  iXk 
litiiigen,  und  daa  Waffei'  damit  anfchwängern  la 
^nnen  *). 

SöU  ein  Verfuch  zur  ErÄeugnng  kohlenfaurei? 
"lIFer  gemacht  werden,  fo  wird  der  Cylinder  C  voll 
er  dem  Gcfäfäc  a  zunHchft  befindlichen  durchlöcher- 
lii  Platte  d  an,  mit  dem  zu  behandelnden  und  vor- 
er  gepulverten  Mineral  entweder  allein,  oder  mit 
twechfelnden   Schichten    gewafchencn    Qnarzikndrt 

"*)  Fig.  to  flellt  denrelben  y^pparxl  im  Profile  dar.    Fig.  n  ift 
der  «o  dea  Figg.  8-  9  "■  lo  feHürige  srerjüagte  MafsaiLb.     l,P.'\ 
Bb   % 


I 
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gcfiillt,  Jo  nachdem  das  Mineral  dem  WalTer  leiclit»- 
ren  oder  Ichwcrereii  Durchgang  geflatlet.  Nolliwep- 
dig  iß  es,  dafs  das  Mineral  an  den  Seilen  des  Cy1Li< 
dera  feit  anliegt,  lo  dafa  das  WalTcr  iiirgenda  einen 
freien  Dnrcligang  Jindel,  oime  mit  dem  SteinpiilvCT 
überall  in  innige  Beriihriuig  zu  kommen.  Auf  diefo 
Weife  wird  die  Säule  von  einer  durcliloclierten  Plalii 
bis  zur  näcliften  gefüllt,  diefe  dann  aufgelegt  u.  ü  V- 
Ferner  wird  in  das  Gefüfa  a  WaiTer  gegoIFen«  bis  an 
die  Linie  ^;  dann  die  OeiTnung  b  mit  der  Compref- 
fionspumpe  in  hifldiclile  Verbindung  gebracht;  durch 
letztere  dem  Walfer  in  a  comprimirle  Koldenf^ura 
zugeführt,  und  dia  Verbindung  derfelben  mit  dem 
"WalTcr  durch  Umdrehung  des  Schwingers  f  hefÖt- 
,<dert.  Naclj  Verhältnifs  der  Stärke  der  Compreilion 
..■wird  das  mit  Kohleufäure  mehr  oder  weniger  gefättig- 
to  "WalTer  gcnöthigt,  in  dem  Cylinder  cc  in  die  Höhe 
zu  fieigen  ;  bei  c  angelangt,  tröpfelt  ea  durch  den  Aua- 
guis  e  ab.  Will  man  den  Verfuch  auf  einer  liölie- 
xen  SHaie  anitellen,  fo  werden  mittclß  der  Aq' 
£llze  h  und  Schrauben ,  nach  Vecfchliersung  dei 
jAnsguffes  e,  eine  oder  mehrere  Rohren  auf  die  erß« 
befeftigt. 

Soll  ober  onf  diefer  Vorrichtung  ein  Auszug  ei- 
nes Miuerales  mit  reinem  Waffer  gemacJit  werden,  fo 
führt  man  dem  in  a  befindlichen  Waffer  ßalt  Kohlen' 
Xäure  comprinilrte  atmofphärifche  Luft  zu,  und  la 
hat  man  die  rafchere  oder  langfamere  Durchdringung 
tles  Gefleines  mit  Waffer  in  feiner  Gewalt. 

Mit  der  befchriebenen  Vorrichtung  wurden  mm 
^oißBnde  Verfuche  gemacht;  Die  Säule  wurde  bis  zu 
3^  Zoll  erliöhtf  und  mit  S^  P£uud  ge^ulverlom  Bijiner 
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Klingnein  und  eben  fo  viel  gewafclienem  Quarzrand« 
gefiUlt.  Das  im  Gefafse  aaaa  befindücho  WalTer  ward 
|rei  einem  Drucke  von  nalje  drei  Atmofpliärcn  mil 
Kohlenfänre  geratfist  und  fo  genölhigt,  in  der  Säule  in 
Si?  Höhe  zu  fteigen.  Nach  Verlauf  von  melireren 
hunden  lildeto  licii  über  dem  SteinpiUver  eine  Waf- 
Brlchiclit,  welche,  obgleich  fchwach ,  freie  Kohlen- 
Hure  zeigte;  von  Zeit  za  Zeit  drangen  durch  dalTelb» 
tinzelne  Gasblnfen.  Die  erltcn  ablrSpfehiden  8  Un- 
ten wurden  abgenommen,  und  für  ßcli  iinterfuchl; 
Rien  fo  die  zweiton,  dritten  und  vierten.  Doa  Refnl- 
Ikt  diefer  Unterfuclinng  entlillt  die  folgende  Tabelle; 
per  gefundene  Gehalt  ift  auf  i6  Unzen  berechnet.  Ue- 
lerliaupl  wurden  45i  Unzen  abgenommen. 


1 


( 

>      Esentl^ielci 

r 

die  ertle 
Porlion 
von  S  Unz 
auf  lü  be- 
rechnet 

die  zweite 
desgl. 

die  drille 
de.gl. 

die  viert» 

voDSläUn- 
zen  auf ■& 
beroebnet 

frtiwefeiraures  Kalt 

Gran 

Gran 

Gran 

Ctan 

0,3ä3 

o,To8 

C.5S5 

0,431 

Behw^reir.  NaIroD 

3.047 

3,217 

1-339 

1,024 

ihUfaures  Natron 

Ä,I80 

I.S40 

1,036 

0,656 

Ifofach  koblearaures 
1          Nalroti 

Q,9II 

8,674 

7-9C6 

6.850 

toWafTernichl  ISsIi- 
i     che  Beftaiidüieile 
[     Überhaupt 

9.eco 

S.4S7 

E.63j 

7.000 

f  Von  den  in  den  drei  crfien  Portionen  erliallenen 
knd  zufammengemengten,  im  WalTer  nicht  ISslicIien 
leßandllieilcn  wurden  7,5  uulerfacht;  fie  enthielten: 
Eiefolerde  0,6,  kohUnfauren  Kolk  5,s5)  kohlenfaur* 
^kerdo  ],33  Gran. 
I      Um  zu  Teilen,   welchen  Einflufä   eine  geringer» 
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Höhe  der  Saiilo  haben  würde,  wurde  eine  von  SfiZtdl 
mit  40  Unzen  Steinpulver  und  eben  i'o  viel  Qouit 
fand-,  eine  andere  in  der  Hölie  von  «8  Zoll  mit  1} 
Pfund  Steinpulver,  und  eben  fo  viel  dazwifchen  ge- 
fciüchtetem  Quarzfande  gefüllt  und  wie  früher  beban- 
delt. Die  erlte  von  5G  Zoll  gab  ein  Walfer,  das  freie 
Kohlen I'äure  in  auffieigcnden  Bläschen  zeigte.  Von 
demfelben  wurden  5J  Unze  abgenouiinen  und  unter- 
l'ucht;  das  aus  der  Säule  von  aÖ  Zoll  hervorkommen- 
de WaiTer  zeigte  keine  freie  Kohlenfaure;  es  wurden 
davon,  un>  mit  den  früheren  Verfuchen  in  gleichen 
VerhUltnilFen  zu  bleiben,  nur  3|- Unzen  abgenommen 
und  unlerfuclit.  Die  RefullMe  auf  16  Unzen  warea 
für  die  Säule  von; 
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Schwefelfaures  Kali  und  Natron 

3.3SS 

ä.üos  Qna 

Salzfaurei  Natron          .... 

',437 

3,59»    - 

Einfach  kohlcnfaures  Natron 

S.035 

M.gOO    - 

In  Wafler  niciic  lüsliche  ß«llandtlieUe 

7.680 

7,a       , 

Bei  der  Unterfuchung  des  WalTora  von  der  98 
Zoll  hohen  SSule  bin  ich  mir  fwar  keines  Irrthunii 
bewulst.  Bei  dem  fo  fehr  abweichenden  Verhültniffen 
der  gefundenen  Mengen  getraue  ich  mir  jedoch  nicht 
die  Richtigkeit  dioler  Angabe  zu  verbürgen.  Den- 
noch kann  dicfer  Unterfchied  leicht  allein  von  einer 
zufällig  reclit  gleich märsigen  Füllung  der  Säule  ab- 
hängen, die  dem  von  unten  andringenden  Waffer 
nicht  erlaubte,  in  einzelnen  gebliebenen  ZwiTchen^ 
rSumen  in  die  Hohe  zu  fteigcn  ,  fundern  es  nöthigta| 
gleichmäfsig  die  ganze  SteinmalTe  in  allen  Punkten  xu 
durchdringen.  So  konnte  es  geichehen,  dafs  auf  di« 
zuerit  ablaufenden   -t^  Unzen   der   grotsle   Thel)  der 
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änrch  kolilenfaures  WalTer  aufrclilierebaren  Salze  Ae» 
Kliiigneins  ficli  concciilvh'le.  Ich  bedaiire  deshalb 
jetzt,  nicht  jeden  einzelnen  Verfiich  fo  lange  forlge- 
letzl  ZLi  haben,  bis  fich  keine  Natron-  oder  Kalifaizs 
mehr  auszogen,  da  aus  der  QnaÜIät  des  l'pater  abge- 
tröpfelleii  VX'^alTera  fich  der  Gi  und  dieler  DiiFerenz  er- 
geben haben  würde. 

Ancb  bei  den  fo  eben  angeführten  RefiiUaten  ßand 
die  Menge  der  Beftandtheüa  noch  betrSchtlich  unter 
der  im  Bilincr  W  afTcr  aiifgefiin denen.  Das  mit  dem 
vorher  befchriebenen  Apparate  erzeugte  'V\'"aircr  halt» 
bei  weitem  nicht  fo  viel  Kohlenl^itre,  als  das  Biliner 
MinerahvalTer.  Um  den»  l'roceis  derNalur  näher  2U 
kommen,  fcliien  es  daher  rallilani  zu  rcyn,  den  Ap2>a- 
rat  fo  eiiizuricJiten ,  dai's  man  der  Sätüe  von  Zeit  zu 
Zeit  freie  Koiilcnläuro  zuführen  konnte.  Dielä 
fcIiien  um  fo  nothwendiger  zu  feyn,  da  das  Waffe r^ 
^yetclies  in  der  bia  auf  den  Boden  des  GcfäTses  a  ge- 
henden Sliule  ein gefchl offen  war,  gewil's  nur  wenig 
Koblenlaurc  enthielt,  mithin  auf  den  Klingltein  zuerA 
tnehr  reines  und  nur  fpülcr  mit  KohlcnÜIiiro  gefätligr 
tea  VVaffer  einwirkte.  Diels  zu  vermeiden,  wurde 
liart  über  der  Oberfläche  des  Gefäfsee  a  der  Hahn  i 
Fig.  9  augebracht,  durch  welchen  der  Baum  der  Säula 
oberhalb  des  Gefäfses  a  von  dem  Ilaume  abgefchloffen 
Vi'erden  konnte,  welchen  die  unterhalb  des  Hahnes  i 
im  Gefäfse  a  befindliche  Verlängerung  der  Säulo  ein- 
nahm. Oberhalb  dea  Hahnes  z,  und  Zwilchen  der 
eriten  durchlöcherten  Platte  wurde  in  die  Sänla  eins 
i^iRöhre  i  eingemündet,  welche  mit  der  Pumpe  in  Ver- 
bindung ßand ,  und  hart  an  der  Säule  der  Hohn  /  an- 


J 


T 


L 
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ge^raclif.     Der  Verrucli  wurdo  nun  folgendermafsen 
■ngeflellt: 

Daa  GeMb  a  ward  mit  kotilenraurem  A^alTer  bis 
zu  ff  angefüllt ,  und  detnfclben ,  nachdem  d«r  Hahn  ( 
gerchloITen  worden  war,  fo  lange  unter  fortwälirender 
Umdrehung  des  Sdnvingers  Kolilenfilurd  zugeführt, 
bis  der  an  der  Pumpe  angebrachte  Comprefßonsmef- 
fer  eine  Spannung  von  ij  Atniofpliären  anzeigte. 
Dann  ward  der  Saute  durch  die  Rolire  A,  bei  geöffne- 
tem Hahne  /,  Ichwach  comprimirle  Kohlenfüure  zu- 
geführt, bis  es  wall rfch ein] ich  war,  dafe  das  Slein- 
pulver  überall  von  dcmfelben  dnrclidrungen  fey;  jetzt 
crfi  wurde  nach  Scliliefsung  des  Halmes  l  der  Halin  1 
geüiTnel,  und  fo  dem  in  dem  Cträfse  a  befindlichen 
kohlcnfauren  WalTer  Gelegenheit  gegeben,  das  Stein- 
pulver langfam  auflteigend  zu  durchdringen.  Auf 
diefo  Art  Icliien  am  beßen  der  Vorgang  im  Innern 
der  Erde  oopirt  werden  zu  kennen,  wo,  wie  diefa 
Weiter  unten  betrachtet  werden  foU,  almorpharilclies 
VValTer  durch  die  Gefteine  dringt,  einzelne  Beitand- 
theile  dcri'elben  aufnimmt,  und  auf  feinem  wejlem 
Fortgänge  kohlenlaureni  Gafe  begegnet,  fich  mit  dem- 
felben  verbindet,  und  nun  als  kohlenfaurea  "WaDer 
Buf  die  Gefleine  wirkt,  wahrend  die  durch  diefe  Ein- 
wirkung gebundene  Kolilcnfliure  von  Zeit  zu  Zöt 
durch  neues  ZuHrömen  derfelben  erletzt  wird. 

Der  erßö  Verfuch  mit  diel'em  verbeOerlen  Appt^. 
rato  wurde  mit  einer  SSule  gemacht,  die  sS  Zoll  hocli, 
und  mit  ij  Pfund  Klingßeinpulver  nnd  eben  fo  viel 
Sand  gefüllt  worden  war.  Die  zuerA  abgelaufenen  sf 
Unzen  wurden  iinteri'ucht  und  gaben  für  i6  Unosa 
berechnet  folgendu  Ueltandlheile.  ' 
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Schwefelraum  NairoQ  mit  Kall  4>^97  äran 

Satzraares  Nalron  -         .        »         t>305     - 

Einfach  kalilenraurei  Natron  .      15>437    - 

Im  Wiffer  nicht  lüslkhe  Benaodtheile  6,050    - 

Ancli  diefea  Ergebnifa  wich  noch  bedeutend  von 
der  Biliiier  Quelle  ul>.  Mehrere  Gründe  liefsen 
migAens  den  Verrucli  nicht  als  unzweckmäFsig  an- 
len,  wie  auf  Kllngficin  kohlenfanresWalTei'  einwir- 
n  würde,  welches  hcreits  die  Portion  an  Glauber- 
tchfalz  enthielt,  welclie  in  dem  Bihncr  Sauerbrun- 
d  nachgcwiefen  worden  iß.  Es  wurde  daher  der 
«tzt  erzahlte  Verfucli  mit  dem  Unlerfchiede  wie- 
ihaltf  dafs  jedem  Pfunde  dea  kohlenfanren  Waf- 
^B,  was  zur  Einwirkung  auf  die  GeHeine  wirken 
Ite:  6,17  Gran  IchwefelfaHrea  Natron  und  a,88  Gr. 
(«faures  Natron  (die  Menge,  welche  in  lö  Unzen 
^ner  WnlTer  entliallen  ifl)  zugefelzt  wurden.  Da) 
ITuItat  auf  16  Unzen  berechnet : 

Nen  auTge- 


7.S27 

1,(137  G" 

4.57Ö 

1,690     - 

9.997 

9.997     - 

6,400 

6,400     • 

Atrefeiraures  Nairon  mit  KsU  . 

tzraures  NaIroD        .... 
fiTach  kehlenfatires  Natron 
>\^affer  nicht  laslicbs  Beftandtheila 

I  So  auffallend  es  nun  auch  war,  dafs  bei  diefem 
n-fuche  eine  viel  geringere  Menge  fohwefel-  und 
(afaures  Natron  aufgenommen  worden  war,  als  friU 
tr,  tmgeaclilel  das  "WalTer  noch  viel  davon  liStte  auf- 
(en  können,  fo  genügte  das  gewonnene  Rcrultat  den- 
ich  nicht  für  den  Zweck,  der  erlaugt  werden  Ibllle. 
i  fehlen  jetzt  vor  allem  nolhwendig  zu  fcyn,  zu  wif- 
D,    welche   Buftaiidt heile   reines    WuTer  ausziehen 
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■würde.  Eine  28  Zoll  hohe  SSule  irurcle  daher  mit  1% 
Pfund  gepülverlcm  Klirigltein,  und  eben  fo  viel  aas 
gewardiencm  Qiiarzfanilc;  gefLilll.  Die  2uerft  abgelMb> 
fenen  Sj  Unzen  gaben  aufiC  Unzen:  ^^^| 

Schwefeiraurei  Nfltran  mic  Kali  5,571  Gran    ^^^| 

SsizfaurBs  Natron      ■         .         ,         .        2,443 
Einfach  kohleuTaures  Natron     .         .         1,3B0      - 

Den  bieher  vorgetragenen  Erfahrungen  zufolg« 
,  wurda  es  walirfcheinlicli,  dafs  eine  höhere  Säule  mit 
Steinpulver  bei  der  Behandlung,  die  der  verbefferte 
Apparat  erlaiible,  ein  genügenderes  Refullat  gewSll- 
ren  würde;  der  Erfolij  beftaiigio  diefe.  Eine  84  Zoll 
liohe  S.lule  wni'de  mit  5  l'fuiid  14  Unzen  Kliiigficiii 
und  eben  i'o  viel  gewafchenera  Sande  gefallt.  Zuer& 
wurde  der  Hahn  i  gefchioiTen,  und  durch  dia  Aöhra 
i  bei  geöJFnetem  Hahne  l  dem  trocknen  Sleinpulvor 
Kohlenfture  zugeführt;  wahrend  dem  wurde  ein  in 
Kohlenfäure  reiches  VVaffer  iniGefäfse  a  bereitet,  und 
diefes  durch  einen  Druck  von  nicht  ganz  2  Atma- 
rphSren  durch  dia  Säule  dutcligeführt.  Es  vergingen 
12  StundeUj  ehe  durch  die  oberße  Sieinfchicht  das 
WalTer  zu  dringen  begann.  Die  znerlt  abiröpfelnden 
4  Unzen  gaben,  aii^'  16  Unzen  bereclmet,  folgende  Be- 
ßandtheile,  denen  ich  die  des  Biliner  Sauerbrunnens 
gegenüber  ßelle; 


Kliiignein- 

Bilioer 
SauerbrunDCü 

Einfach  kohlenfaurej  Natron        . 

31,974  G''- 

22,732  Gr. 

Salzraurei  Natron 

1.963    - 

2.R84    - 

Schwefein-eres  Kali      . 

1.6:0    - 

1.735    - 

Sdiwefeiraures  Natron 

4.859    - 

6,171    • 

Kierderd 

0,51a    - 

0.355   ■ 
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Rohlrnftorer  K«1k 

KoblenraurerTalk 
Kohlenfaurer  JlTiid  nach  den  Seite  ^52 
Stroniianl  angegebenen  Reruha- 
DF.»,r,i,„.r:t  .  )  ten  als  ebenfalls 
P'"''P'""'^"^i  lundei,  mit  Sicherbeit 
Mangan  I  anzunebmen. 


Die  Uebereinflimmiing  der  Benandtheile  beider 
Waffw  ifl  fo  grofs,  dafs  wohl  niemand  in  Zweifel  fia- 
hen  wird,  dafs  das  beliandelle  Mineral  dalTelbe  fey, 
delTen  fioli  die  Naliir  bedient,  um  Ans  Biliner  Waller 
liervorztib ringen,  Ejne  Differenz  bildet  der  etwaa 
höhere  Gehalt  des  Biliner  WalTers  an  Glaiiber-  und 
Kochfalz,  Der  Verluch  der  Ausziehung  dea  Biliner 
Klingiteine  mit  reinem  Waffer  hatte  bei  einer  SSnla 
von  28  Zoll  Höhe  jedocli  fchon  eins  Ausbeute  an  OIsu- 
berfalz,  Kochfalz  und  etwas  koblenfatirem  Natron  ge- 
geben ,  die  melirfach  das  den  erwähnten  Stoffen  noch 
Fehlende  erfelzen  kann;  dagegen  ift  der  gewonnen» 
Gehalt  an  Kielelerde  und  kohlenl'aurem  Kalk  ein  we- 
nig gröfsev.  Die  folgenden  Betrachtungen  wer- 
den auch  über  diefen  kleinen  ünterfchied  AuffchJul'a 
geben. 

Bereits  oben  üt  angeführt  worden,  dafs  relnei 
WafTer  aus  ij  Pfund  gepulvertem  Klingfteine,  wenn 
die  zuerft  abtiöpfelnden  2^  Uusen  auf  16  berechnet 
Vurdenj  aufnahm 


Kohlenraures  NaIroD 

1,2  So  Gria 

Sdiwefelfaure«     - 

5.87»     - 

Salzfaures 

a.448     • 

Auf  diefelbe  Weile  lofte  reines  WalTer,  die  zuerft 
I  nbgononiinenen  zwei  Unxen  aiif  16  berechnet,  aus: 


Schwefeiraarei  Natron    .        6,360        41896  Gran 
Salüfturei  Natron   .        .        2,443         2,443      - 

Reines  WalTep  lialto  nlfo  bloXa  aus  dem  Küngftei- 
ne,  nicht  ober  aus  den  BalaUen  kolilenfaui-es  Natron 
Ruff^enommen,  obgleich  I<;lztere  an  Natron  ziemlich 
reich  find.  Bei  ^eni  KlingAeine  war  unüreilig  das 
Natron  dnrcli  Zerfetzung  l'einer  Natronfilicalo  efflo- 
rescirt  und  daher  nicht  mthr  als  zur  innern  Mi- 
fchung  des  iinzerrctzlen  Steines  gehörend  zu  betrach- 
ien.  Da  die  Efflorescenz  iellifi  von  der  zufälligen  Zu- 
rammen Wirkung  mehrerer  Urfachen,  wie  Kohlenrau- 
ro,  WalTer,  Würme  u.  L  v:  abzuliSngen  fcheinl,  und 
das  effloreacirte  kohlenfaure  Natron  leicht  durch  Waf- 
fer,  das  von  aufsen  hinzukommt,  weggewafchen 
wird,  fo  war  es  niciit  auffallend,  dafa  bei  mehreren 
Vorfuchen  die  Menge  des  durch  reines  WalTer  ausge- 
zogenen Natrons  fchr  ungleich  war. 

Dae  durch  reines  Wafler  ausgelaugte  GlauIlW* 
und  Kochfalz  fcheint  dagegen  nicht  der  BffloreBceni 
anzntlieilen  zu  feyn ,  wenigfiens  gewlfs  nur  zu  eiium 
kleinen  Theile,  da  auch  frifclier  Bafalt  es  an  reines 
WaiTer  abtrat.  Von  Kall  war  darin  keine  Spur  ZU 
finden ;  dicl'es  fcheint  überhaupt  mit  den  Erden  weit 
innigere  und  i'chwcrer  lösliche  Verbindungen  einzu- 
gehen, als  das  Natron.  Eben  fo  wenig  entJiielt  der 
wSlTrige  Auszug  Erden.  Die  Schwefel  -  und  Salzän- 
re  fcheint  demnach  an  die  Beltandtheile  der  genann-' 
ten  Steine  nur  locker  gebunden  zu  fcyn.  Oder  iß  es 
violleicht  gedenkbar,  dafa  diele  Sauren  überhaupt 
nicht  zu.den  in  feiten  Proportionen  auftretenden  übri- 


HB 


gbn  Beßatidlheilön  diefer  Steine  gehören,  tlafs  iie  viel- 
leiclit  bei  der  Bildung  dcrfelben  (was  bei  einer  Bil- 
dung durcli  Feuer  leiclil  gedonkbar  wäre)  von  aufsen 
gekonimcn  find,  und  iicli  zerfetzend  eines  kleinfien 
Antlieils  Na!ron-Silical3  bemächligt,  und  damit  Glau- 

r     ber-  und  Kochfalz  gebildet  liabcn  ? 

fc  Das    Gewichts  -  Yerliältuifa    diefer   Salza   in  den 

.VVäffern  fcheint  abzuhängen  von  der  Gefcliwindigkeil 
oder  Langfamkcit ,  mit  welcher  das  'V^alTer  die  Ge* 
birgsarten  durchdringt;  alfo  von  der  kürzeren  oder 
längeren  Berührung,  in  der  es  mit  den  Steinen  fteht} 
ron  der  gröfseren  oder  geringeren  Porolilät  der  Stei- 
ne, den  engem  oder  xveitern  Spalten  zwifclien  denfel* 
benj  dem  Vermögen  der  Steine,  VValTer  anzuziehen} 
Von  der  geringeren  oder  groiseren  Hohe  der  Gebirge, 
welche  das  Waßer  diu-chzieht,  und  endlich  von  der 
chemifchen  Pfalur  der  Steine  lelbft  *).  Sind  diefe  Be- 
.  dingungen  günftigj  fo  ilt  es  gedenkbar,  dafs  almo- 
^bSrirchcs  VV'^alTer  bei  feiner  langfamen  Durchdrin- 
gnng  der  Gebirgsni offen  fo  mit  diefen  Salzen  gefat- 
tigt  werden  kann,  dafs  es  nicht  fähig  iit,  mehr  davon 

■]  Es  brauclil  nicht  erinnert  zu  werden,  dafs  die  Terrchledenen 
Gawlclitsmengen  eines  und  delTelbeii  Beftandtlielles,  irelcliet 
von  dem  nSmlicIien  Minerale  bei  der  Behandlung  mit  reinem 
und  kohlenranrem  WafTer  erlangt  worden ,  ebenfalli  gar  fehr 
abHingig  ;ilnd  von  der  fellEren  oder  lockeren  Schiclitun?  iea 
Sieinpulver» ,  von  dem  bei  einem  Verrucho  fich  glaichbleiben- 
den  oder  wechrslnden  Grade  der  Compreflian,  mit  einem  Wor> 
te,  von  der  Art,  wie  der  Verrnch  angeflellt  wird.  Es  kSanen 
daher  nar  melirrache  mit  dem  nimlichen  Minerale  nnd  auf  die 
niöglichß  gleiche  Art  gemadite  Verfiiche  approximativ  baßini- 
men,  welche  Ausbeuto  ein  Mineral  &n[  d^eteiaN^a^»  ^««'ite* 
iva  kMBo.  -^ 
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aiirziinelimen;  wenjgfieiig  iß  ea  felir  wahrfcheinlicli, 
dafs,  äa  die  VerliallnilTe  des  Geßeines,  der  Räume  Ati- 
reiben,  des  Wegea,  den  das  WnlTer  nimmt,  der  Z«^ 
die  es  zur  Zurücklegiing  defTelberi  nölliig  hat  elc,  di» 
felbeii  bleiben,  dala  alniofpliSrifclies  WalTer,  wa3  elni 
GebirgsmnlTa  durclidrimgen  hat,  auch  mit  einer  be- 
fiimmten  fioh  gleichbleibenden  MoITe  von  Salzen  beh-l 
den  den  Raum  im  Innern  der  Erde  erreicht,  wo  «' 
ficll  anlainmelt,  um  von  da  in  die  Hölie  gehoben  Ztt 
werden.  Und  auf  keinen  Fall  kann  gegen  diefe  Ad- 
nalmie  der  Einwand  gemacht  Werden,  dal's  die  Meng« 
der  Salze,  welche  einzelne  Mineral »väfTer  ausgeben, 
zu  grofs  fey,  um  von  einzelnen  Gebirgen  entAehen  zu 
Itönnen.  Die  Berechnungen,  die  ich  in  meinem  er- 
fien  Heft  angeführt,  und  die  Bischof*)  verberfeTnd 
auf  natronliallige  GebirgsmalTen  angewendet  hat,  zei- 
gen ,  dafa  die  gröfstmoglichfie  MatTo  von  Salzen  ,  weU 
che  zuFammen  die  bÖlimifchen  Quellen  feit  Jahrtau* 
Tenden  gegeben  haben,  nur  einen  höchfi;  unbedeulen* 
den  Raum  in  dem  Gebirge  erlchopfüU  können,  wel- 
ches die  in  den  Quellen  vorkommenden  Salze  liefert. 
Uehrigens  bin  ich  fehl-  entfernt,  behaupten -tu  wollen, 
dafa  der  Gehnlt  der  WiLffor  an  Glaiiherfalz  und  K.och- 
falz  einzig  und  allein  der  Aualauguug  dicler  Sal^e  aus 
denGoIteinen  zuzufchrciben  fey ;  iio  können  auch  nett 
erzeugt  leyn.  Es  ilt  zu.  wenig  bekannt ,  bis  in  welcha 
TiefeOebirgsfpallen  dringen,  Wio  wir  fio  in  dem  Carls- 
bader Thale  erbhcken,  und  mit  welchen  Gefielnen 
dicfe  Spalten  bei  den  Revolutionen  ausgefüllt  wurden, 
in  welchen  fie  enlltanden.     Wir  fehen ,  dafa  die  Erd« 

V  Bischef  VflktaUcha  MlDflTat<iue\Uii  S.  V^' 


^ 
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«rten,  mit  deiien  die  Gegendeji  um  Püllna  ausgefüllt 
£iid,  aua  verwiltertem  Bal'alte,  Xlingltein  und  Gypa 
he&ehen;  hiar  braucht  es  zur  Erzeugung  des  Glauber- 
lilzes  blofs  der  Einwirkung  des  reinen  WalTers.  Afilin- 
liclies  haben  abüchllicli  aiigefleJlla  Verfuche  mit  Kling- 
Jteine  bewahrt.  Ein  Pfund  gefchlemmter  Klingflein, 
der  alfo  fciion  den  grörslen  Tiicil  feiner  im  WalTer 
lösbaren  Salze  verloren  Imlte,  gab  mit  Gyps  verfetzt 
■n  Waffer,  mit  dem  er  8  Tage  hindurch  warm  dige- 
rirt  wurde»  nahe  eine  Unze  waiTflrfrcies  Glauberfalz. 

Und  lafst  lieh  auf  diefem  Wege  recht  gut  erklä- 
ren, woher  das  beßändige  Gewichtsverhiiltnirs  rührt) 
[  -welches  wir  in  Hinlicht  des  Glauber-  und  Kochfalzes 
;,  bei  den  Mineralquellen  allgemein  finden,  in  fofern 
blofaen  Äuslangnng  des  Gafteines  durch  at' 
Vtorpliärirches  V\''a[rer  angehört,  fo  lalTen  lieh  auf  der 
andern  Seite  auch  die  Schwankungen  leicht  begreifen, 
dia  mehrere  Unterfiicliungen  des  Kreuzbrunnens  und 
pilderer  MineralwäfTcr  Jn  Hluficht  der  Mengen  de9 
Glaubcrfalzes  und  Kochfalzes  mir  und  andern  crwia- 
"tn  haben;  ße  fcheinen  einem  vermehrten  ZufluHe  des 
It^ofphärilchen  W'^alTera  ziizuf abreiben  zu  fcyn. 

Uebrigena  erhelh  aua  der  Tabelle  S.  55^,  dafe  auch 
äer  Granit,  der  Gneis,  der  Porphyr  an  das  Wafler 
fchwefel-  niid  falzfaiire  Salze  abgebe»,  deren  Eafe  Na- 
d  Kaii  Hud,  und  es  iß  glaublich,  dafa  auch 
liefe  durch  reines  WalTer  aiiszielibar  find;  und  dafa 
ttnfere  Qaeliwäircr  Uiren  Gehalt  an  dielen  Salzen  er- 
iialten  ,  indem  atmofj-ihäijfohea  WalTer  durch  die  Ge- 
line  dringt,  und  dafs  die  TrinkwalTer  vieileiclit  dea- 
lalb  weniger  reich  mit  SnJzeii  beladen  fmd,  als  viele 
ier  fogenannten  eigentlicJien  Minetai-w-itt«  ,  '^eA  iaa 


I 
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atmofphSrifche  Waffer,  was  die  Steine  durclizielity  ei* 
nen  im  YerhältnilTe  nur  kurzen  Weg  zurückzulegen 
liaty  bis  es  zu  Tage  kommt ^  g^g^n  den  langen^  den 
es  zu  machen  hat  ^  bis  es  in  den  tiefern  Räumen  der 
Erde  anlangt^  von  wo  e9  durch  comprimirte  Gasarten 
tmd  Dämpfe  wieder  in  die  Hohe  gehoben  wird. 

Es  iß  alfo  wohl  fchwerlich  abzuläugnei^ ,  dafs  die 
kleiue  Menge  Gläuber-  und  Kochfalz,  welche  in  deni 
Seite  366  (unten)  angefahrten  Verfuche  noch  felilt,  um 
das  Product  in  diefer  Hinßcht  mit  dem  Biliner  Waffer 
gleich  zu  ßellen ,  fehr  leicht  durch  das  erfetzt  werden 
kann,  was  atmofphärifches  Wafler  bei  feinem  Durch«' 
gange  durch  die  Gelteine  läfst« 

Auch  wird  wohl  fchwerlich  jemand  es  fnir  zum 
Vorwurfe  maclien  wollen  y  dafs  ich  mich  bei  meinen 
Verfuchen  des  gepulverten  Steines  bedient,  und^nnr 
die  zuerfi  von  der  Säule  ablaufenden  Portionen  Waf" 
fer  zur  Unterfuchung  verwendet  habe«  Die  unend« 
lieh  zahlreichen  Berührungen ,  welche  das  durch  di« 
Gebirge  Iickernde  VVairer  mit  demfelben  auf  langem 
Wege  erhält,  konnte  ich  nur  dadurch  ergänzen,  däb 
ich  die  ^Berührungen  des  WalTers  mit  dem  Steins 
durch  Zertheilung  deflelben  zur  moglichll  grofsten 
Oberfläche  vermehrte« 


(Befcblufs  im  näjchflen  Heft.) 
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IX. 

Veber  eine  merkwürdige  meteovifcke  Mrfcheinungt 

am  t.  ^pril  4826,  nicht  weit  von  Saarbrüchen; 

ron 

E.  F.  F.  Chladki. 


JJie  Nachriclit  von  diefer  Erfclieinnng  verdanke  ich 
der  gefälligen  Milllieilung  des  Herrn  Stoininger, 
Oberlehrer  der  Pliyfik  iind  Mnlliemalik  in  Trier,  wel- 
cher licli  durcli  viele  geognoltifclia  UnferfncIlHngGH, 
über  die  vormab  vulkanilchcii  Gegenden  am  Rlielny 
tl.  r.  w.  wohlverdient  gemacht  liat.  Er  hat  fie  ans  dem 
.©richte  des  Herrn  Landralh  Dem  in  Saarbrücken 
die  königliche  Regierung  in  Trier»  für  den  April 
182G,  ausgezogen,  Herr  Obcrbergralh  und  ProfeiTor 
Äer  Mineralogie  Nöggerrath  in  Bonn,  einer  rael- 

Eer  geehrleften  Freunde,  kennt  alle  darin  genannten 
erfonen,  fo  wie  auch  die  Gegend^  und  ili,  eben  fo- 
,  „ohl  wie  ich,  der  Meinung,  dafa  daa  ^reignife  wohl 
OHehr  für  etwas  einer  Windhofe  Achnliches,  wo  bia* 
weilen  anch  eine  Art  von  Fenererfclieinnng  ift  beob* 
lachtet  worden,  als  für  etwas  mit  Fenerkiigehi in  eine 
LlaiTe  zu  Stellendes  z\i  hallen  l'ey. 

Die  Erfciieinung  hat  fich  am  1.  Aprü  1826,  Nacti* 
■Ittags  einige  Minuten  vor-4  Uhr,  etwa  eine  lialb« 
^tunde  von  Saarbrücken  ereignet,  am  Kande  des  nach 
Korden  gelegenen  herrfchalilichen  VValdcs  zur  rech» 
in  Seite  der  von  dort  nach  Lohbacli  führenden  De- 
■rlcmentalltralVe,  und  ungefähr  400  SchviU«  nqtv  ^%^ 
Aoail,  d.Pbjük.  B.  83.Si.S.  J.  iSiO.  Sl<  7.  ^^ 
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Zicgelhülte  des  Heinrich  Konig.  Der  Herr  Pfarret 
Koellner  von  Mahlltadt,  dem  es  von  Augenzeugen 
befchrieben  worden  ift,  hat  die  darüber  gefammelteA 
Nachrichten  der  landrSllilichen  Behörde  mitgetheiit, 
aus  welchen  Folgendes  hervorgehl: 

Jöhstnnes  Becker,  Ziegler  des  vorgedachten  Hein- 
rich König,  erzählt:  als, er  mit  einer  Laß  dürren  Hol* 
zes  aus  dem  "Walde,  Judenfchlag  genannt,,  auf  einem 
"Waldwege,   der   200   Schritte    von    dem  RaltpTuhler 
VVeilier  aufs  Feld  führt,  gekommen  fejr,  etwa  nocli 
5  bis  6  Schritte  von  dem  W^aldgraben,  und  a5  bis  3« 
Schritte  von  dem  Ende  des  vorgedachten  W^eges,  ha* 
be  er  unvermuthet  eixi  nicht  fernes  Krachen  und  RoI* 
len,  wie  von  einem  Gewitter  ^  gehörte    Erfiautit  hier- 
über, fejr  er  ßelien  geblieben ,  habe  fein  Holz  zur  Er* 
de  geworfen,  und  an  den  Himmel  geblickt ,  um  dal 
Gewitter  zu  fehen;  er  habe  aber  nur  einige  licliie  zer* 
Areute  Wolkchen  gefehep^    der  Himmel   fey   fonß 
jurchaue  rein  und  klar  gewefen^  kein  Lüftchen  hab 
ficli  geregt ,  und  um  ihn  her  fey  es  von^  der  hellfchei'^ 
nendcn  Sonne  fehr  warm  geWefen^     D41S  Rollen  und 
Krachen  ^  welches  füd weitlich  Vom  Rafipfuhl  zu  kom* 
inen  fchien  ^  habe  fchnell  fo  zugenommen  ^  dafs  ihm 
vor  Schrecken  nicht  einfallen  konnte, 'zu  entfliehen» 
Koch  mehr  habe  fein  Entfetze^  zugenommen^  als  ihm 
im  darauf  folgenden  Augenblicke,  in    einet  EntSsr^ 
]pnng  von   ungefähr  24  Schrittipn)    an  eiiier  liohteit 
y^aldecke   ein    „  fcbrecklichee  Etwas  <^    mit  Blittei* 
fchnelle  entgegengekommen  fey,  in  einer  Hohe  Von 6 
bis  7   Fufs   über  der  Erdoberfläche;    er   verglich  es 
zweien  Stücken  Blech,  von  i|  Fu&.Btrite  und  Zi  Fall 
Hohe,  die  parallel  einander  gegenüber  fehwebtan  nni 
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ein  grauliclies  Anfehen  hatten,  er  ward  tein  Fensr 
oder  Liclitglanz  dabei  gewahr.  Er  hielt  0ch  für  Ter» 
loren,  «Is  diefes  „wunderbare  Elivas"  auf  ihn  zu- 
Itürzte,  und  ( vermiithlich  nur  fcheinbar)  7  Schritte 
von  ihm  auf  die  Erde  fiel.  Das  Krachen  war  dabei 
fo,  als  wenn  taufend  Gewitter  neben  ihm  einfclilügen, 
Diefea  „wunderbare  Etwas",  welches  fich  kurz  vor 
dem  Niederfiürzen  gerollt,  und  wie  eine  Walze  da- 
her geflogen  kam,  habe  iich  vor  ihm  ouagebreitet  in 
der  Gröfse  eines  Leintuches  und  liabe  ein  grauweifa» 
ticlies  Anfeilen  gehabt.  Hierauf  fey  es  etwa  eine  Mi- 
nute lang  ganz  Itill  gewefen,  und  fodann  habe  iicli 
von  der  Sielle,  wo  die  Erfcheinung  niedergefunken, 
ein  neues  Donnern  und  Krachen  erhoben,  und  iich 
den  Wald  hinaus  gegen  die  etwa  einen  Büchfenfchufa 
entfernte  Ziegelhütto  des  Heinrich  König  hin  gezo- 
gen.  Als  er  iich  von  feinem  erAen  Schrecken  erholt 
hatte,  vernahm  er  immer  noch  das  Krachen  und  Don- 
nern, und  hierauf  hörte  er  das  Braufen  eines  furcht- 
baren VVirbelwindilofses,  der  nordöAHcIi  gegen  di« 
Riilahütte  dahin  fuhr,  und  wie  er  hernach  erfahren, 
fich  an  der  Fifchbach  endigle.  Als  er  wieder  der  Be- 
ilegung war  mächtig  geworden,  fprang  er  die  wcni- 
•gen  Schritte  aus  dem  Walde  Jieraua  einem  Mann« 
«nlgegen,  der  auch  bemerkt  halte,  dafs  die  Erfchei- 
nnng  etwa  3  bis  4  Minuten  kSnne  gedauert  haben, 
^nd  dem  das  Krachen  fa  vorgekommen  war,  als  fieigs 
■äs  aus  dem  Rufshiiltcr  Thale  vom  Kloppersberg  her- 
auf gegen  den  Raßpfuhl  zn. 

■ ,       Herr  Pfarrer  Koellner  hat  noch  von  nndern  Zeu- 
;en  diefer  Erfcheinung,  die  sum  Theil  i  bis  z  FUn- 
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fenPöhüne   davon  entfernt  .w^reii)  die  Ansfagen  ge« 
lammelt. 

Der  erße  iß  der  "Wegwärter  Hafle^  Welcher  auf 
der  Kunftßrafse  gegen  den  Raßpfuhl  herabging  nnd 
nur  einen  Stein wurf  von  dem  Raßpfuhler  Hofhaufe 
war,  als  fich  das  Donnern  und  Krachen  erhoben  hat« 
te.  Er  erzählte^  dafs  er  zufällig  nach  feiner  Uhr  gefe« 
lien  j  und  dal*8  das  Getofe  einige  Minuten  vor  4  Uhf 
begönnen  habe;  es  wSre  ihm  vorgekommen^  als  wenn 
der  Kloppersberg  mit  allen  feinen  Bäumen  in  das 
Rufshütter  Thal  h^rabßürze  ^  und  alle  AeAe  mit  Kni'* 
chen  zufammenbrächen ;  er  habe  nie  ein  folches  Don«* 
nern  und  Krachen  gehört* 

Der  zweite  Zeuge  iß  Chrlßian  Werner,  ein  aU 
ter  Ziegler,  Welcher  an  dem  W^eiherdamme  gearbei-* 
tet  hatte,  und  eben  deffelbe  iß,  auf  welchen  Johan« 
lies  Becker  noch  Voll  Schrecken  losgefprungen  war« 
Er  Tagt  dalTelbe  auö. 

m 

Der  dritte  Zeuge  iß  der  fchon  erwähnte  tleinricK 
Konig  auf  dem  Raßpfuhl.  Er  ßand  auf  der  Strafae 
unweit  feines  Wohnhaufes.  Er  verglich  das  Ereig« 
nifs  auch  vielen  grofsen  zugleich  einfchlagend^if. Ge- 
wittern, imd  glaubte  anfangs  ^  ^s  müfle  fich  ein  Un- 
glück zugetragen  haben. 

Chrifiian  W^erner,  welcher  i5o  Schritte  Von  dea 
Explöfionsorte  gearbeitet,  verfichertj  einen  Schwefel- 
ger iicli  empfunden  zu  haben,  wovon  aber  die  Apderti 
nichts  bemerkt  haben.  Alle. aber  beßätigen,  däfs  die 
Luft  vollkommen  rein  gewefen^  dafs  eine  völlige 
"VyindfliUe  geherrfoht,  und  die  Sonne  brennend  heilii 
gefcbienen  hahe. 
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Dnrcli  den  nacli  äem  EreignilTe  entfiandencn  VVir- 
'  belwjnd  wurden  iiielirere  Perfonen  auf  dem  Felde  bei- 
nahe niedergeworfen,  auch  wurden  die  Pferde  eines 
nahe  Lei  dem  Exploßonsplalze  ackernden  Fuhiknech- 
tes  l'o  fcheu,  dafs  er  fie  kaum  halten  konnte. 

Herr  Pfarrer  Koelhier  hat  üch  auf  die  Stelle  be- 
geben, wo  ßch  altes  zugetragen,  lind  die  genannten 
Perfonen  vernommenj  welche  ihro  Erzähhing  in  from- 
mer Einfall  vortrugen  und  noch  ganz  mit  Erfiauneii 
^nd  Verwunderung  erfüllt  waren,  Er  hat  don  Platz 
genau  unlerfncht,  welchen  feitdeni  vör  ihm  niemand 
betreten  halle,  aber  keine  Spur  von  Brand,  nichla  ver- 
Jengt,  nud  Gras  und  Eäiimchen  fo  gefunden,  als  ob 
iichls  vorgefallen  wäre.  Er  nnterfuchla  auch  das 
•Feld  ,  ob  lieh  etwas  von  Meteorlleinen  finden  möchte, 
'es  war  aber  nichts  zu  finden. 

,  Sollte  nun  diefes  Ereignifa  nicht  als  etwas  einer 
Windhofe  Aehuliches  anzufehen,  fondern  ein  Pvieder- 
afcll  einer  nielcorifchen  explodirendcn  MalTe  gewefen 
"jeyn,  fo  würje  es  unter  diejenigen  gthören,  wo  keine  ' 
'iJVteteorßeine  gefallen  find,  fondern  nur  etwa  eine  har- 
aige.  oder  fonfl  flüffige  Subfianz,  wovon  ich  auch  fchon 
'einige  Beifpiele  angeführt  habe.  Es  iß  auch  wohl 
Möglich ,  dafs  der  iiächno  Augenzeuge  durch  eine  op- 
■iifchc  Taufchung,  dergleichen  mehrmals  vorgefallen 
■iß,  den  Ort  der  Erfcheinung  könne  für  näher  gehal- 
l%en  haben,  als  er  wirklich  gewefen  iü. 

C hladn  i. 


X. 

Ueber  die  Einrichtung  eines  Normalbarometers; 

von   J.    G.   F.   BoKNEIf  BERCER. 

[Dia  oacbAeheiidB  Notiz  itt  aus  einem  «nter  dam  Titel:  ^a- 
turuiijjenfchafdicha  jibhandlangan ,  hsrauigegaben  von  fiaer  i 
feUfehajt  in  fT^Urtemherg"  To  eben  errchienenen  necen  Werke  i 
nommen,  als  Geleeenheit ,  um  die  Lefer  der  ^nnalen  aufdiere  gt' 
baltreiche  Schrih  aurmerkfani  zu  maclien.  Zu  gleichem  Zweck« 
hebe  icli  liisr  das  Vorwart,  welches  das  erße  Heft  begleilM,  lin> 
AUS,  da  ficb  darin  die  Tendenz  dierer  ScbTifc  am  einfacblleR  ■ 
fprlclit.  Lira  einem  in  Würtemherg  UagO.  gefühlten  Bedürfaili 
Genüge  zu  teilten ,  Iieifst  es  nämliclt,  lialieu  /ich  einige  Freunifa 
der  NalurwilTenrcharten  in  Täbtagea  vereinigt,  die  ErgebailTBCig« 
ner  Forfchungea  in  einer  Zeitfcbrift  dem  Publiknm  miCinthellea, 
nnd  auf  ihre  Bitte  find  bereits  einige  ausv.'lrtige  NatorrorfkbH 
fj^ürtembergt  beigetreten.  Die  Zeiirchrift  wird  nur  Original' 
./taf/äUt,  deren  VEiCafler  jedesmal  genannt  werden,  aofDehraHt 
Umzüge  aus  fremden  Abhandlungen,  To  wie  RacenlinocD  find  tM 
derfelben  ganz  ansgefchlofren.  Gegenßgntle,  welche  auf  die  dr* 
turhinorifche  Kenntnirs  von  Schwaben  einen  näheren  Besag  baboOi 
werden  mit  befonderer  Vurliebe  bearbeitet  werden,  fchon  aus  dl 
Grunde,  weil  (ic  zu  einer  gründlichen  UnterRichnng  die  befte  G*> 
legenheit  darbieten.  Uebrigens  werden  die  Hefte  luanglof  «* 
Icheinen,  indem  (ich  die  Herausgeber  weder  an  eine  beflimmt« 
Gräfse  derfelben,  noch  an  eine  beflimmCe  Zeit  binden  kSanto.  » 
Das  ge°enwSrt!ge  erlle  Heft  enihlilt  die  nach  Heb  enden  Abhandlosi 
%en:  l.  ].  G.  F.  Bohnonberger,  Über  di^9  BcdimniiiDg  der 
Llnge  des  einfachen  Secundenpendels,  S.  1  —35.  II.  C.  F.  Gltt*  4 
ner,  Nachricht  über  Verruche,  die  Berruchtung  eini/ter  GewSchfb 
beireffend,  S.  35— 67,  HI.  W.  Rapp,  Über  die  ArgooanU  Aljfc 
S.  67  — 73.  IV-  F.G.  Gmelin,  BfiiCrSge  zur  Kenntnifs.dcr  Bff> 
bmorphore  der  GewicIiTe,  vornehmlich  in  HinUcht  ilirar  inatm 
und  äußern  Bedinenngeti,  S.  rj  — 133.    V.  W.  ßapp,  Über  Hirn- 
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«eine,  S,  133  —  153-  VI.  C.  0.  GmeliD,  cfiemifetie Unterfncliuii- 
gen  Qber  die  verrchfsdenen  Kalkformationen  Schwabens,  mit  befaa- 
deier  Rilckficlit  auf  die  darin  vorkommenden  Bitterfcalke  und  di« 
Verbreitung  der  Uittererde  in  demreibeo  überhaupt,  S.  153  —  an, 
VII.  G.  Schübler,  BetitjjßlilunEeii  über  die  Vpr'fimnung  des  Ei- 
les,  S.  211  —  219.  VII!.  J.  G.  F.  BohnenberEcr.  Notiz  Obec 
die  Einrichtung  eines  Norinalbaroinetcrs,  S.  219—224.  —  Dia 
Namen  disfer  achtbaren  MämiK  gewSIircn  dem  PubÜlium  gewifs 
Biebr  als  hinl^iDglich  die  BUrgfcTiaft,  dafi  es  in  diefer  Gerelircliafts- 
fcbrift  nur  gehaltreiche,  gründliche  ÜnterfuchungeD  zu  erwarten 
hat,  daher  idi  auch  meinerreits;  in  dierer  HinHcbt  nichts  liinztizu* 
fetzen  für  nSthig  erachte,       f.] 

Jijin  jeder,  3er  fich  mit  genauen  Earonielerbeoliacli- 
tiingen  bel'chiifligt  bat,  wird  die  Erfahrung  gemacht 
liaben,  dafs  es  eben  nicht  leicht  iH,  den  Barometer« 
Jiand  mit  derjenigen  Genauigkeit  zu  evliahen,  wie  man 
ahn  bei  manchen  Unlcrfuchuiigen  nothig  hat.  Unter 
den  mancherlei  Url'aclien,  welche  diefe  Angabe  fcliivan- 
lend  natchen,  ifi  die  Capillar-Deprefiion  diejenige, 
velche  theils  auf  dis  Empfindlichkeit,  tlieils  auf  den 
I  Stand  des  Barometers  den  meifien  Einfliii'a  liat,  und 
1'  noch  nicht  genug  fcheint  ansgemiilolt  zu  feyn.  D« 
Luc  glaubte  ihren  Eitidufs  auf  die  Barometer rShrs 
niittolft  des  Jieberbarometers  zu  belciligen,  und  diefa 
Tviirda  auch  wirkHcli'der  Fall  feyuj  wcan  die  Qiieck- 
filberfilulcn  beiderftifa  ficli  unter  gleichen  Umßänden 
befanden.  Es  ift  aber  belcannt,  dafe  mehrere  Phy- 
fiker  der  Meinung  find,  die  Capillardepreffion  falle  in 
t  fit^S  ausgelcochlen  RSliren  gäuzlich  weg,  und  in  die- 
fem  Falle  miU'sle  ein  Ilebcrbaronielor  den  Baromelor- 
jland  um  die  volle  Cröfso  der  Capülardcpreflion  in 
dem  kürzeren  der  Luft  ausgeielzlen  Schenkel  zu  grofä, 
ein  Cefäiebarometer  aber  den  nehtigon  Barometerltand 


i 
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nugebeii.  Indeden  iCt  man  in  neuerer  Zeit  vonVi 
Luc's  Vorausfetzung,  -welclier  auch  La  PJace  beitritt, 
ungeachtet  er  ihn  jn  gut  ausgekochten  RoJiren  als 
verfchwindend  betrachtet,  ziiriickgekommeii  *),  und 
ea  fchcinl  wirklich  das  HGbenSffonietcr  wegen  der 
Veränderlichkeit  der  Capülardcpreffion  in  dem  kür- 
zeren Schenkel ,  je  naclid^n  die  innere  Oberflä- 
che der  Hölirc  bei  verfcbieueneni  Zuftand  der  At- 
mofpliäre  mit  mehr  oder  weniger  Feuchtigkeit  be- 
fchlagen  iß,  am  wcnigfien  dazu  geeignet  zu  feyn, 
genaue  nefullate  zu  geben.  'V^''as  aber  die  Behauptung 
beiriil>,  dals  die  Oberllache  des  Queckfilbers  in  gut 
fiusgckocbten  Röhren  eben  fey,  und  fogar  hohl  werde^ 
fo  liabc  ich  das  Gegenthcil  gefunden,  die  Fülle  ausge- 
uomracu,  wo  das  Queckfilber  in  einer  oben  fehr  wei- 
ten BaroineterFölire,  die  mit  einer  beträchtlich  enge- 
ren zufammeubangl,  fehr  langfam  finktj  oder  wenn 
man  QucckGlber  in  einer  gleichweiten  Kuhcg^  anhal- 
tend gekocht  hat,  und  tum  die  Rühre  ruhig  fiehen 
lafsl,  wo  die  Oberfläche  bei  dem  Erkalten  des  Queck- 
lilbers  nicrkljoh  hohl  wird,  aber  bei  der  geringfien  Er- 
fpliülterung  an  den  Händern,  wie  gewöhnlich  in  der 
Luft,  nur  in  geringem  Grade,  fich  abrundet.  Man 
iieht  nun  wohl,  dafs  Veri'uche  über  CapUlardeprellion 
in  Röhren,  welche  der  Luft  ausgcfelzt  find,  nicht  da- 
zu dienen  können,  diejenige,  welclie  in  Barotnetern 
Statt  findet,  rtiit  Sicherheit  zu  befiimmen,  und  dafs  ei 
am  heften  fcyn  wird,  Ee  unmiltelbar  an  den  Barome-  j 
lern  felbft  zu  beobachten.  Ich  habe  daher  ein  Nor* 
rnalbarometcr  mit  einer   Rohre  von  i4,5  poril'er  Li- 

')  Gehle»  pIijT.  Wotterbucli  ,  ueue  Auigabe,  1.  Th.  S.  9O8. 
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jiien  im  Lichten  verferligen  lafTen,  mit  einem  fehr 
weiten  Gefäl'a,  in  welcliem  mehrere  Rohren  von  klei- 
neren DurchmelTern  fielien,  die  leicht  mit  andern 
vertaufcht  werden  können.  Ein  mikrosköpifcher  Ap- 
parat dient  dazu,  die  Höhen  der  Queckfilberfilulen  in 
diefen  Rohren  mit  einer  grofeen  Genauigkeit  zu  mef- 
ien.  Ich  werde  dieCes  Normalbaroineter  in  dem  nadi- 
ilen  Heft  ausführlich  Lefchreiben ,  und  führe  eJnft. 
weilen  folgende  mit  dlefem  Apparate  erhaltene  Reful- 
täte  an. 

1}  Die  Oberfläche  des  Qneckfilbers  in  der  weiten 
Röhre  ilt  an  dem  Rande  ein  wenig  abgerundet,  fängt 
aber  in  einem  Abltande  von  2  Linien  von  den  Seiten- 
wanden  der  Rohre  an  ehen  zu  werden,  fo  dafs  die  Ca- 
pillardepreflion  verfcliwintlet. 

2>  In  einer  Ptühre  von  5;8  par.  Lin,  im  Durch- 
melTer  ift  dieOfcerflächo  des  Qacckfilbera  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  noch  gewölbt,  imd  die  DeprefHon  be-- 
tragt  o,o35  par.  Linien, 

5)  Die  Deprcflion  iJt  in  dem  Vacno  des  Barome- 
ters überhaupt  geringer  als  in  der  Luft,  und  alle  Ho- 
terbarometer geben  den  Earometerfiand  zu  grofs,  de- 
ßo  mehr,  Je  kleiner  der  DurchmelTer  der  Rohre  ifi, 

4)  Die  DeprefGon  in  Röhren  von  vcrfchiedenem 
Glas  ift  unter  übrigens  gleichen  Umltänden  fehr  naha 
dicfclbc, 

5)  Die  Unlerfcliicde  zwifchcn  dem  Normalbaro- 
tknefer  und  einem  Heberbarometer  find  fehr  veränder- 
lich, felbfi  wenn  man  vor  jeder  Beobachtung  den  kür- 
zeren Schenkel  reinigt.  Jedoch  werden  diefe  Unler- 
fcliiede  bei  gröfsereii  Rohren  mehr  coußant ,  nament- 
lich, wenn  ße  anfangen  3  par.  Lin,  zu  üb«CU\5iB.a~ 


<ilH^ 
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6>  Barometotj  deren  Roliren  5  par.  Lin.  weit 
bedürfen  fchon  keiner  Ertoliütteriing  mehr,  um  den 
wahren  Darometerfiand  anaugeben  ;  bei  4  Lin.  Durch- 
KielTer  zeigen  fioh  vor  und  nach  der  ErfchüUerung 
Differenzen  von  OjOÖ  bis  o,o5  Lin.  in  dem  Baromeler-t 
ßand.  Bei  2  Lin.  DurcKmelTer  bleibt  die  Qiieckßlber- 
Tttule,  wenn  man  das  Barometer  yorher  geneigt  und 
«9  Iiierauf  wieder  langfam  in  die  vertikale  Lage  ge- 
bracht hat,  auf  einer  zu  grofsen  Hohe  hangen,  von 
welcher  es  erft  nach  vier  bis  /anf  Minuten  zu  dem 
Knhepunkt  herabfinkt,  welches  bei  einer  geringen 
Erfohiitlerung  der  Röhre  fogleich  gofehi^ht.  Eine  zu 
Aarke  Erfcliütterung,  bei  welcher  das  Qiieckfilber  mit 
den  höher  liegenden  Thcilen  der  Bohre  in  BertUirnng 
kommt,  bringt  daa  Barometer  leicht  auf  einen  zuh»« 
hen  Stand. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  die  weile  KSitre,  naclidein 
fie  gereinigt  und  von  innen  gut  ausgetrocknet  waTf 
mit  Qiiecklilber  gefüllt,  und  das  fo  erhaltene  Baroni»< 
ter  mit  einem  fchon  ausgekochten  verglichen  wurde. 
Das  Barometer  leuchtete  Itark  vor  dem  Auskochen, 
nach  dem  Auskochen  aber  nicht  mehr,  und  es  fand 
ficli  aus  der  Vergleichung  mit  der  andern  HShro,  dafs 
feine  Höhe  nur  um  o,oa  bis  o,o5  Lin,  zugenommen 
Iiatlo,  was  wohl  von^der  bedeutenden  Gröfse  dea  fo» 
genannten  Yacuums  diefes  Barometers  herrührea 
wird,  welches  gegen  11000  par.  Cub.  Lin.  Inhalt  hat) 
fo  dafs,  wenn  dio  an  der  Piöhro  IiUngen  gebliebena 
Luft  unter  dem  Druck  der  Almofphare  auch  eine  Cu- 
bikiinie  ausmacht,  dadurch  die  Quccklilberl>iule  nur 
um  etwa  0,00  Lin.  herabgedrückt  wird. 

Die  £chon  erwJlUiite  Einrichtung  das  Normiilbaro- 
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niaters  giebt  ein  Telir  bequemes  Mittel  an  die  Hsnil, 
die  DeprefTion  des  Quecklilbers  in  Röliren  von  ver- 
fchiedenenDurchnielTern  tind  die  Hohen  der  Kuppen, 
fo  wie  lie  in  gut  ausgekochten  Barometern  0ch  zeigen, 
mit  einer  grofsen  Genauigkeit  zu  ntelTen,  Ich  Aichte 
die  Formel  von  La  Place  auf  dicfe  Beobachtungen 
anzuwenden ,  fand  aber ,  dal's  lieh  durch  keine  dcrfel- 
ben  die  beobachteten  Depreflionen  innerhalb  derGrän- 
Ken  der  mögüclien  Beobachtungsfehler  darltellen  lie-  " 
£$en.  Setzt  man  den  Inhalt  des  Menisciis,  welcher 
durch  die  innere  Oberfläche  einer  vertikal  Üehenden 
cylindrifoben  Rohre,  die  Oberfläche  des  Queckflibers, 
und  durch  eine  disfe  Oberfläche  an  ihrem  Scheitel  be- 
rührende Ebenti  eingefcliloffen  iß,  =  /^,  das  Comple* 
ment  des  Winkels,  welchem  die  Oberfläclie  des  Queck- 
Clbers  an  dem  Hände  mit  der  Oberfläche  der  Röhre 
macht,  =1?',  den  inneren  Durcbmefl'er  der  Rülirs 
i^  3  und  nimmt  man  die  conßante  Gröfse  a  in  derfeU 
ben  Bedeutung  wie  LaPlace^roilt  die  Xlepreffloii  .  . 

"         <>  = -Zä~  -  ^idä       ^ 
Befllmmt  man  den  Inhalt  f  des  Meniscus  nSlie*- 
rongsweife,  fo  «rliSlt  man 

asiin?'  _  ,     S       r        ffi-cos<»")-T     .^ 

welcher  Ausdruck  Geh  auf  folgende  einfachere  Foroc  | 
bringen  läfst : 

und,  wie  man  leicht  finden  wird,  die  Obcrfliich«  des 

*)  Theorie  de  l'actioa  capilUlre,  pas.>4  etjäs.  ^^^H 

a.  a.  0.  p.  24.  -jdlj^l 
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Queökfilbers  als  fpliärifch  vorausfetzt;  Allein  die  Ober- 
fläche des  Queckfilbers  'weicht  in  Rohren^  die  über  a 
par.  Lih.  weit  find  (in  engeren  Rohren  läfst  Geh  dat 
Qneckfilber  nicht  mehr  gut  kochen)  fo  beträchtlich 
von  einer  Kugeloberfläche  ab,  dafs  man  es  fchon  nacb 
dem  blofsen  Augenmafs  bemerkt,  fo  dafs  diefer  Aus- 
druck auf  Barometerrohren  nicht  anwendbar  ift.  Will 
man  aber  et^yas  allgemeiner  die  Räume  /^einander 
fthnlich;  mithin  den  "VV^ürfeln  der  Durchmefler  der 
ftshren  proportirial,  fo  wird  Geh  die  DeprelHon  durch 
folgende  Formel  darüöllen  laOen ; 

wo  ji  und  ß  zwei  confiante  Grofsen  find,  die  ficli  mit- 
telft  zweier  beobachteter  Depreffionen  und  der  Durch« 
mefler  der  Röhren  befiimmen  laflen.   Auch  diefer  Aus-* 
druck  Aellte  die  Beobachtungen  nicht  mit  der  gehöri- 
gen Genauigkeit  dar,  und  es  fand  &ch  tlieils  aus  dem 
verfchicdenen  Verhältnifs  der  Durchmefler  der  Roh- 
ren zu  den  Höhen  der  Kuppen,  theils  durch  Abwä- 
gen der  Queckfilbermengen,  welche  die  Räume  /^  in 
Rohrerf'von  verfchjedenem  Durchmefler  füllten,  dafs 
die  Vorausfetzung  der  Aehnlichkeit  diefer  Räume  iit 
dem  Vacuo  eben  fo  wenig  als  in  der  Luft  bei  etwas 
weiteren  Röhren  zuläffig  fey.     Eine  andere  Formel 
von 'La  Place,  welche  fich  auf  die  Betrachtung  der 
Figur  eines  grofsen  Queckfilbertropfens  auf  einer  ho- 
rizontalen Glasplatte  gründet  *). 


4)    y  =  nTg  J«'  /^  .  a'4«n  J«'*.  ^ö  .  a-^V> 


V  SofpUment  ä  la  (h^orle  de  l'atU&cUon  capÜL  p,  65«' 
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[  385  ] 
In  Welolier  e  üie  BnSs  der  natürlichen  Logarithmen 
iR,  und  ta'  diefelb«  Bedenliing  hat,  wie  vorhin  i?',  ift 
tiiir  otif  folche  Röhren  anwendbar,  deren  Durclimef- 
Xer  nicht  kliiner  als  5  Lin.  ift. 


XI. 

^otis  über  die  durch  Bewegung  entßehenden  magno- 

tifchen  Erfcheinungen  ; 

von    Herrn    A  n  A  c  o    *). 


Am  32.  Nov.  1824  hatte  ich  die  Ehre,  die  Akademia 
mit  einigen  Verfiichcn  zu  niilerhahen,  die  mich  vor 
ungefillir  zwei  Jahren  befchafligt  halten,  und  die  eine 
befondere,  Tehr  fiarke,  Wirkung  betrafen,  welche  Kör- 
per von  jeder  Art  auf  eine  in  Bewegung  befindliche 
Magnetnadel  ausüben.  Mclirere  rhyfiker  in  England, 
Italien  imd  der  Schwfiz  haben  feit  der  Zeit  diefelben 
Erfchcinungen  unterfacht  und  im  Allgemeinen  meine 
Hefullale  bcftüligt.  Ich  finde  indcfs  fo  eben  im  Ja- 
nuarheft der  Eibliothequa  universelle  von  i8aG  einen 
Auffatz  von  den  IUI.  Leopold  Nobill  und  Ba- 
Colli  zuModena,  der  verfchiedene  Verfuche  enthalt, 
die  mit  einigen  der  meinigen  im  geraden  Widerfpru- 
che  liehen.  Das  anerkannte  Vcrdionß  diefer  Gelehr- 
ten verpflichtet  micii,  iiu-e  Behauptungen  nicht  un- 
beantwortet zu  lalTen. 

•)  Auszug  aus  den  Ann.  d.  Chlm.  et  Pliys.  XXXII.  2I3<  t)!e  la 
diefer  Notiz  milgetlieiKen  Verfuche  und  Folgerungen  witea 
Gegenßand  eines  von  Hrn.  Arago  am  3.  Jul.  iä2S  vor  der  Aka« 
demia  der  ^iSeaichttwn  seliattenen  [teUa  VaiVt«%o^  Ti 
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,,t)ie  nn.  Nobil!  ütid  Bacelli  haben ,  Wifd  jeu  i.  O.  &  48  t¥ 
^,Ugt,  Magnetnadeln  über  verfchiedenen  nickt  mßtaüifchenSvihAsLn*' 
^Ben  fcbwingen  gelaflen  •  •  ^  •■  ohne  einen  merklichen  Unterfchied 
»fZwifcben  den  Schwingungen  en  finden,  welche  die  Nadel  obei> 
..balb  diefer  Scheiben  und  ohne  den  Einflufs  derfelben  toII« 
„brachten.** 

Wenn  diefe  Pliyfiker  den  Abfiand  zwifclien  ih- 
rer Magnetnadel  und  der  nicht  metallifchen  Platte ,  fo 
\vie  die,  Anzahl  der  von.  ihnen  gezählten  Scll\i^ingun« 
gen ,•  angegeben  hätten,  To  würde  ich  den  Grund 
/  ihres  Irrthunis  nabhweifen  können^  fö  aber  kann 
ich  ihnen  gegenwärtig  nur  den  folgenden,  aus  mei- 
nem Tagebuch  genommenen,  Paragraph  entgegen*- 
letzen : 

lüh  hing  eine  Magnetnadel  in  horizontaler  Lage 
über  "WalTer  auf,  und  lenkte  fie  um  53®  von  ihrer  na» 
türlichen  Richtung  ab,  worauf  fie,.fiöh  felbft  überlaf* 
fen,  in  fortdauernd  abnehmenden  Bogen,  Von  einer 
Seite  ded  magnetifchen  Meridiand  tiir  andern  oscillir* 
te.  Ich  fuchte  den  Augenblick  abzupaflen,  in  wel* 
^hem  die  halbe  Amplitude  nur  45''  betrug,  und  zählt^ 
Mrie  viel  Schwingungen  bis  zu  diefem  vom  Anfangs  aU 
gefchahen* 

Als  die  Nadel  mit  ibrer  nnleren  Fl3che  iam  o,<*>^$5  von  dem 
Pt^affer  abfland,  verlor  iie  io<'  (Amplitude)  In  30  S6li#ingungem 
Blei  52»>^">2  Abftand,  ^ebrauehte  üe  zu  demfißl^ 
h9U  VerloAs         •       ^       »       ^       ^       »        t^       «       •< 

Um  einen  folchen  Unterfchied  kätiil   itiati  fidk 

nicht  irren*     Er  würde  noch  grofser  gewefen  tejn^ 

wenn  die  Amplitude  tu  Anfange  90^  betragen  hAtte^ 

Folgendes  find  die  Refoltate  y  als  dieielba  Nadel  fibsf 

jSügebnebt  irnrde» 


PVm  53*  bh  43'"  CAmpUtuaO  bei  o.™70  AtHand     35  SchWrfgfc. 

-  53     -    43 

-  53      -    43       "■       ■         -  30.S         -       -      5ö      -       - 

-  53     -    43        •       -         -  5IJ         -       -      öo     - 

üeber  einer  Platte   von.   Crownglas^  mit  einer; 
andern  Nadel: 
Von  90''bis4i"',  beio,«'^gi  AhRinä  geTchihen  JsS  Schwiogangea 

-  90    -    41      -    o,99       -       -        -       -    ISO       -       • 

-  90    -    41      -    3.C4       -        -,       -       -    208 

-  90-41      -    4,oi,      -        -       .       _    £20        •- 
Man  fielit  allo,  dafs  äia  Wirknnjpn   unmetalü'. 

fclier  SLibßanzeu,  wie  Waffer,  Eia,  Glas  11.  f.w.  kei* 
hesweges  wia  die  HH.  Nobili  und  Bacelli  irrtliitmlicll 
(ingaljen,  unwalirnelimbar  find,  fondern  eine  fo  be- 
traditliclie  Iiileufilät  befitzen,  dafs,  wenn  die  Verfucho 
mit  aller  noiliigen  Sorgfalt  angeftellt  %yerden,  man  liof- 
fen  darf,  felbß  <lie  VVirkung  von  compriniirtQn  Gas- 
arten  merklich  zu  maciten. 

„Ex  folgt,  fagen  die  HH.  Noblli  und  Bacelli  p.  5311.  53,  an! 
>,den  Vertiichen  von  Coulotnb,  dafs  alle  Subftamen  Anzeigen  von 
1, Magnetismus  geben;  dieFs  ISfst  glauben,  dals,  um  in  Ki>rpern 
^,fehr  Tchwacha  Spuren  tod  Magnetismus  zu  euCäecken,  die  Me* 
„thode  diefes  Plijlikers,  als  lieberer,  der  von  Hrn.  Arago  vorgeao* 
»jjen  werden  naurs," 

Ich  bemerke  1)  dafs  Coulomb  feine  Verfiiche  auE 
keine  FhiOigkeit  ausgedehnt  hat,  iind  feine  Methodä 
diefes  felbft  nicht  erlaubte;  dafs  übcrdiefs  das  Verfah* 
ren,  delTen  ich  mich  bediente,  um  die  maguelifchen 
EJgenfchaften  des  Walfers  zu  erweifen,  einen  Nutzen, 
einen  ganz  bcfonderen  Charakter  hat;  2)  dafs  die  Spii* 
ran  von  Magnetismus,  welche  diefer  berühmte  Phyfi*  , 
ker  wahrgenommen  hat,  fo  fchwach  gewefen  find,  dsfs 
manfie,  wie  er  felbß  gelhuihät,  du  Ge^'&wuvcX^iuÄ^fst 


I 
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Jnrch  die  genaiieße  chemirche  Analyfe  niclitmehr  ttt 
entdeckenden  Eifentheilchen  ^ufchreiben  kann.  Ich 
darf  gegenwärtig  "hinzufügen ,  dafs  "meine  Verfnche 
keine  Beziehung  zu  der  Arbeit  von  Coulomb  haben. 
Die  magnetifclien  Kräfte,  welche  meine  Verfuche  zei- 
gen, find  von  einer  ganz  anderen  Natur,  als  die,  wel- 
che man  bei  den  Schwingungen  einer  Magnetnadel 
awifcheii  zweien  Mägnetfläben  mifsL  Einige  neue 
Tbatfachen  ,  die'  ich  logleich  erzälilen  werde ,  laflen^ 
wie  ich  glaube,  in  diefer  Hinficht  keinen  Zweifel 
übrig.  Ich  b)iCnerke  hier  blofs,  dafs  die  HH«  Nobili 
'  und  Bacelli  diefe9  felbß  aus  ihren  eigenen  Verfucjien 
hatten  wiflen 'können.  In  der  That  findet  man  in  der 
Abhandlung  der  Phyfiker  von  Mödena  die  Werthe 
dier  Ablenkungen,  wie  lie  von  verfchiedenattigen,  Heu 
mit  einer  und  derfelben  Gefchwindigkeit  unterhalb  ei- 
ner horizontalen  Magnetnadel  drehenden,  Scheiben 
hervorgebracht  werden >  folgendermafsen  angegeben: 

Die  Scheibe  von  Kupfer  erzeugte  55<>  Ablenkung 

•  -        •      Zink  •  14        •        -   . 

•  *        *      Mefling      *  11        -        * 

•  •        *      Blei  *•  S        •        • 

Die  magnetifclien  Intenfitäten,  welche  aus  Cou- 
lomb's  Beobachtungen  hervorgehen,  liehen,  wenn 
man  von  der  grofslen  zur  kleiniteii  übergeht,  in  foU 
gender  Ordnung: 

Blei,  Zinn,  Silber,  Kupfer,  Gold^ 

^und  dad  iß  gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  dia 
Ablenkungsverfuche  gaben. 

Alle  Phyfiker,  die  HH.  NobiU   und  ßacelU  mit 

eingefchlofFen,  welche  fich  mit  den  Erfcbeinungen  be^ 

febäftigt  haben  f  die  bei  dem  Magnetidmus  bewegter 


\- 
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JCSrper  auftreten,  arklären  Ga  faß  «uf  diefelbtf  Art. 
Wenn  eine  Magnetnadel  über  einer  fehr  grofsen  Me- 
tallplatte horizontal  auigehangt  iß,  Co  muis  Geh,  Ta- 
gen Ge^  unter  jedem  Pole  der  Nadel,  z.  B.  unter 
dem  Nordpole ,  durch  Zerlegung  des  neutralen  FIul- 
dum3  der  Platte,  ein  entgegengefetzter  oder  anziehen- 
der Pol  erzeugen.  Wenn  Geh  hierauf  die  Platte  um- 
dreht, wird  der  altractive  Pol  im  Sinne  der  Drehung 
fortgeführt,  es  bildet  Geh  aufa  Neue  ein  ahnlicher  Pol 
unter  der  Nadel,  der  ebenffills  fortgeführt  wird  und  fo 
Weiler.  Gefetzt  nun,  diefe  durch  Vertheilung  erzeug- 
ten Pole  entfiünden  fait  augenblicklich  und  erforder- 
ten einige  Zeit,  um  zu  verfchwinden,  fo  wird  eine  Rei- 
he lauter  altractiver  Pole  der  Nadel  vorausgehen  und 
diefe  im  Sinne  der  Bewegung  der  Platte  aus  ihrer  ge> 
Wohnlichen  Lage  ablenken, 

Diefe  Erklärung  *)  war  es  auch,  die  Geh  mir  dar- 
I      bot,    als  ich  zum  erßen  Male  die  HotationGverfuche 
I     der  Akademie  vorlegte.     Ich   erwähnte   ihrer  indefa 
f     nicht,  da  eine  Hj-pothefe,  die  nur  von  der  Richtung 
r     der  Ablenkung  der  Nadel  Hechenfchaft  ablegte,  mir 
I      nicht  auf  hinreichend  Gcherem  Grunde  zu  berulien 
ichten.     Vor  allem  hätte   Ge  meiner  Meinung  nach 
I      boweifen  müHen,  wie  eine  Kupferplatte,  welche  im 
Zuilande  der  Kühe  eine  Magnetnadel  kaum  um  eina 
einzige  Sekunde  ablenkt,  blofs  vermöge  ihrer  Bewe- 
gung, bei   dem   nSmhchen  Abftande,  die  Nadel  um 

*)  Ein  junger  ProfeiTor  In  Paris,  Hr.  Duliamel,  i(l  ts,  wie 
ich  glaube,  der  fie  zuerß  gegeben  hat.  Sein  Brief  an  die  Aka- 
demie wurde  am  MoDlage  d.  37.  Dec.  1824  vorgeleren  und 
zwei   Tig«  darauf  aujingsveire  1d  eioi^en   liia^vi»\«i  ^%«- 

AoMi.  d, PbjBk.  B.  83.  St.  3,  J.  »816.  St.  1 .  ^ ^ 
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^  tinA  mehr  zu  drehen  im  Stande  iß;  Ich  gefidb« 
freiy  dafs  ich  dielen  Beweis  nicht  gefunden  .hatte»  ÜiN 
tierdiefa  habe  ich  mich  gegenwärtig  niclit  meiner  Za« 
rückhaliung  zu  loben^  denn  neue  Yerfuche  haben  mit 
wirklich  gezeigt  j  dafs  die  in  Rede  Hebende  Hypothe* 
fe  nicht  blofs  unzulängliclii  fondern  geradeewegea  den 
Refultaten  der  Erfahrung  zuwider  iß.  Hier  in  weni« 
gen  Worten  den  Beweis  dazu« 

Die  Sudpole ,  welche  nach  der  Tlieorie  der  HH» 
l^erschely  Babbage^  Nobili,  Prevost  n.  f.  w,  der  Nord* 
pol  der  Nadel  auf  dem  Umfang  einer  Seh  drehenden 
Kupferplatte  fo  zu  fagen  aueftreut  (seme)^  muflen  of- 
fenbar, durch  ihre  vereinte  Wirkung ^  den  Nordpol 
anzielten  und  ihn  der  Platte  zu  nähern  fuchen«  Da«» 
gegen  aber  habe  ich  mich  vergewilTert  ^  dafii  die  aii£ 
^er  Platte  fenkrecht  itehende  Componente  von  allen 
durch  die  Bewegung  erzeugten  Kräften  eine  abficfsenß 
de  Rraft  ilt!  Denn  wenn  man  mittelft  eines  Fadenf 
einen  fchr  langen  Magnetfiab  in  fenkrechter  Richtung 
an  den  Arm  einer  Wage  aufliängty  diefia.mitteiß  ei-* 
nes  Gewichtes  an  dem  andern  Arm  in  Gleichgewicht 
bringt,  und  nun  die  Kupferplatte  unter  dem  Magnete 
jßch  drehen  läfst,  fo  iß  kein  Gleichgewicht  mehr  vor« 
banden)  der  Magnet  fcheint  leichter  geworden  ZU 
feyU)  er  hebt  ßoh)  kurz  die  V\Mq  ßöfat  Um  ab. 

Der  Yerfucli  läfst  £ch  noch  leichter  mit  Hülfe  ei* 
ner  Inclinationsnadel  anßellen.  W^enn  die  Ebe« 
ne  einer  folclien  Nadel  genau  gegen  den  Mittel« 
punkt  der  drehenden  Scheibe ^  die  ich  ßeta  als  bo« 
rizontal  vorausfetze ,  gerichtet  iß,  lind  die  Na« 
del  felbß  horizontal  liegt,  fo  kann  alle  Drehung  des 
Nadkl  um  ihre  Axt^  offenbat  nur  ^ou  einer  auf  dei' 
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I  Scheibe  lenkrechten  Krait  entfielien.  Wenn  man  nun 
'annimint,  dafa  blols  ein  einziger  Pol  der  Nadel  fenlt- 
'jecht  über  der  Pklleteilndlicli  ill,  fo  wird  man,  wi« 
.  Itei  dem  fenkreclit  aufgehängten  MagiiclAab  ßnden, 
■«lafa  wahrend  der  Rolalion  dieler  Pol  beftfiiidig  gelio-. 
ben  wird. 

Die  VVirkung,  weldie  eine  kreiBrnnde,  liorizon- 
lalff,  und  Geh  um  ihren  Mittelpunkt  drehende  Metall- 
.  platte  auf  einen  der  Pole  der  Magnetnadel  ausübt, 
liann  in  drei  Kräfte  zerlegt  werden.  Die  erfte,  verti- 
kal oder  l'enkrecht  gegen  die  Scheibe;  die  zweite  Ito- 
Niizontal  und  fenkrecht  gegen  die  Vertikalebcne,  wel- 
iChe  den  Radius  einfchlierst,  der  lieh  in  der  Projection 
tHes  Poles  der  Nadel  endigt ;  die  dritte,  parallel  diefem 
tfitrahle.  Die  erfie  iß,  wie  man  fo  eben  gefelien  hat^ 
trepulßv,  die  zweite  ift  die  Tangentialkraft,  welch» 
'  den  liorizontaleu  Magnetnadeln  die  liotalionsbewe- 
I  gting  giebt;  die  Bigenrchaften  der  dritfen  kann  man 
^Audiren,  wenn  man  fich  einer  Neigungsnadel  bedient, 
irdie  fenkrecht  gcitelll:  iß,  fo  dafs  ihre  Rolationsaxe  in 
'einer  auf  einen  der  Radien  der  Scheibe  fonkrechlen 
jEbene  enllialten  ift.  In  dicfer  Lage  wird  Geh  die  Na- 
jÄel  nur  vermöge  der  gegen  den  Mittelpunkt  gerichte- 
^fen  Componente  bewegen. 

'^  Man  nehme  nun  an,  dafs  fich  eine  almliche  Na- 
f^el  fenkrecht  über  dem  Mittelpunkt  der  drehenden 
Scheibe  beGude-,  die  Holaiionsbewcgung,  wie  iiatür- 
Ücli ,  wird  fio  nicht  ablenken.  Es  giebt  einen  zweiten 
Punkt,  näher  dem  Rande  als  dem  Mittelpunkt  zu,  in 
welchem  die  Nadel  ihre  fcnkrechte  Stellung  ebenfalls 
behält.  Zwifclien  diofen  beiden  Punkten  wird  der  un- 
ter« Pol  boßandJg  gegen  den  Mitte^-guuVA  angeiogew.. 
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wia  grofs  auch  die  RotulionsgerchwinJigkeit  fey-n  lilig) 
weiterhin  wird  er  abgeßofsen.  Dlo  Wirkung  ifl  noch 
merklich  und  repulfiv,  wenn  die  vertikale  Richtung 
der  verllUigerlen  Nadel  aufscrhalb  des  Umkreifes  der 
Scheibe  Hegt.  Ich  könnle  fragen,  wie  diefe  in  Rich- 
tung des  Radius  wirkende  Repulßvkraft  Geh  aus  der 
Wirkung  der  attractiven,  auf  der  oberen  FlScha  de* 
Metalls  vertheilten  Pole  herleiten  llofse,  hatte  ich 
nicht  Ichon  die  Unzulänglichkeit  diefer  Theorie  durch 
die  einzige  Thatfache  des  Dafeyns  einer  auf  der  dre- 
henden Scheibe  fenkrechten  Repuliivkraft  hinlänglicli 
dargelhan  *), 

[Was  nun  folgt,  enthalt  eine  Replik  suf  einen  im 
7teii  Hefte  des  neuen  Journals  vom  Dr.  Breweter  ent- 
haUenen  Artikel,  welcher  die  Ehre  der  neuen  Entdek- 
kung  den  Engllndern  (namentlich  Hrn.  Barlow)  zu- 
zufchreiben  benbdchtigt.  Da  indefs  das  deutfdie  Fn- 
blikum  in  diefem  Prioritätsßreite  nicht  betheiligt  Üi, 
fo  glaube  ich,  dafTelbe  auch  füglich  mildern  poIemi> 
fchen  Theil  der  eben  milgethoilten  intereflanlen  ^0* 
tiz  verfchonen  zu  dürfen,    (f.j] 

*)  In  einer  ansfufarlichen  Abhandlaag,  die  ich  gagcnwlrtlg  aa^ 
arbeite,  werde  Icli  die  fehr  einrachen  Verruche  mitlheiltn,  ■« 
welchen  ich,  für  varfchledene  Abftlods  <tei  Poles  einer  Ni- 
del von  der  OberflMche  and  dem  Ralationiinillelpankt  einer 
platt«,  !o  wie  auch  rUr  verrchledene  Pl«ltea,  die  IntesÜtlti« 
verhültnifTe  dierer  verfehl  «denen  Krifte  Bbgelsitet  habe,  Gt- 
Senwirlig  wollte  ich  mir  zeigeD,  was  ich  b«i  Sludlum  dlefw 
fenderbaren  Errcheinungrn  Teil  lingsr  Zeit  aui  den  VerfuchM 
mit  der  Neigutigsuadel  gefolgetl  h«be. 
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;  XII. 

'^t/eber  die  Darßetiung  des  FeS^  und  FeS'^  der  bei- 
I  den  höheren  Schweßungsßufen  des  Eijena^ 

von  Hrn.  J.  J.  Behzelius. 


^ 


.^ie  Bereitung  der  beiden  höheren  Schweflungsfiufen 
^eäEifens,  von  den  fünf,  die  gegenwärtig  bekannt  find^ 
.}iat  bisher  immer  einige  Schwierigkeiten  gehabt;  es 
Wird  daher  nicht  unpalTend  feyn,  einige  Lieber  gehö- 
rige Erfahrungen  mitzutheilcn,  zumal  lie  auch  eine 
interelTante  künftliche  Epigenie  kennen  lehren.  Ich 
entnehme  diefelben  aus  dem  6t.  Jahreabericlite  des  Hrn. 
!  Berzelius,  wo  derfelbe  p.  i65  üch  folgendermafsen 
Lausdruckt.  Ich  habe  gefunden,  dafs  ein  dem  Eifen- 
[  oxyd  proportionales  Schwefeleifen  erhallen  wird,  wenn 
^  anan  reines  Eifenoxyd  im  waflerfreien  Zuiland,  bei  ei- 
I  n«r  Temperatur,  die  niclit  -f*  100°  überlleigt,  einem 
Strome  von  SchwefelwafferflofFgas  ausfetzt,  fo  lange 
als  noch  WalTer  erzengt  wird.  Das  zurückbleibende 
Schwefeleifen  hat  dlelulbe  Form,  wie  der  eingelegte 
'Klumpen  von  Eifenoxyd,  und  eine  graue,  etwas  (ine 
|i^  Gelbe  fallende  Farbe ,  die  unter  'dem  PolirAalil  mehr 
I  Glanz  bekommt.  Es  verändert  ßch  nicht  an  der  Luft, 
t  urird  aber  bei  der  Deßillation  zerfetzt,  indem  es  Schwe- 
'  fei  abgiebt  und  Magnetkies  zurückläfst.  Von  Säuren 
[  yird  ea  zeri'etzt,  Eifen  wird  aufgelöA,  Schwefelwaffer- 
F  iloffgas  entwickelt  und  FeS*  bleibt  unaufgelöft  zu- 
rück. Diefee  hat  die  Form  des  eingelegten  Schwefel- 
L  cifene,  wenn  man  es  aber,  noch  feucht,  zerdrückt} 
I  vertheilt  es  fich  ku  dem  iarteßen  PuI\&t.  VIVc^  «a  ^^ 
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•warchen  und  gelrocknct,  fo  werden  die  Stilcke  liöt  ■ 
»ind   erlialten  ConliAenz.      Getrocknetes    Eilenoxyd- 
liyilrat  wird  olnie  Zutritt  von  flufsercr  Wärme  durch 
SchwefelwalTerltoffgos  zerlegt  und  die  Maffe  erwärmt 
ficli.     Gegen  das  Ende  mula  die  Operation  durch  die 
Wurme  des  W^alTerbadcs  unterflüzt  werden.     W^enn 
jnan  das  Wafler  nicht  forltreibt,  fonderu  das  nsuge- 
bildete  Schwefeicii'en  feucht  Iieraiisnimmt ,  fo  oxydirt 
es  lieh  innerhalb  einiger  Stunden  durch  und  durch. -~ 
Man  hat  keine  fiohero  Methode  gekannt,  Scliwefelkies, 
FeS*,  hervorzubringen.      Ich   habe   gefunden^   dafi 
diefs  mit  der  grolsten  L/cicIitigkeit   gelchiolit,   ^enn 
Eifenoxyd,  Eilenoxydhydral,  küiifihcJies  oder  natuf 
iichee,  in  Pulver  oder  ganzen  Kryflallen,  kolilenratires 
Eifenoxydul,    in    Pulver    oder  ju   K-yltallen,     «inem 
Strome  von  SohwefeiwalierfioiFgas  ausgefelzt  wird,  bei 
einer  Temperaturj  die  -f  100°  überltcigt,  aber  noch 
nicht  völlig  bis  zur  Glühhitze  gellt.    Zu  Anfange  der 
OpeAlion  iß  die  Einwirkung  fo  fiark,  (Ufg   Wader, 
rchwelligfanres  Gas  und  reines  Wanerltoffgas  gebildet 
wird,  nur  wenn  der  UeberfchufB  des  SchwefelwaiTer- 
fioftgafes  das  feuchte  Icliwefligfaure  Gas  trifft,  fo  ler- 
fctzcn  lie  fich   einander,  und  das  W^alTer,  was  über- 
geht, enthalt  Eac  eiiipliuris.     Daraus  folgt,   dafs  zu 
Anfange    der    Operation    niedere    ScIiwelTuiigsftufen 
gebildet  werden  ,  welche  hernach  melir  Schwefel  auf- 
nehmen.    Sobald  die  MalTo  nicht   mehr  an    Gewicht 
zunimmt,  ifl  die  Operation  gefcliloITen.    In  der  leta- 
len Period«  fchwefelt  fich  das  Eilen  nur  auf  Koßen 
des  ScliwefelwalTerlioffea,  und  das,  was  fortgeJit,  ilt 
ein   Gemengo  von  ScliwefelwalFerltoffgas  mit  reinem 
WalTorli offgas.     Legt  man  kryltallifirle  Körper  ein,  fo 
behalten  lie  ihre  Form  und  ihren  Glanz  und  eine  zu- 
vor matte  Oberfläche  wird  auch  mallbei  den  neuen  Ver* 
bindungen.  Seibit  die  Brudiilächen  und  ßlatlerdurch* 
gäiige  gleichen  denen   der  iirfprünghchen  Kryflalle; 
mit  einem  W^orte,  man  hat  liier  ein  getreues  Bild  von 
den   Aflerbüdungcn   (Epigenien)   im  Mineralreich«. 
"Wenn  die  Operation  abgebrochen  wird,  ehe  ße  völ- 
lig beendet  ilt,  aber  naclidem  fchon  alles  Ojiyd  zer- 
lelzt  ili,  lo  Jiflt  man  ein  Gemenge  von  FeS'*  mit  ei- 
liif{en  der  niederen  Schwctlungsnnfen,  welche  an  oU 
fener  hüll  fcJton   innerhalb  12  Stunden  mit  Eifenvi- 
triol  iiberwachivti  find  uuä.  nn.c\i  ^  (td«t  ^  Tageu  ein» 


F 

ÜJitafTd  Ton  i 


I     595     ] 


[Jliitafid  Ton  lomsl  grSrsei'cm  Volumen  gaben,  dia  «ns 
|«inem  liaarformigen  Salze  und  ans  gelpningenen  nn- 
[»erfelzteii  Slückun  von  FeS*  beliebt.  Es  iü  fehr 
^iiralirrclteiiiljcli,  dafs  der  elcktronogativs  Einflufs  des 
Ißeliwefelkieres  anf  die  niederen  Schweflinigsrtufeii  hio- 
JjBi  hanptl'äclilicli  das  \Yirl(ende"iii,  und  dal's  ein  go- 
'■wJITes  Vei-liallnJis  zwifchen  den  Quantiläten  dieT«. 
VVirkung  belchleiinigt. 


XIII. 

Veber  diO   PFnJJerleUung  de»   Copernicua  zu 

Frauenburg  i 

Ton   Hrn.   L.    FeidTj 

Pi..reObr  ■>  d.  K.  Lyccum  zq  Bnuuslierg  iu  Olt-Preurseni 


•Die  Bande,  ein  unbedeutendes  Fiuricfien,  wird  gebildet  dureb  du 
ScbSnmohrer  nud  Majboiner  WafTer,  welches  Im  540  und  etwa  15'' 
^ogn  Breite  beim  Städtchen  Mülilhauren  rereiDigt  den  Haiii«! 
Kaude  erliUlc^  es  berUhrt  mehrere  Ortfchafcen  und  wird  uocb  dureb 
das  Deutrehen dorfer  und  Tiedmannsdorfer  Wafler  verflärlit,  w» 
es  darch  den  Kegen,  oder  durch  den  gefblrniolzenen  Schnee  Un 
trübjahr  beim  Austreten  nicht  reiten  grofaen  Schaden  verurfachti 
Sei  dem  bedeutenden  Falle,  den  es  in  diefer  Gegend  bat,  reifil 
«a  bitweilen  ungeheure  liiumltimme  mit  (ich  fort,  und  nach  nn* 
eefSbr  3  deutfchcn  Meilen  ergiefgt  es  lieb  unterhalb  Sankan,  ) 
Ueile  von  Fraunenburg  nach  Orten  ins  ftirdie  Haff. 

Eine  halbe  Meils  oberhalb  Frauenburg  in  einer  Hübe  TOn 
G?,I4  paiifer  Fufs  liber  der  Oßfes  ift  der  Punlit,  von  welchem  Co- 
toernicus  durch  zwei  Schieufen  und  ein  Wehr  dai  WalTer  der  Bau* 
ti*  an  den  Hügeln  nach  Frauenburg  hingeleitet,  hier  aber  In  el' 
facDi  93  Fufs  hohen  Thtirme  zur  Höhe  van  73  Für*  durch  eins 
JRallen-  oder  vielleicht  Kannenltunit  gehoben,  und  durch  den  Fall 
fron  diefera  Thurms  auf  den  etwa  6G0  Fuft  entfernten  DomplatE  iti 
{Maar  Höhe  von  (,0  Fufs  gefammelt  hat,  vou  wo  aui  es  noch  In  di* 
Wohnungen  der  Dontherren  geleitet  werden  Iß  '}. 


berechneten  Höben  tott  0^-Viwo.Vw»» 
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D*t  Kanal  mK  den  Bchleofen  wird  nocA  gehErig  naterhalMn; 
Prsnenburg  erhSH  durch  ihn  das  näihige  Waffer.  Der  Thann  der 
eh«na.ligeD  WaOerkunft  ftebt  such  nach,  in  aber  dem  EinftarE  ni- 
he.  In  ihm  iß  noch  eine  prlsmatifche  Welle  von  dem  Kaften-  oder 
Kannanireck  zu  feben.  An  dem  Tburme  der  Wafferkonft  ift  foI< 
gtode  Aufrchiift: 

Hit  petiuntar  aqua«  sartam  proptrara  c 

Ht  tareat  lititlil  Incola  montil  ope, 

Quod  natura  negat ,   tribuU  Coptrtticua  ort» 

üaum  pro  cuncda  fama  loquatur  opus. 
Dief*  diene  zar  Beriehcigune  der  Biographen  des  Coperairni, 
weil  üe  bei  der  Erwähnung  feiner  WalTerleiliing  zu  Frauenbnrg 
gewähnlich  die  Baude  mit  der  PafTarge  vertvechfeln ,  and  deo 
Tburm  der  Wafferkunft  zu  Fraueobiirg  in  eine  drei  Meilen  weile 
Entfernung  davon  an  die  Ufer  der  PalTarge  verfelzen,  wie  ei  v«a 
mahreren  und  fo  von  dem  unßerblichea  KSltner  in  feiner  Gefchich- 
t»  der  Mathemattlii  ond  erß  kliralich  vom  Herrn  Dr.  Weftphul  ia 
Diozlg,  in  feiner  Daißelludg  des  Coperaicus,  aub  Nene  gelelit* 
hen  in. 


mit  HüKe  des  Barometers  nivellirt,  und  zu  welclien  der  Direk* 
tor  des  hieligen  Gymnaliuma  und  Profelfor  a.  d,  Könij;!.  Lj- 
ceam,  Herr  Schmlilling,  Forrefpcinilirende  zu  beobacblai  d* 
Cüle  hatte,  flehen  liier  folgende  von  Frauenburg. 

Der  Beobachtuiigsorl  des  Herrn  Direclori  SchmiilÜng  li«l 
48  par.  Fufs  über  dem  mittlem  Stande  der  Fairar^e  (den  Wtl^ 
ferliand  der  PalFarge  tin  dem  Überpegel  beobachtet)  und  II4.lf 
p«r.  Pub  aber  der  Oßfee. 

HShen  In  parifer  Fufs: 


•l.  Die  ehemalige  Copeml. 
canifche  Wohnung.  Dei 
Punkt  der  Gallerie  bein: 
Eintritt  in  den  ßeobach- 
tangathurmoderderStern- 
warto 

a.  Der  Thorm  der  Copemi- 
caiiifchen  WafTerfcunll 

3.  Der  Punkt  der  Baudei 
wo  diefelbe  gefpannt  wur- 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


fAHRGANO   182G,     ACHTES   STÜCK. 


I. 

feber  die  Befiimmung  der  relativen  j4n%ahl  von  ein^ 
fachen  Atomen  in  chemifdien  Verbindungen i 


VerfalTer  fiir  diefe  Annalen  beftimmte  Abhandlune,  iiif  deffen 
Xahrbucha  der  Chemie,  Th.  il.  3(e,  vdq  Wülilar  Gbcrfetzte, 


PaltoHt  Welcher  den  crfien  Verfucli  maclite,  dio 
bxahl  von  ehifachon  Atomen,  woraus  die  zufam- 
«ngefetalen  Atome  mehrerer  Körper  gebildet  Jindj 
It  beflimmen,  nahm  an,  dafa  fich  die  Körper  vor- 
ujewcire  in  dem  VerhällnilTe  verbinden,  dal's  fich  ein 
t^m  dee  einen  Elemcntoa  mit  einem  Atom  des  anda^ 
\  verbinde,  «nd  wenn  nur  eine  VerbindungsAufo 
3(clien  denl'elben  bekannt  war,  lo  bclrochtete  er 
^Ibe  als  aus  einem  Atom  eines  jeden  Elementes  zu- 
iwnengefelzt.  Da,  wo  aber  mehrere  Oxydaliona- 
ida  von  derafelben  Radicnl  bekannt  waren  ,  nahm 
bi  ,  daXs  die  Anzahl  von  SaucrRolF- Atomen  gleicli 
k  der  der  Multjpeln  wäre,  fo  dafa  Kohlenoxydgaa 
f-einem  Atom  KohlenftoA  und  einem  Atom  Saiier- 
JFy  Kohlenläure  aus  einem  Atom  KohUnftoß*  mit ' 
Lnal.  d.  rh;rik,  B.  tlä.  51, 4.  l.  i&iä.  St.  U,  U  « 
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KVe!  Atomen  SanernofF,  fchweflicTite  BSur«  sus  ehivm 
Atom  Schwefel  mit  2  Atomen  Sauerfloff,  und  Scliwe- 
felfSure  aua  einem  Al.  Schwefel  mit  5  Atomen  Saner- 
floff  beflande.  Mehrere  cnglifche  und  einige  deutfclie 
Verfaffer  find  Dalton'a  Prinzip  gefolgt.  "Wenn  imr 
eine  Verbindung  bekannt  iit,  fo  liegt  jedoch  etirtt 
Willkührliches  in  der  Idee,  ohnö  alle  RückficHt  auf 
die  übrigen  VerhältnilTe  diefer  Verbindung,  anzuneh- 
men, dafa  lia  aus  einem  Atome  eines  jeden  Elemetitea 
lieltehe,  und  es  find  nun  eine  Menge  von  Beifpidett 
allgemein  anerkannt ,  wo  es  nicht  der  Fall  ifi.  Man 
kannte  z.  B,  damals  nur  einen  Oxydati omgrad  Völll 
"Wolfram  und  vom  Molybdän,  n&mlich  die  SSoretl 
"diefer  Metalle ;  wir  haben  aber  feitdem  mehrers  ent- 
deckt, fo  wie  auch,  dafs  diefe  Säuren  mehr  als  ein 
Atom  Sauerfioff  enthalten.  Auf  jeden  Fall  mufs  nun 
da ,  wo  es  auf  Beilimmung  von  Zahlen  ankömmt,  fd 
■wpnig  als  möglich  der  VVillkühr  überlaflen,  nnd  Öiait 
mufs  mit  der  gröfsten  Aufmerkfamkeit  Allee  umfaETeiif 
was  irgend  eine  Anleitung  geben  kann.  Ungeachtet 
wir  wahrfcheinlicho  Angaben  über  die  atomi/Ufclis 
Zuiammenfetzung  der  meifien  Körper  haben,  fo  i& 
doch  diefe  Kenntnifs,  wie  wir  bald  fehen  werden,  in 
vielen  Fällen  noch  fo  wenig  ücher,  dafs  man  nur  von 
fehr  wenigen  Korpern  fagen  kann ,  man  kenn«  mil 
voller  Zuverläfßgkeit  die  Anzahl  von  einfachen  Ato- 
men ,  woraus  das  zufammen gefetzte  Atom  g*!»!- 
det  ifi. 

£b  gicbt  mehrere  Arten,  wie  man  die  relative  An- 
zahl der  Atome  auszumitleln  fucht;  wir  wollen  Sl 
mm  durchgehen  und  hinfichllicli  ihrer  Zuyerlli£g* 
*w>  nnierfachen. 
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1..  Eioo  einzige  äerfetben  giebl  Rafttltate^  weiche 
I  Zweifel  unterworfen  ßnd,  die  nSmlicli,  wo 
relativen  Volume,  nach  welchen  Geh  die  Be- 
Itandtheile  eines  Körpers  verbinden,  in  Gasform  be- 
ßimilien  kann.  So  z.  B.  kennen  wir  mit  voller  Sicher- 
'  lieit  die  relative  Anzahl  von  Atomen  dea  StickßofTs 
und  Sauerftoffa  in  den  Oxydati onsftufen  des  StickltoJIs, 
die  des  StickAolTs  und  YVnJTerltoJFs  im  Ammoniak,  die 
des  Chlors  und  SauerltoiTs  in  delTen  Oxydation sAufen^ 
und  die  des  Chlors  und  WafferflolTa  in  der  Chlorwaf- 
lefAoirrJiure ;  aber  unglückliclier weife  erftreckt  ficU 
diefe  Sicherheit  nicht  weiter,  als  bis  zu  denjcnigeil 
Körpern,  die  in  ifolirtem  Ziiitande  in  Gasform  aiifge^ 
fammelt  und  gemellen  werden  können^  und  llört  ganz 
■ufj  wenn  der  ein«  Befiaildtlieil  eines  zufammenge- 
DstzUii  Körpers  nicht  bei  einer  Teitipe^ahir  in  Gasform 
erhalten  werden  kann ,  wobei  er  Geh  feinfim  relativen 
Volum  nach  beltimmen  läl^t.  Aber  auch  bei  diefer 
einzig  hcliern  Bcßimmung  haben  einige  Chemiker 
den  Samen  des  Zweifels  dadurch  einzultreuen  gelucht^ 
däfa  fie  fich  vorftellten,  die  GoTe  der  brennbaren  Kor- 
^  per,  z^B-diedesWafferftofFs,  Stickftoffsj  CJilorSj  ent- 
'Hielten  Unfein  gegebenes  Volum  Hur  halb  fo  viel  Ato- 
iileals  das SauerfiofFgtis,  fö  dafs  z.B. zwei  VolnmeWaC- 
XerAotfgas  eine  ebenfo  gi-ofao  Anzahl  Atome  enlhielleiij 
als  ein  Volum  Sänerftoffgas ,  weshalb  man  das  VValfef 
ftls  aus  einem  Atom  eines  jeden  feiner  Elemente  ta- 
laimtieil gefetzt  betrachten  zu  können  glaubte.  Diefd 
Annahme,  die  in  keinem  nalütlichen  Verhältnifle  ii*^ 
I  gend  einen  Grund  hat,  Wufde  zuCrit  von  detil  engÜ= 
!;folieH  Gheiilikct  TUoilisoil  aiifgeflelltj  tttld  jft  feit^ 
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ätm  von  fehr  vielen  Andern  befolgt  worden.  Es  ifi 
klar,  dafg  die  Unrichligkeit  diefer  Annahme  niolit 
durch  Vergleiclning  der  relativen  Anzalil  ivAgbarer 
Atomo  in  doii  Cafeii  der  einfachen  Körper  bewiefen 
werden  kann;  fie  läfät  lieh  aber  von  andern  Piinklen 
ans  widerlegen.  Ana  dem,  was  ich  weiter  unten  er- 
wähnen werde,  gehl  hervor,  dafs  wir  mit  völliger  Si- 
cherheit das  relative  Gewicht  der  Atome  vom  Schwe- 
fel nnd  Sauerfioff  kennen,  woraus  wicdemm  folgtf' 
dafs  der  Schwefelwairerftofr,  welcher,  ganz  gleich  dem 
"WaJTer  in  Gasform,  ein  dem  darin  enthaltenen  Waf- 
ferfloff  gleiches  Yolum  hat,  ohne  Widerrede  aus  7.wei 
Atomen  ■WalTerfloiF  und  einem  Atom  Schwefel  be- 
fleht. Es  ifi  aber  nichts  natürlicher,  ah  anzunehmen^ 
dafs  der  eine  diofer,  auf  gleichartige  Woife  zufain^ 
mengcfctzten  Körper,  fo  wie  der  andere  auf  zwei  Ato- 
mo WatTerltoff  ein  Atom  von  dem  andern  Beßand- 
iheile  enthalte.  Wollte  man  dabei  einwenden,  def 
Schwefel  Jiabe  fo  grofse  Analogie  mit  dem  Sauerftoff, 
dafa  vou  dem  Schwefel  dalTelbe  gelten  muffe,  wie  vota 
EauerfioIF,  fo  kann  man  diefem  Einwurfe  die  Znfam- 
menfetzuug  der  Unterfchwefelfäure  entgegen  itellen, 
welche  aus  3  Atomen  Schwefel  und  5  Atomen  SauerlloiF 
belteht,  und  welche  zeigt,  dafa  das  Gewicht  vota 
Atom  und  Volum  des  Schwefels  zu  einander  ßehen 
TOÜITe,  wie  beim  Chior,  Stickfloffund  WafTerftoffj  d.i/ 
dafa  Atom  und  Volum  daffeJbe  feyn  miilTfln.  E»  ift 
flufserdeui  bekannt,  dafa  fleh  Stickgas  nicht  mit  weiri-" 
ger  als  feinem  dreifachen  Volum  W^a Her It offgas  (im 
Ammoniak)  verbindet,  man  müfste  allo  aus  einem 
gleichen  Grunde  annehmen,  daffi  der  Slickftoff  3Mt* 
Jh  vj'e!  wägbare   Atome  flU   dar  Waffer fi off  enl^alh} 
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Wovon  man  doch  auf  andern  VVögen  die  UnricTitig- 
lieit  beweifen  kann. 

s.  Dadurch,  dafa  man  bei  einem  Körper,  wel- 
cher mehrere  Ojcydationegradö  hat,  die  relativen  Men- 
gen von  SaiierftoiF  bcflimnit,  weJcIie  von  einer  gege- 
benen Quantität  dos  oxydiibaren  Kurpera  aufgenom- 
men werden.  Wenn  ficJi  diofe.  verhallen  j  >vie  i  :  a, 
fo  kann  diefs  auch  Teyn  wie  2  :  4;  verhalten  lio  hch 
■■wie  2:5,  fo  tritt  aucJi  die  Alternative  ein,  dafa  in 
dem  erllen  Fall  ein  Atom  Radical  verbunden  feyn  kann 
mit  einem  Atom  SaucrfioiT,  und  in  dem  zweiten  zwei 
Alome  Iladioal  mit  3  At.  SauerftolF;  iß  das  VcrhäUnifa 
-  wi«  5:4)  fo  kann  die  Alternative  Statt  finden ,  dale 
einmal  2  At.  Radical  verbunden  find  mit  5  At.  Sauer- 
.  floF,  und  wiederum  ein  Atom  Radical  mit  a  Al.  Sauer- 
ftofF;  ift  aber  das  Vorhültnifa  wie  3:5,  fo  iJt  kein© 
Ällernalive  möglich,  nnd  es  bleibt  da  nur  die  Frage 
fibrigf  ob  da»  Atom  des  Radicals  eins  oder  zwei  iil. 
VVir  werden  hierauf  weiter  unten  zurückkommen.  — 
Wenn  ein  Körper  nicht  mehr  als  eine  Üxydations- 
rfiufe  hat,  fo  Incht  man  nach,  ob  es  nicht  unicr  fei- 
nen Verbindungen  mit  Schwefel  mehrere  Verbin- 
äung^iifen  giebt,  wie  es  z,  B.  mit  Arfenik  und  Zinn 
■dwFallift. 

'  I  3-  W^enn  lieh  ein  electropafitires  Oxyd  mit  einem 
decIronegalJven,  z.  B.  eine  BaGs  mit  einer  Süure,  ver- 
bindet, fo  ilt  der  Sauerßoif  in  der  letztern  ein  Mul- 
■tiplum  mit  einer  ganzen  Zahl  vom  SauerftofF  der  er- 
<  iieren ,  und  diefe  Zalü  ift  dann  gewöhnlich  zngleich 
•  die  Anzahl  der  SauerltofF- Atome  in  dem  negativen 
Oxyd.  Z.  B.  die  Salpeterfäure,  Chlorfänre,  Jodfäure, 
lUnterfcliwefelßLure  enthalten  ä  Atome  SauerftoCE  vaS. 
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ihr«  Satligiingscapacitflt  ift  J  von  ilircm  Sauerßoff-, 
Galialt,  die  Schwefel  fäll  re  eiithült  3  Atome  SquerflofF 
unil  ihre  Sailiguiigscapacilät  iA  j  von  ihrem  SauerfiofT- 
Gehall,  die  fchweflichte  Saure  enlliHll  a  Atome  Saueiv 
ftoIT  lind  ihre  Sailigiingscapacitfit  ift  j  von  ihrem 
SauerftolF- Gehalt,  "Wenn  es  mm  der  Fall  ift,  d^ 
ias  Refiiltat  von  der  Oxydations-Reilie  mit  der  Zohl 
üboreinftimmt,  welche  von  der  Sättigirngscapacilfit  nbr 
geleitet  wird,  fo  kann  man  ziemlich  iicher  ^eyn^  <!>• 
richtige  gefunden  zn  hqben.  In  den  Fällen,  wo  im 
Sanerfioff  in  dem  negativen  O^yda  nicht  ein  geiwU^ 
Mnlliplum  vom  SauerftofT-r  Gehalt  des  pofitiven  O^fn 
des  ift,  fondern  (ich  zu  dem  letzteren  wie  3:2  oÜap 
wie  5:  2  verhalt,  fo  enthält  das  negativ«  Oxyd  in 
dem  erftern  Falle  3  un4  in  dem  letztem  Q  At«qH 
SauerftoiT, 

4.  Wenn  ein  KSrper  mit  «inem  «ncieni  KAqW 
ifomorph  iß,  worin  man  die  Anzahl  der  Atome  kennt, 
fo  wird  dadurch  die  Anzahl  von  Atomen  in  beijan 
bekannt)  weil  die  Ifornorphie  eine  mechanifche  Foh 
ge  der  Gleichheit  in  der  atamiftifch«n  ConAructiw 
ift.  Ich  habe  fchon  in  dem  Vorhergehenden  an  mohn- 
ren  Stellen  dio  wichtige  Entdeckung  von  Mitsgher« 
lieh  berührt,  welche  unter  «Jem  Artikel  „KryßalUftt^ 
Hon"  im  4län  Th.  d.  Lehrh.  ausführlicher  befchrieben 
werden  wird,  dafa  nämlich  Körper,  aus  einer  gUlcben 
Anzahl  auf  gleiche  VVeife  vereinigter  Atom«  zul««- 
mengcfelzt,  diefelbe  Form  annehmen,  wenn  fi«  kry- 
Aallilircn ;  fo  jedoch ,  dafs  zwei  Grundformen  möglicb 
XU  feyn  fcheinen  und  dafs  von  ifomorplten  Körpern 
fleh  gewiffc  vorzugsweife  zu  der  einen  und  mder«  SU 
der  xviten  hah«Hf  \n,  welchem  Falle  ihr*  ifonierptw 


r  [    403    ] 

[  ITrIut  rcTiTricriger  dai-zulegen  ilü    Bei  denen  jeäi 
"welclie  ficli  vorzngswoil'e  zu   derfelben  Froni  lialten, 

f    iß  daa  Refultat  leloht  gegeben.  Aus  leicht  einzuTeben- 

1  den  Gründen  kann  diefes  Verhaltnifs  eben  Co  poGtir« 
Kefultate  geben,  ale  die  Meffung  der  relativen  Volum» 
der  Beilandllieile  in  Gasform.     Folgendes  Beifpiel  mag 

>  Tiejgen,  wie  wir  durch  die  Ifomorphie  die  Anzahl 
der  Atome  kennen  lernen  können.  VVIr  kennen  vom 
Aluminium  bia  jetzt  nur  ein  Oxyd,  dio  Tlionerde. 
-Vor    der    Entdeckung    der    Ifoniorphie    liiitte    man 

;     wohl  aus  den  Verbal tni (Ten,  in  welchen  lieh  die  Thon- 

',  erde  mit  elektropoßtiveren  Oxyden  verbindet,  gc- 
fcbloITen,  dafs  lie  3  Alome  SauerßoJF  enlha)ten  muffen, 
aber  nun  fand  Mitsclierlich,  dafs  die  Thonerde 
jnit  Eifenoxyd  und  Manganoxyd  ifomorph  fey,  von 
welchen  es  durch  die  Sauerßoff- Multipla  in  der  Oxy- 

'  dationareihe  bekannt  ilt,  dafs  lie  5  Atome  Sauerfioff 
enthalten.  Burch  die  iramorphie  iA  es  dealiaJb  nun 
«uoh  vollkommen  bewiefen,  dafs  auch  die  Thon- 
erde 3  Atome  Sauerltoff  enthalt.  Eben  fo  fand  Mi  t- 
scherlich,  dafs  Kupferoxyd,  Eilenosydul,  Kobalt- 
Qxydj  Nickeloxyd,  Zinkoxyd,  Mangano-'^^dul ,  fo  wie 
Talkerde  und  Kalkerde  iinter  lieh  ifomorph  leyen^  dafa 
aber  wiederum  durch  eine  andere  Grundform,  welche 
die  Verbindung  der  Kalkerde  mit  Kohlenfiiure  gemein 
hat  mit  den  kohlenfauron  Verbindungen  von  Baryterde, 
Strontianerde  und  Bleioxyd,  diefo  mit  der  Kalkerde 
ifomorpli  feyen ,  und  daraus  folgt»  dafs  wenn  die  An- 
zahl von  Atomen  in  einem  einzigen  diefer  ix  Oxyde 
mit  Sicherheit  befiimmt  werden  kann,  lie  für  alle  be- 
kannt ift. 

Aua  dem,  was  ich  nun  angeführt  habej  konnte  «s 
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WoM  den  AnfcheirL  Iiaben,  als  bel^rsen  wir  AuSW^ 
genug,  die  Anzahl  der  Atome  in  allen  Ox}^an  ken- 
nen zu  lernen-,  aber  dem  \Ct  iiiclitfo,  und,  wir.lind 
noch  fehr  unficlier,  was  von  der  Sch>ricrigkeit^- inb 
Sicherheit  die  Anzahl  von  Atomen  der  Radüale  •xa 
beltimmen,  herrührt.  Betrachten  wir  die  Verbindu^ 
gen  des  WafTerftoITa,  Slickftoffi),  Chlors  und  Jods,  & 
ündon  wir  lio  in  den  meÜten  Fällen  zurammengefciBt 
aus  zwei  Atomen  Radical  mit  i,  2,  5  und  5  Atoin«i 
Sanerfioff.  Daraus  bietet  Geh  natürlicher  Weife  die 
Vermuthung  dar,  äah,  fo  wie  äna  erAe  Oxyd  derer* 
wähnten  Körper  aus  2  Atomen  Radical  mit  1  At 
SancrAoff  belteht,  diel's  ein  allgemeiner  Anfang  der 
Oxydalionsreihe  Teyn  könne.  —  Auf  der  andern  Seite 
m  CS,  bei  Vcrgleioimug  der  Osydationsßufen  des 
Schwefels,  welclie  nahe  den  Mullipeln  1,  2,  s^  nndS 
Statt  finden,  ziemlich  üelier,  clafs  in  üem  erlten,  zirei> 
ien  und  vierten  Ternie  ein  Atom  Kadical  inil  1,  a  unÄ 
5  Atomen  Saucrßoff  verbunden  ifi,  und  dafa  in  den 
dritten  zwei  Atome  Schwefel  mit  5  Atomen  Saiierjtoff 
Vereinigt  find,  wodurch  die  Unterfchwefelfauro,  hin- 
lichtlicli  ihrer  Zufammenfetzung,  mit  der  Salpeter 
faure,  Chlorßure  und  Jodfäiire  analog  iß.  Wenn  in 
djefen  Sauren  des  Schwefels  der  letztere  ßalt  ein, 
2wci  Atome  ausmachte,  fo  würde  die  Unterfchwefel- 
fänreaue  4  Atomen  Radical  mit  5  At.  Sauerßoff  beße- 
hen,  «in  Verhaltnifs,  von  dem  wir  in  der  nhorgaaU 
fchen  Natur  durchaus  keine  entrprecliendon  Beifpiela 
finden.  Wir  können  aber  in  diefem  Falle  jede  Unge* 
wifeheit  wegräumen;  denn  daa  Atom  deo  Schwefele 
Icann  eb.^^.jCo  leicht  tu»  ^en  Verbindungen  beßimmt 
Verden,  in  di«  er  tl*  nag«t)v«r  BcßonAhAü  «mjab^ 
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ans  der  Ziifammenretzung  der  dilrcll  ilin ,  äa 
-negativen  Körper,  gebildeten  Siliiren,  der  Scinvefel- 
^aren  und  Schwefelfalze,  und  da  bei  Beflimmung  der 
-Atome  des  Schwefels  diefelben  Regeln  gelten  muffen, 
tvie  beiBefiimmung  der  Sauerftoff- Atome,  und  da  das 
Refiillat  dann  daffelba  Gewicht  für  das  Atom  des 
'Schwefel»  gicbt,  als  wenn  die  Schwefclfäure  als  aus 
einem  Atom  Schwefel  und  drei  Atomen  Sauerltoff  zu,- 
iammengelelzt  betraclilet  wird,  fo  kann  diefer  Punkt 
nla  vollkommen  entfcliieden  angefelien  werden.  Wir 
liaben  dadurch  zwei  Oxydationsreilien,  von  welchen 
jch  die  eine  die  StidJloJfreiJie  nennen  will,  die,  wenn 
M  ein  Atom  Hadical  und  O  ein  Atom  Sauerfloff  be- 
.aentet,  ous  2Ä  +  y,  Ä  +  Ü,  aü  +  oÜ  *),  zR-\-üO 
gebildet  iß.  Die  andere,  welohe  ich  die  Schwefel' 
reihe  nennen  will,  ifl  gebildet  aus  Ä  +  O,  JI  +  aü, 
H  4-  30,  u.  f.  w.  •').     Wir  find  fo  nahe  gekoroman, 

•)  Teil  habe  abficlitllch  die  von  fl  +  sO  nicht  aufgeflelK,  wel- 
che  vOD  franz  all  ruhen  Cliemikern  acida  nitraux  genannt  wird, 
weil  fowoh!  ilife  Zufammenrelzungs-  als  Zerreti:ungs-Errchei- 
nangen  zeigen,  dafi  fie  beim  Stiekiioff  befteht  aus  einem  Atom 
SiicWHaÖaxird .  verbunden  mit  einem  Atom  SalpeterfÜure ,  das 
heir^t,  aus  3  At,  Stickgas  und  6  At,  SausiltofTgas. 

■*)  Es  1(1  hier  nicht  meine  Meinung,  anzudttiten,  dafs  es  In  d«i 
Natnr  zwei  verfchiedeiiB  Keihen  gebe,  fondem  ei  handeic 
(ich  blofs  darum,  daPs  wir  /on  dam.  was  wir  mil  Gewirsheit 
willen,  zu  dem,  was  nicht  durch  directs  Verlbche  ansgemlt- 
telt  -werden  kann,  geleitet  werden,  Iclt  lialte  es  daher  fllr 
fehr  wahrfchelnlicli ,  dafs  die  !n  der  Reihe  des  Schwefels  feh- 
lenden Glieder,  die  fie  der  des  StickÜafTs  gleich  machen  wür- 
den, nämlich  3.R  +  O  und  iR  +  jO,  mt^llcherweira  künf- 
lic  «»ch  eaideckt  Verden, 
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dafa  wir  befiimmt  fagen  können,  die  Oxydationsreih« 
eines  Körpers  werde  ein«  von  diefen  foyn,  aber  es  ift 
gegenwärtig  für  die  mejllen  brennbaren  Körper  un- 
möglich,  mit  voller  Sicherheit  zu  cntfcheiden,  zu  wel- 
cher von  diefen  diefelben  gehSren.  Wir  werden  wei- 
ter nnten  fchen,  dafs  die  Umfiande  für  die  Stickßoff- 
reihe,  als  die  allgemcinAe,  fprechen;  dagegen  hat  dia 
des  Schwefels  einen  fo  ausgemachten  Vorzug  hinSchfr- 
lieh  der  Einfachheit  der  Berechnung,  dafa  Re  aoa 
diefem  Grunde  vorziigaweifa  von  mir  gewählt  wurd^ 
big  dafa  es,  wenn  nicht  bewiefen,  wenigfieiis  höchß 
wohrfcheinlich  gemacht  worden  ift,  dnfs  fie  nicht  die 
richtige  fey.  Wo  man  zum  Bereclinen  eine  derfelben 
wfililen  mufste,  habe  ich  überall,  wo  es  nicht  gage* 
ben  ift,  zu  welcher  Reihe  ein  Körper  gehört,  die  Rci- 
Jie  des  Schwefels  angenommen.  Der  einzige  Fehler, 
welcher  hierbei  gemacht  wird,  ift,  dafs  das  Atom  des 
Kadicals  doppelt  fo  fchwer  wird,  als  es  ift;  da  es  aber 
b«ßandig  zu  demfelben  Gewichte  berechnet  wird)  fi) 
hat  diefa  keinen  Einflufs  auf  die  Richtigkeit  der  fie> 
rechnnngen. 

Ich  werde  nun  einige  Geifpiele  von  den  Betruli* 
tnngcn  anführen,  durch  welche  man  £ch  bei  der 
Wahl  zwifchen  den  beiden  Reihen  leiten  lalfen  kann: 
Unterjiichunff  der  Qxydationsreihe  dea  Kohleii- 
^offa.  Der  Kohlenfioffhat  drei  Oxydationsßufen,  wel- 
che Bch  untereinander  wie  i,  i^  und  2,  oder  wie  S] 
3  und  4  verhalten.  Mehrere  Gründe  fprechen  in  dem 
Grade  gegen  den  Umftand,  das  Kohlenoxyd  enthalt! 
2  und  die  Kohlenfauro  4  Atome  SauerftoiT,  da&  idi 
nicht  gluube,  dafs  üe  in  Betraclituug  zu  kommen  bnn- 
€^/ieij.   Es  i>}eibt  dann  die  Frage  übrig,  ob  in  Kohl«»' 
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Qxyi  Ä  +  O  oder  sR  -{-O  fey.  Beide  Meinungen  ha- 
ben ausgezeichnete  AulontUten  für  Hell,  VVenn  das 
Kohlenoxyd  die  zuerß  angeführt«  Zufammenfetzung 
Iiat,  fo  iÜ  die  Oxallilure  ^H  +  ZO;  gewifs  felilt  eq  un» 
an  Beifpielen  einer  folchen  Zurammenfetzung  in  der 
linorganifohen  Natur;  aber  die  Qj^alfSure  iß  ein  Pro^ 
duct  von  organifclien  Subrtanzen,  und  da  wäre  diele 
ZuiammenfeUimg  nicht  ungewölinljch.  Ein  Volum 
fcohlonlaurcs  Gas  verwandelt  lieh  in  a  Vol.  Kohlen- 
OJcydgas,  und  diefa  würde  eben  fowohl  Statt  haben^ 
wenn  fich  z  Vol.  Kobjengaa  mit  einem  Vol.  Sauerltaff- 
gas  verbünden  und  lieh  zu  2  zufammenzÖgen,  als 
venn  lieh  ein  Volum  eines  jeden  Elementes,  wie  ge- 
wöhnlich, ohna  Condenfation  verbände.  Wenn  Aber 
p^as  kohlenfaura  Gas  aus  einem  Volum  KohlenßoiF 
Hind  einem  Volum  SauerfioiFgas  beßelit,  Ib  wSren  i'ei- 
Mie  Elemente  zur  Hallte  zuDtnimengezogen ,  weil  es 
^-■jiur  das  Volum  des  Sanerfloffgares  einnimmt;  beliebt 
es  dagegen  aus  2  Volumen  SauerfioiFgas  und  einem  Vol. 
Kolilengos,  zu  zwei  zufammengezogen,  Xo  Aimmt  dieCs 
init  einem  ganz  gewöhnlichen  VerhältnilTe  überein. 
Wir  fehen  ferner,  dafs  die  Kohlenr^ure  in  ihren  fe- 
Iteßen  Verbindungen  mit  den  Alkalien  und  alkoli- 
^hen  Erden  2mal  den  Sauerßoif  der  fiafe  enthalt,  ein 
Verhaltnifs,  welches  wiederum  mit  der  Annahme  von 
S  At.  Sauerltoff  in  der  KohlenfSure  übereinßimmt ; 
"und  vergleleht    man  nun   alle  Wahrfeheinlichkeitan 

Ifür  den  einen  oder  den  andern  Anfang  der  Keilte,  fo 
bleibt  die    gr<3rste   WahrfcheinlicliReit   offenbar   bei 
'it+0,  »R  +  5(>,  Jl-i-20. 
Bei  dem  j^rfenik  und  dem  Phosphor  ündet  diefel- 
TIm  0;iydation3reihQ  wie  beim  ätickßotFSiQ,tt,  n4m\\c\v 
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»,  5  und  5,  denn  der  Schwefel  (im  Realgar)  fallt  buM 
Arfenikaus,  was  in  den  Oxydatioiisnufcn  fehlt.   Hier 
entiteht  folglich  ebenfalls  die  Frage,  ob  diefe  Säuren 
a  Atome  Radical  oder  i  eiillialten.    Es  iH  gewifs  ktine 
nothwendiga  Folge  der  Reihe,  dafa  die  Siinren  a  Ato- 
me Radical  auf  5  und  5  Atome  Sauerßoft'  enthalten; 
aber  von  den  Ffillenj  die  doterminirt  werden  konntvn, 
iß  keiner,  ■welcher  ein  Atom  Radical  enthält.  Dio  Fill- 
le,  welche  noch  zu  determinireti  übrig  üiid.  Und. die 
beiden  angeführten,  fo  wie  die  Äntimonfäure  und  die  | 
ManganEinre.      Von  dem  Bekannten  foUte  man  auf  ) 
äas  Unbekannte  fdiliefsen  können.     Nach  Dnmas's  1 
Unterfucliung  über  die  Zufammcnfetznng  des  PIioi-  \ 
pliorwafTerftofigafee  (im  Minimum]  iind  des  Arfenik*  \ 
■waiTerfloiTgafea  bringen  beide,  wenn  das  WaHerfioff*  j 
gas  vom  Phosphor  oder  Arfunik  getrennt  wird,  ij  Vo-  j 
Inm  WafferfloiTgas  vom  Volum  des  Gafes  hervor,  ge-  5 
rade  wie  das  Ammoniakgas ,  mit  welchem  £c  in  fofem  , 
Analogie  haben,   als   das   PIiosphorwaiTerßoägas  mit  , 
Jodwafferßoffgaa  eigenthüraliohc,  kryßallißrende  Ver- 
bindungen gicbt.     Dia  Quantität  Arfenik  oder  PboB-   ^ 
plior,  welche  fich  dann  mit  diciem  VValTerfioffgaB ,  za  j 
5  Volumen,  wie  im  Ammoniakgas,  genommen,  verbuii'   , 
denßndct,  macht  das  Gewicht  voneinem  lialbenAlomB   ^ 
aus,  wenn  die  Säure  aus  i  At.  Radical  auf  5  At.  Sauer- 
fioff  beßeht,  aber  das  Gewicht  von  einem  Atom,  wenn 
äie  S2ure  ^  Atome  Radical  enthält  *).    Die  Ueberein- 


•)  Ich  babe  fchon  angefatirl,  dafs  man  diefe  Cafe  zalainiiieDg» 
fsizt  betrachten  müfTe  hIs  aus  ü  Atomen  oder  Valumen  Waflei- 
(loffgai,  tD  dem  »inee  mit  a  und  In  dem  andern  mit  3  Atomei 
oder  Velunen  pboipber,  btMe  Gib  fu  4  Volumen  CftDdeiiGrtf  j 
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iinmung  mit  dem  Ammoniak  Ipricht  folglich  aQch 
lier  für  9  At.  Radical.  —  Aber  auf  der  andern  Seits 
infa  folgender  Umßand,  der  möglicherweire  für  da» 
ißegaiilheil  fpräclie,  nicht  unbemerkt  gel  allen  werden, 
^amlicli:  die  Salpcterfaure,  die  Chlorfäure,  die  Jod- 
fitnre^  die  Unterfchwefeiniura  fälligen  eine  Quantität 
Bafis ,  deren  Sftuerltofl"  J  ihres  Sauerfloffgelialts  ifl, 
i^e  Arfenikfäure  und  die  PIiosphorHlure  dagegen  iät- 
igen  eine  Quantllät  Bafia,  deren  Sauerßoff  g  ihres 
flauer fioOgchalls  iHf  alfo  das  Doppelte  von  den  vor- 
hergehenden; Go  find  mit  einander  ifomorph,  aber 
nicht  ifomorph  mit  einer  der  vorhergellenden.  Diefs 
3i5nnte  vielleicht  davon  eine  Folge  feynj  dafs  in  die- 
Xen  Sluron  das  Verhttllnils  des  Hadicals  zum  Saner* 
ßaS  ein  anderes  feyj  als  in  der  Salpeterl'äuro  und 
der  Chlorfäure.  Indeffen  halte  ich  das  Refultat  von 
Sumas's  Unterfuchnng  über  die  erwuhnten  Cafe, 
-Twbunden  mit  dem  Umitande,  dafa,  in  der  Reihe  des' 
Schwefels  felbft,  die  5  Atome  Sauerftoff  enlhallende 
TJnterfchwefelfäure  auch  2  Alome  Kadical  aufnimmt,' 
ir  fo  überwiegend  für  die  Idee  von  a  Atomen  Radi- 
in unorganifchcn  Säuren,  welche  5  At.  Sauerfioffi 
illiallen,  dafs  die  Alomzahlen  5  =  ^  in  den  Säuren  fo 
fga  als  immer  zufammengchörcnd  betrachtet  werden- 

nlmmt  man  dagegen  das  Atomgevviclit  des  Phosphors  doppelt 
'  fo  Cchwer,  fb  dafs  diefs  Cafe  aus  einem  Atom  Phospitor  mit  4 
oder  6  Atomen  WafTurrtufl  beÜehea,  fo  wore,  zur  Hervorbrin- 
gaag  der  erwälinten  Erfdieinung ,  erforderLcL,  dafs  das  G^a 
obne  Volum- Veränderung  von  dem  einen  Verhalt □iffe  zu  dem 
andern  überginge,  der  weit  weniger  wahrfclieinlichea  dofail 
von  12  At.  WalTerAoff  mii  3  und  lijit  3  A(.  Piiospllor,^  conden- 
firt  EU  8  Volum.    Auch  diefs  Yerdieat  erwägl  eu  '*i«i4en. 
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könnten,  bis  änfs  «in  Beifpiel  Tom  Gegentheila  fftf 
Genßg«  bewiefen  werden  würde. 

Die  Befiimmung  der  Oxydatiomreihe  der  e/ci-= 
tropojitiveii  Metalle  gshört  zu  den  wichtigßeu  Punk- 
ten in  der  Atomlehrsi  Ich  habe  erwähnt ,  dal^  raelt- 
T^re  der  fiärkeren  BaXftn  unter  den  Metallen  mit  den 
apcalilclien  Erden  iromorph  £nd,  io  wie,  dala  EiXen- 
oxyd,  IVtanganoJ^yd  und  Chromoxyd  mit  der  Thon- 
erdo  ifotnorph  und.  Aus  der  Lehre  von  den  ilbmor- 
plien  Körpern  folgt)  dafs  brennbare  Körper ^  welclis 
mit  einer  gewilTen  Anzdil  Atome  von  Souerßoff  untw 
ßch  U'omorph  üiid^  es  auch  Teyn  mülTen,  wann  he  $jih  | 
tnit  einer  andern,  abei^  gleichen,  Anzahl  Atome  tod  ' 
SauerAoff  verbinden.  Daher  gehören  Auch  Alumi- 
nium und  Chrom  xa  den  zuvor  erwähnten  ifoiilor- 
phen  Körpern.  Ana  ung  unbekannten  Uriachea  bie* 
ten  nicht  alle  Körper  eine  gleiche  Anzahl  oder  entTpr»^  t 
fliende  Oxydati onsitufen  dar^  aber  diejenigen,  weldie 
äen  ifomorphen  Körpern  angehören,  kann  man  als 
allen  gemeinfchaftlich ,  und  folglich  den  einen  eine 
VerbindungsAufa  ergänzend  betrachten,  die  bei  den 
andern  fehlt  Auf  diefe  VVeife  bekommen  wir,  wenn 
wir  die  relativen  Mengen  von  SauerAoiF  betrachten^  i 
die  üch  mit  diefen  Körpern  verbinden,  folgend« Mtit*  ' 
tiplcn,  nSmlich; 

1  im  Kupferoxydül; 

2  im  Kupferoxyd,  Eifenoxydul  n.  ( 
5  im  Eifenojcyd,  Manganoxyd,  der  Mennige  t 
4  im  braunen  Bleifuperoxyd,  Manganfuperoxyd; 

3  in  der  Manganfäure. 

Vergleichen  wir  nun   die  Scliweflnngsltufen  Jm 
£j%/Vi  (Lehrh.  d.  Chcm.  Th.  IL  p.  565  ^=374)  ra'A  , 
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r  Atunaliine  der  erfien ,  fo  finden  wir  da  die  Mullipelrt 
1 )  2  f  5  und  4  >  wobei  2  und  3  in  der  Schwefelreih» 
S  und  3  in  der  Oxydationsreihe  entfprechen.  Das  An- 
geführte Iclieint  ziemlich  gute  VeranlafTitngcn  zu  ge^ 
ben^  diele  Multipeln  als  den  Ausdruck  der  richtigen 
Anzahl  von  Schwefel-  und  Sauerltoff- Atomen,  ver- 
imnden  mit  einem  Atom  vom  Radical ,  zu  betrachtmit 
Auch  habe  ich  dielä  lange  für  diA  Berechnung  der 
Atome  diefer  Körper  in  Grunde  gelegt  ^  jedoch  night 
bhne  alle  die  UmRände  im  Ge&cht  zu  behalten  f  weU 
*^e  dagegen  iprschen  konnten,  und  nicht  ohne  die 
Unficherheit  und   den   dabei   begangenen  möglichen 
^Irrthum  einzngeßeheii  *).    Eine  mehr  erweiterte  Er- 
fahrung j  und  vorzüglich  die  Anwendung  der  durch 
den  ITomorphismus  gegebenen  Refnltate,  der  damala 
Hoch  nicht  entdeckt  war ,  haben  mich  leitdem  veran-^ 
lalst,  in  diefem  Falle  die  Anlichten  zu  verändern  und^ 
ffiatt  die  eben  angeführte  Reihe  als  aus  einem  Atom 
^Radical  mit  i,  a,  3,  4  und  5  Atomen  Sauci-ItofF  beAe^ 
hend  zu  betrachten,    fia  als  aus   aÄ  +  0^   Jl  +  O, 
I  iR  +  30,  R  +  2O,  üR  +  50  zufammen gefetzt  anzu- 
flehen, das  heifst,  für  die  elektropoütiven  Metalle  die 
'Ojtydations reihe   des   StickitofEs    und    nicht   die    deä 
Bfihwefels,  fo  wie  wir  fio  gegeniVärtig  kennen,  anzu- 
nehmen.    Die    Aenderung,    welche   diefs  in  meinen 
früher   angenommenen    VethsltnilTen   macht,  betrifft 
hauptüchtlich  das  Gewicht  vom  Atom  der  elektropoli-* 
tiven  Metall»,  welches  hierdurch  auf  die  Hälfte  her- 
abgefetzt wird, 
*)  IcEi  verwelfs  hierüber  auf  melno  Meine  Schrift:  Eisai  Vit  U 
TU^oria  An  propartions  chltniquei  etc.   Parli  1319.   InUoilUef!. 
F>  XV.  BDij  nebrere  andei«  Stellen  duia. 
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Iclt  ivill  nun  di«  Gründe  angeben,  wvlcKe  blicH' 
TerauloTsIen,  die  zuletzt  ongäführle  BeÜie  als  die  rich- 
iigftö  zu  betraclilon. 

j.  Selzt  dicfelbe  kein  fo  groFses  Unbergewicht  in 
den  Alonien  des  Sauerftoffa ,  odei-  im  Allgemeinen  in 
den  Atomen  des  elektro negativen  Elementes,  und  such 
nicht  bei  mebreren  Metallen  fo  viele  felilende  oder 
nodi  uncnideckte  Verbindungegrade  voraus.  So  lan- 
ge man  in  dem  Chlor  Soucrfloff  annahm,  waren  feine 
höheren  O-xydationsgrado  Beifpielo  von  Verbindun- 
gen mit  vielen  Atomen  SauerftotF-,  wir  haben  in  dem 
Vorhergehenden  gefeKen ,  dafs  felbit  die  6sydir(a 
GhloriHure  nur  3  Atome  Sanerßoff  auf  ein  Atom  R*« 
dical  enthält,  lind  wenn  wir  die  Oxydalionsroihe  Üi 
StickßolTs  für  die  Metalle  im  Allgemeinen  annehmen^ 
fo  werden  5  Atomo  Sauerfioff  auf  ein  Atom  Radical 
die  Iiöchlte,  bia  jetzt  bekannte  Oxydationsftufe. 

-2.  Einige  Metalle,  z.  B.  das  Zhik,  das  Blei,  daa 
Wismuth,  das  Kupfer  und  das  Quecklilber  haben  in 
ihrer  erficn  Oxydationaflnfe  entweder  nicht  das  Ver- 
mögen, lieh  mit  Säuren  zu  verbinden,  ofler  tliun  es 
nur  unter  gewiffen  Bedingungen  ,  aber  in  beiden  Fal- 
len wird  diefcs  Oxyd  von  ftarkcrcn  Sauren,  welche 
dalTelbe  nicht  oxydiren  können,  z.B.  von  Sciiwefei* 
ffiure,  zerfetzt,  wobei  reducirtes  Metall  und  die  fol- 
gende Oxydalionsflüfe,  die  Reh  dann  als  Bafis  mit  der 
Säure  verbindet,  hervorgebracht  werden.  Es  ift  dann 
■wahrfcheiii] icher  anzunehmen,  dafs  2/I4-  O  ein  R 
abfcheido  und  dafs  die  ftärkflo  Affinität  bei  Ü  +  0 
Hege,  als  dal'a  von  a  At.  il  +  O  das  eine  fuinen  Sauer- 
Boff  dem  andern  abgebe,  um  ein  R  und  R  +  iß  zu 
biJd^n,   deßeii  Zuiämmenletzuug  dann  auf  darilsski 
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AfSnitat  berulien  würde,  IndelTen  lind  atlss  Üets 
nuT  VVa]  1  rfcli ein Uclik eilen  y  für  Ach  fclbA  unzurei- 
rchend,  etwas  zu  entfclieideii. 

3.   hn   Zufamraanliing   mit  ihren  vortrefFliclien 

Ünterfucliungen  über  die  "Wärme,  iiellfen  Diilong 

npd  Petit  verfcliiedene  Forrchungen  über  die  eigen- 

tlLÜmliclie  W-irnie  mehrerer  der  gewülmlicli^n  Me»  ■ 

lalle  an^  uiid  fanden  diefclbe   in  dem  C^rda  itbneh- 

inend,  alsdicAlomgcwiciitcziiEialimen,  fo,  dalä  durch 

MLihipltcation  der  erltcrcu  mit  letzteren  immer  die- 

ifllba  Summe  erhallen  wurde.     Diefs  traf  jedoch  nur 

in  dem  Falle  ein ,  wo  das  Atomgewicht  diel'cr  Melalla 

lo  gsnommea  wurde,  wJa  es  aus  der  nun  angcnom- 

tnenen  Heih«  foJgt.     Dos  Atom  des  Schwefels,  delTen 

^Gewicht  it;li  ( mit  einiger  UnGcherhcit  in  den  letzten 

Dflcinialen)  mit  Gewifshcit  für  bekftnnt  halle,  dient 

Sabei  zur  Vergleichung.     Nimmt  man  dann  die  Oxy- 

Ittionsreihe   des  SlickftofFs  für   dicfo   Metalle  «n,  fo 

'ird  das   Product  ihres  Atomgewichts,    multiplioiri 

lit  ihrer  eigenthümlichen  Wärme,  gleich  mit  dem- 

lelben  Product  vom  Atomgewicht  und  der  eigenthüm- 

ichen  W^drme  des  Schwefels;   nimmt  man  aber  dio 

Dxydatioi  IS  reihe  des  Schwefels  an,  fo  füllt  das  Atom 

ippelt  fo  fcl^wer  aus,  und  das  erwalinte  Product  Ton 

ir  MultipUcalion  des  Atomgewichts  mit  der  eigen- 

bümlichen  Würrao  wird  dann  doppelt  fo  grofs,  al» 

las  des  Schwcfols.     Ein  überzeugander   Grund,  um, 

■enn    man   das    Afopigewicht   des    Schwefels  als    ga- 

innt  annimmt,  das  der  übrigen  zur  Hslfle   Jierab- 

uÜetzen. 

Ich  will  liier  die  Reftillato  von  Dulong's  und 
'etit's  Vergicichuugen  anführen: 
.*iiM«t  d.  Pbjßk.  B.li3.St.i.J.  iSaC.  St,  8.  ^^ 
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Ergenth. 
Wärme 

Alom- 

B=wicht 

0,1830 

BOMS 

0,0298 

1243,0 

0,0314 

1215,2 

0,0s  M 

735.3 

coaas 

1330.4 

0,0949 

395,T 

O.OJ93 

rS94.5 

0,0927 

403,2 

0,1035 

3Ö9.7 

0,1100 

339.2 

ProJBrt 

'<rn  Miil- 

0,3790 
0.3  ?o4 
0,3s  lö 
0.3779 
0,3835 
0.375S 
0,3793 
0,3738 
0.3  SI6 
0,3731 
dritten  Columne 


Die  zwifclien  den  Zahlen  in  dei 
entftehenden  Verlcliiedenlieiten  find  von  zu  geringer  i 
Bedeutung,  als  dals  niclit  in  den  angeführten  Fallen  \a 
das  yerhültnifs  Zwilchen  dem  cigenthümlichen  Ge*  ie 
wichlc  und  dem  Atomgewichte  als  conltaul  betrachtet  » 
'Werden  konnte.  U 

Man  kann  fich  dabei  fragen,  ob  diefes  Verliflltnili  \l 
fo  beßSndig  fey,  dal'a  man  aus  der  eigenthümlichen  ^ 
Wärmo  eines  Körpers  mit  Sicherheit  fein  Ätomge-  (ta 
wicht  berechnen  kann.  Diefs  möchte  noch  nicht  zu  lif 
beantworten  leyn;  aber  unter  den  von  D  ul  ong  vaii  *^ 
Petit  unlerfuchteu  Körpern  fandern  fich  melirer^  ^^ 
bei  welchen  es  nicht  der  Fall  war,  Arfenik  und  AilÜ-L 
monliefsen  fich  nicht  zu  einem  folchenRefultatebriftiiii, 
gen.  Silber  und  Tellur  gaben  die  Summe  doppelt  lö  •,,[ 
grofa,  als  fic,  allen  Gründen  nach  zu  vermulhen,  feyn  ,' 
zu  muffen  fchelnt,  und  Kobalt,  welches  eins  derzu-i^— 
vor  erwähnten  ifomorphen  elektropofiliveu  Mctalleal.«? 
ifl,  mit  denen  es  eine  und  diefelbo  OxydalionsreÜiftl^ 
hat  und  deffeiiAlom  man  folglich  als  eben  ib  bekannl,|^j 
«Ts  rfas  ;ener  helrachlen   kann,  gab  das  Product  \ 


l 
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3er  Miitliplicalion  des  Alomgewiclitea  mit  der  eigen- 
Ihümlichcn  Wurme  ijnial  lo  gr-'fa,  als  es  ausfallen 
foUte.  Wenn  mm  das  von  der  eigenlliumJtclion  WSr- 
niB  abgeleilelo  Rei'ultat  das  flolitige  wäre,  fo  wilrda  die 
Oxydationsreihe  des  Koballs  beliehen  aus  57?+  2O, 
Jl+0,  3Ä  +  4O,  wobei  3ß  +  20  das  Koballoxyd 
feyn  würde.  Ein  lolclica  Verhall iiifa  ilt,  wenigßens 
für  gegeiiwarlig,  durchaus  nicbt  walirrcheiulicli.  — 
Eine  ForlTetzung  von  Dulong's  und  Pctit's  vor- 
treffliclier  Arbeil  in  diefem  Gegenftande  würde  indef- 
feii  ein  wefenlUcherDienfi  für  die  Wiireufchaft  feyn. 

4.  Bei  der  Unterfuoliung  de'-  Oxydalionsreihe  det 
Chroms  findet  das  ungewöhnliche  Verhaltnifs  Stait 
bTs  in  der  niedrigüen  Oxydalionsftufe  des  Chroms, 
Oxydul,  ficli  der  SaiierltofF  zu  der  Sauerrtoff- 
:eiige  in  der  höchllen,  der  Cliromfäure,  wie  1  :2 
erhält.  Dagegen  llndet  man,  dafs  in  chromfauren 
lUen  die  SSuro  eine  QuanlilHl  Eafis  ßiltigt,  deren 
luerfioff  3  von  dem  der  Säure  ift,  woraus  man  mit 
d  fchliefsen  kann,  dafe  diofe  SäureS  AlomoSauer- 
,ff  enthalt;  aber  aus  Mitacherlich's  Unler- 
ichimgeu  ilt  es  auf  der  andern  Seite  bekannt,  dafs 
l«  Cliromoxydiil  ifomorph  ift  mit  Eifenoxyd,  Man- 
inoxyd  und  Thoncrde,  und  dafa  es  folglich  cbenfalla 
,Alomo  Sauerfloft"  enthallen  mufs;  und  da  fich  er- 
jslich  in  Leiden  eine  gleiche  Anzalil  Atome  Sauer- 
F  findet^  fo  mufa  die  Urfaclie  des  mullipeln  Yer- 
.IniQeSvon  1:2  darin  liegen,  dal's,  wenn  die  Clirom- 
ire  üt  +  3Ü  ift,  das  Chronioxydul  afl  -f  50  ift,  was 
iederum  vollkonunen  mit  der  Znfanimenfclznng  von 
iCenoxyd  nnd  Manganoxyd  übcrciliflimmtj  die  aus 
ir  zuvor  angenommenen  Reihe  folgt. 

Vi  > 


I 
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Ferner -^ft  es  bekannt,  clafs  In   iev  Oxy^al 

reihe  des  Mangana  die  3aacritofininllipeln  ßcl^ 
s.  3;  4  nnd  5  verliaUen ,  und  dafs  das  letzte  c 
eine  Säure  ift;  wir  liabeii  vorher  gelehcn  ,  dafs 
rcn  mit  5  Atomen  SauerltofF,  aller  Wahrfcheii 
kejina^U;, immer  ^Aict«ne. Radikal  entlia^l^n.;. 
ftber  die  Mangan fäure  a/J  +  50  ilt,  fo  ilt  das! 
ganoxyd  auch  2/?  -J-  oOj  urid  auf  diele  V\''eife  . 
alle  Uiniiände,die«iun9  lii^r  leiten  können,  zui 
nähme  derfelben  Reihe« 

Ich  bekenne  aufrichtig/  dafs  die  Verhliltnifl 
Ckromd  und  Manaans.,  vor  allen  andere  ]^  naic 
ßimmt  haben;  die  lleihe  des  Slickj(toßS|  als  <)io, 
Wahrfcheiuliclikeil  nach,  richtigße  zu  tvählen 
dlie  dem  Anfehen  nach  weit  einitichere,  die  ich  ! 
befolgtOi  aufzugeben.  Diefe  kann  mögUcherwcife 
richtig  ieyn,  wenn^  aus  zuvor  angefiilirten  Gru 
die  Anzahl  von  einfachen  Atomen  in  den  znfam 
geletzten  nicht  fo  einfach  ift«  als  die  Rechnui 
ffiebt.  fonderii  dafs,  was  nach  der  Reclmung  aus  . 
Deftcnt,  eigentlich  aus  2Ä+  2O  befteht.  Schw< 
mochte  inaelTcn  hierüber  etwas  von  Seiten  der  £ 
rung  ausgemacht  werden  können;  aber  die  Vc 
thung,  dafs  eine  Verbindung  von  einem  Atom  m 
jiem  in  der  Natur  nicht  cxiftire,  obgleich  lie  es 
unfern  Rechnungen  thut,  kann  einigen  Oriuid 
bekommen,  dafs  ein  folchcs,  aus  zwei  Sphäre; 
rammengefetztes  Atom  nur  eine  lineare  Dinienßo 
ben  würde,  während  dagegen  aus  3>  4j  5?  6  etc.  i. 
reu  Korper  entitelien,  welche,  wenn  ich  fo 
darf,  den  Keim  zu  der  beftimmten  mathematische 

ur  enthalten,  die  an  ihren  Kryftallen  in  fo  gi 

Legelmäfsigkeit  wahrzunehmen  ift. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt ,  dafs  wir  die 
keren  Bafen  als  aus  einem  Atom  Radical  und  e 
Atom    SauerltofF   zufammengefetzt    betrachten, 
Iiiernach  berechnen   wir  das   Atomgewicht   der 
dicale; 

(Fortfetzung   folge.) 
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V^ber  den  JPyroehlot^  eine  neue  Minefüljpeoiee j 
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las,  Mineral^  ctefTen  Befclireibung  nnd  Analyfe  icti 
ier  mittlicilen  will,  iß  zuerlt  von  Hrn»  Tank  in  der 
egend  von  Fredriksvärn   in  Norwegen  im  Zircon- 
enit  gefunden  worden ,    tnid  diefem,    fchon  \\m  di^ 
uffindung  des  Polymignits  und  der  pliosphorfaureiji 
ttererde   fo   verdienten   Mineralogen    verdanke  ich 
ich  Iiaupträclilich  die  211  diefer  Untcrfucharig  ange- 
uidten  Fragmente  diefes  feltenen  Minerals,    Auf  ei* 
r  Reil^,    die  ich  mit  den  Hnu  Berzeliua  und. 
lex;  Brongniart  in,  Norwegen  machte y   fanden 
r  diefes  Mineral  ebenfalls  nahe  bei  der  kleinen  See- 
idt  Laurvigy   in   einer  gangarti^^en    Formation   im 
rconfyenit,  die  aufserdem  durch  die  darin  vorkom- 
»nden  grofsen  Zircone,  den  grünen  Elaeolith^gro- 
Tchwarze  Hornblende -Kryltalle  und  grünen  Apatit 
^gezeichnet  ift.  —     Hr.Berzelius  hat  für  diefes 
ineral  den  Namen  Tyroclilor  vorgefchlagen,  um  da- 
t  fein,  am  meißen  in  die  Augen  fallendes |chemi* 
jfes  Unterfcheidnngszeiclien   vom  Polymignit,  mil 
m  es  bei  Fredriksvärn  vorkommt,  anzudeuten,  in- 
m  nämlich  der  Pcrlyrnignit ,  für  Geh  vor  d^m  Loth- 
hr  geglüht,«  feine  fchwarze  Farbe  nicht  verändert, 
T  Pyrochlor  aber  gelb  wird. 
:l.  Die  Farbe  des  Pyrochlor s  iß  rothUcUV^xiLixxi)  'vx^ 
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brauner  Titanit,  und  frifcbe,  glänzende  BrucIiflScTien 
fehen  faß  [chwar.z  aue.  An  dünnen  Kanten  oder  in 
dünnen  Splittern  ift  er  ungefähr  mit  derfelben  Farbe, 
"Wie  dei*  braune  Titanit,  durchfchoinend*  In  grofeeren 
Stücken  ift  er  ganz  utidurcbfichtig. 

Er  fcheint  faß  immer  kryßallifirt  zu  feyn,  wenn 
auch  häufig  die  Kryßalle  fo  innig  mit  der  Bergart  ver- 
"wachfen  find,  dafs  fich  keine  einzige  Fläche  ablofen 
läfst.  Sehr  oft  aber  fpringen  die  Kryßalle  beim  Zer- 
fchlagen  vollkommen  mit  glatten  Flächen  heraus. 
Seine  Kryßallform  ift,  nach  der  Meffung  vom  Prof. 
Gustav  Rose,  ein  reguläres  Octaeder.  Der  gröfste 
Kryftall,  welchen  ich  davon  zu  fehen  Gelegenheit  hat- 
te, hat  ungefähr  die  Gröfse  einer  grofsen  Erbfe,  Sie 
fihd  eingewachfen,  meifiens  in  Feldfpath,  nicht  feiten 
aber  auch  in  Elaeolith,  und  erfcheinen  meiftenc  auf 
den  erßen  Blick  als  unregelmfifsjge  Punkte  j  von  der 
Grofse  eines  Stecknadelknopfs  bis  zu  der  einer  Erble, 
und  darüber. 

Sein  fpecififches  Gewicht  ift,  nach  zwei  Wä- 
gimgen  vom  Pi^of.  Gust,  Rose,  bei  +  lo**  R,  =; 
4,206  —  4,2i6. 

Er  ritzt  Flufsfpath  und  läfst  fich  von  Feldfpath 
ritzen.  Er  hat  einen  hellbraunen  Strich  und  giebt  ein 
hellbraunes  Pulver, 

Der  Bruch  ift  mufchlig,  ohne  Zeichen  von  Durch- 
gängen* Die  Oberfläche  der  Kryßalle  hat  mittelmälsi- 
gen  Glanz  und  iß  glatt,  auf  dein  Bruche  aber  iftjer 
Xtarkglänzendy  z^y^ifchen  Fett*  und  Glas-Glanz, 

Für  Jich  vor  dem  Lothrohr  erhitzt,  wird  der  Py- 
r^eblo».  heU'  Araungelb ,  bleibt  dabei  glinzcnd ,  und 
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e  fcliwor  zu  einer  fcliwarzb raunen,  IcuIaK'- 
JÜgen  MalTe.  "  ■    ... 

In  Boretx  I5ft  er  Geh  voUkornmcil  k^  einem ,  Im 
Oxydafionsfeiier  rotligelben,  durch  fiel  il  igen  Glafe  mif, 
das  ßoh  leicht  »ndurclifichtig  gelb  ilalteni  lafal.  Hat 
liian  viet  von  der  Probe  genommen,  Ib  Wird  die  Perlo 
beim  Erkalten  von  lelbfi  zum  weilsen  Em.til,  Im  fto- 
ductionsfcLier  eriialt  nion  eine  dunkeh-othe  Peile,  wie 
von  eilen  balliger  Tilanffiure,  die  fich  zu  einem  bell 
granlich  blanen  Email,  oft  mit  Streifen  Toil  reineiti' 
Blau,  flatlurn  läfst.  " 

In  Phosphorßilz  löft  er  fich,  anfangs  mit  efVäk" 
Aiifbranfen,  vollkommen  auf.  Im  OxydationsfenCr  iff 
die  Perle,  ib  lange  fie  Jieifs  iß,  gelb,  wird  aber  beim:' 
Erkalten  gowähnllcli  fchOn  grasgrün.  ■  Im  Ueduclions-' 
finier  wird  diete  grüne  Farbe  allmaüg  durch  dag  Auf-* 
traten  einer  andern  fchmiiziger,  und  nach  kurzerti' 
Hedneiren  erh.llt  man  k^icht  eine  diin(<e!rol]io,  in* 
Violette  ziehende  Perle,  wie  von,  etwas  Eiftn  haltenJ 
der,  Tilanfäure.  Im  Ü-vv-d^liünsa-uer  laCst  fich  diclV 
Fit'be  wieder  wegblafen  und  dann  wird  die  Perle/ 
vnih'man  nicht  zu  lango  geblafen  hat,  felir  fcliön 
grasgrün,  wie  von  Uran. 

'     Mit  Soda  auf  Pklinblecli  giebt  er  grüne  Mangau- 
HeaclJon  *).  -  -.  , 

■)  Mit  dem  Pyracli[Dr  kommt  noch  ein ,  den  SuTaern  Versal  Ca  IOjjDj 
tiadi,  ganz  gidclies,  ucil  von  ilini  nicht  zu  uiiterri.'heid(nde5 
Mineral  vor,  das  vielleicht  nur  auf  dlerelUt'  Weife  eine  Ab- 

"  finUeruiig  von  demreltien  ifl,  wie  BS  verrchiedene  Vttroiantale 
gieht.  Es  fcheiiit  ebenfalls  liryfiallinrt  zu  feyn  ,  und  Unter- 
rctletder  licli  vom  Pyrochlor  in  Teinem  Verhallen  vor  dem  tÜth* 
lobre  benjoimt  dadurch,  dafa  ea  faß  nur,  und  ewar  fehr  Hark. 


Durcli  ,.einp  yorläufi^e  .  Unterfaphnng  Jiatfa.  ich 
midi  überzeugt)  daft  die  Zurain,ixienfetzung  4|e£98  Mi- 
nerals  der  des  Polxmignits  Tehr  ähnlich  fey.^  dafa  es 
nSmlich^  wie  diefer,  aus  einer  Verbindung  von  meh* 
r^ren  fitanfauren  Sal^^en  beltehe.  Der  Oang  de^  ^qa-» 
lyfe  iß  daher  auch  ijn  Ganzen  ^erfelbe.  Mr.Qlchen  iß.^r* 
zelius  bei  der  Analyfe *^es  Polymignitstbefohzt  hat» 

:^     ».11 

i^o^Cr^T^e  kleine,, at^ßgfefuchte  Stücke  wurden 
in  einer^  zur  jEletorte  geblaTe^nen  Glasrohre  abgewogta 
und  überd^r  ArgandTcheti  SpirUiiisUnipe  geglüht 
Kurz  vor  anfangendem  Glühen  zeigten  einige  Stück*» 
chen  ein  eben  fo  lebhaftem  Yerglinx'mungd-PJi8nQmen| 
vre  der  GAdolinit^   ohne  dalV  nachher  ihr  A^ifehen 

•  i  ' 

von  iem  der  apdern  ver(chieden  wurde.  -Es  defiillir^ 
le  VVairer  ab^  yrelches.  ^.\^f^?  iauer  reagixtd  und^benov 
Verdampfen  ^einen  zijdxpH'i^i  ^rk^n  ^  feHeT|>eßAojdige]k» 
^leck  hipterliefs,.  ,, Die. Stacl^phen.>^afei^  dabei  gelb« 
bräun  jgewordet^«  Mehrere  Sl eilen  der  kleinen  Ae»: 
iorte  Waren  inwendig  ganzmatt^  Jivie  an^egrifFei^i  ge- 
worden, AU  kein  VValTer  melir  «rfchien  und  diefer. 
Y^ili^  atis  dctn  kleinen  Apparate  ^usgetriebe;i,  ^war^ 
wurde!  er  ^^Wogen,  Das  Mineral  wog  nun^pjoöß.  Grm^. 
hatte  irlfö  4i2  Pröcent  an  Gewicht  verloren,  . 

•         •     *  -  * 

a.  ijSgii  G'rm.  fein  geriebenes,  getrocknetes  Pul- 
ver von  ausgefuchten.  ungeglühten  Stückchen'  wurde 
längere  Z^eit  mit  verdünnter  Schwefelfäure  digerirt, 
tmA  das  Verdampfende  Wa/Ter  tnehrere  Male  wieder 

die  Uran*Reaction  glebt»    Ich  habe  es  nichf  analyfirt,  weil 

ich  keine  bioreicbetide  Menge  daVen  befafs»  hoffe  aber «  dafs 

■  .  . »  *. 

«Ich  tticUtf^^aTon  in  iie  analvCrtt n  JFr^gmeate  ton  Pjrocbior 
^ogeiAeogl  bek^mmefl  habc^ 
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felzt,  bis  iak  enälich  Allee  zerfetzt  erfcliien  un4 
i  «ine  Iioniogeiio,  weifse,  trtioctige  Made  gebildet 
rtle.  Es  entwickelten  fich  dabei  fortwährend  fauer 
Bchftnde  Dampfe,  wodurch  die,  den  Plalintiegel  be- 
{skende,  Glasplatte  ganz  malt  ceälzt  wurde,  und  ei-, 
ffanf  die  mit  Waclis  überzogene  Glasplatte  gemach- 
|Zcicliniingrelir  deutlich  geätzt  erl'chien.  Es  tH  alfo 
dief^m  Foflila  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
ttTaräure  enthalten,  Ztilctzt  wurda  die  überfcliLiniga 
iiwefelfäuro  faft  völlig  nbgeraticht,  und  die  rück- 
adige  weifso,  rclnvocli  ins  EtauUchgrünc  zieliendo 
«ffe  mit  fehr  viel  \'V'aTer  vermilcht  und  damit  ge- 
aalt. Hiermit  wurde  bezweckt,  iowohl  die  Tilan- 
u«,  welche  Tich  möglich  er  weila  auFgcIüA  Haben 
ante,  auszufüllen  *),  als  auch  den  gebildeten  Gyps 
^ulSJ^n.  Dio  FIii{Bgkcit  wurde  liierauf  von  dem 
fir«en,  fcliweren  NiederlcLlage  abfiltrirt,  und  diei'ep 
ige'warciicn. 

ri*.'Dl8  von  dem  Nlederfchlage  abflltrlrls  Flüfiig-, 
ll  Wüi-d'e'tiut  kanfiirchern  Ammoniak  verniifclit,  wo- 
Hrdiein  foh'wach  bräunlicligelber  Niederi'clilag  enl- 
imd,  der  fclinell  abfiltrirt  und  ausgewafclieii  wurde, 
^,  wurde  dabei  braiiii.  Die  davon  ab£llrirte  FlülÜig- 
Kt  wmrde  mit  oxairaurem  Ammoniak  gefüllt,  Di« 
iidcrgefallcne  abßllrirle  und  getrocknete  oxalfauro 
llkerde  wurde  geghiiit,  dann  mit  etwas  kohlenlau- 
in  Ammoniak  befeuchtet  und  wieder  erhilzt.  Sie 
Üb  0,3^5  koIUenfaure  Kalkerde  =  o,i663  i-eino  Kalk- 
ig  N«h   BerieliQs  wird  die  TilanlTiiire  lus  ihrer  Aoflerimg 

tm  SfiiveMCiine ,  vitna  fie  Teht  verillluRt  Ift^  durcK  ICocheo 

ifoIUUndiE  ausgefillt^ 


h 
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erde.  Sia  löfto  ficli  vollkommen  in  verdünntet  6al2^ 
filiira  auf  und  die  Atifiofung  gab  mit  Ammoniak  kei- 
nen JMiedcrJbiilag. 

c,  Dia  Fliiffigkeit,  woraus  dia  oxairaiire  Kalkerda 
niedergelclilagen  war,  wm-Je  abgedampft  und  die  Salz- 
malTo  zur  Verjaguiig  der  Ammohitlkralzo  geglüht.  Es 
blieben  0,075  Grm.  einer  graulichen  Siibfianz  zurück, 
die  fich  faß  vollfländig  in  Wadcv  auflöfte.  Mil  Ani- 
nioniak  und  phosphorfaurem  Natron  gab  f.ü  SpOrei^ 
von  Talkerde  za  erkennen;  fia  befiand  ober  haupt- 
raclilicli  au3  fchwefelfanrem  ManganoKydul  und  eilt- 
Ijiriclil  aUo  o,od57  Grnl.  Manganoxydul. 

d.  Dia  in  a.  bei  der  Zerletzung  des  FofGls  nn- 
aufgelölt  gebliebene  SubAanz,    die  Hch  fclion  in  der 
yoi'laufig    angeliellten    Unterfuchung    ala    Titanfture 
cliaräklerifirt  hatte,    wurdo   noch   feuchf  mit  Hydro- 
thion-Animoninm  übergolTen  und  damit  einen  Tig 
langfielien  gelalTen.  Sie  wui'de  dadurch  rogleicK  laueh-' 
grün,  wiewohl  nur  in  einem  folchen  Grade,  änü  dis 
Menge  des,  diefe  Farbe  verurrachcnden ,  Bilcns  rtiBi 
liöchlt  gering  fej-n   konnle.     Die  Iiierauf  davon  abSW    , 
trirte  iiepalilche  FhiOlgkeit  wurde  zur  Trockne  abg*-'   | 
dampft  und  der  Ruokrtaiid  an  der  Luft  geglüht.     E»! 
blieben  o,ooö  Grm.  «ines  fchmuzig  gelblichen  Pulvfer»  | 
anrück,  woraus  hell  vor  dem  Lothrohr  mit  Soda  leicbl  , 
kleine  Kugeln  von  Zinn  reduciren  liefsen.  , 

Die  fo  behandeile  Tilanfäure,  getrocknet  und  g»»  , 
glilht,  wog  o,di2  Grm.  Es  war  in  der  That  rein«,  | 
Titanl'aure,  höchftoiis  durch  eine  Spur  von  Eifen  ver- 
unreinigt. So  lange  he  Iieifa  war,  erfcliieu  fia  ich^n  J 
citrongelb,  und  zwar  vullkommen  i'o  gelb,  wi«  «infl  4 
daneben  gelegie  l'robe  aus  Kutil  bereiteter,  ganz  reitier   i 
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t^lanftnre.     Beim  Erliallen  wurde   fio  wieder  weifs, 
nit  pjnem  Tehr  unbedeutenden  Stich  ins  ßrdunliclie. 

■71  Pliospliorfalz  löfle  iie  fiel»  in  Menge  zu  einer  kln- 

eii  Perle  auf,    dia  im  Uediictlonsfener  die  bekannla 

r"ilaiifarbe  gab,  und   mit  Soda  Iclimolz   fie   zu   einer 

^Ibeii,  un durchfiel! ti gen  Kugel,  die  vor  dem  Erflar- 

lon  noch  einmal  aufglübte,  ~     IndelTen  konnte  diefo 

füiire  noch  TanlalRinre  und  Zirconerde  enthal- 

i,     Icii  fchmolz  dalier  eine  Portion  davon  mit  fau- 

fchwefellauren  Kali,   und  darin  lölie  fio  fich  lo 

lUkommen  auf,  dafs  man  in  der  glühend  fliclsenden, 

1  MafTa   jiichts  Fremdes   l'cliwimmen  fall,    znm 

ife,  dafa  die  Titaiil'äuro    keine    Ki^rclfäure   enl- 

ll.     Die  Maffo  blieb,  wie  ich  dicfs  lonft  noch  niclit 

ahnlicher  Behandlung  dar  Titanlaure  bemerkt  ha- 

beim  Erkalten  vollkommen  klar  und  durclifichlig, 

!  Glas.     In    Waller  gebracht,  wurden    die   Slticke 

gleich  milciiweifs,  und  in  dem  Maise,  als  fich  das 

;  außöAe,   fchied  fich  ein    welfses  Pulver  ab,  das 

jewafchen  und  abfillrirt  wurde.     Aus  der  abflhrir- 

Flüffigkeit  fällte  Ammoniak  wenige  weilse  Flocken, 

,  gefamnieh,  fich  völlig  wie  TitanÜure  veriiieltcn. 

weifse  Pulver  wurde  mit  concentrirter  Salzßlure 

irgoITen  und  damit  gelinde  digerirt.     Es  löfle  fich 

n  vollkommen  auf,  zumal  als  noch  etwas  "WalTer 

letzt  wurde.     Hieraus   gehl  hervor,  dafs  die  Ti- 

ura  nicht  mit  TanlaU'äiire  vermifcht  war,  denn 

iSx  in  Salzi'äure  uiiauüüälicli. 

Diefe  falzfaure  Auflöfung  gab  mit  Galläpfeltink- 

einen  voluminöreii  orangcrollien,  gerade  wie  frilrh 

liter  Sulpliur  auratum  ausielianden,  Niederlchlag, 

r  durchaua  nicht   von  dem  zu  unter Ichculen  -was. 
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welölien  dSiio  Titan -Auflörung  ga1!>,  iU  mit' ganz  rex 
ner,  aus  Kutil  dargeßellter  Titanßtur«  bereitet  war. 
• —  Mit  Cyarieifenkalium  gab  jene  Auflofung  einen! 
Itarken  j  flockigen  ^  vrie  £ifen9xydliydrat  ausfehended^ 
Niederfclilog  •)• 

Für  fich  gekocbt,  trfibfe  ficTi  diefe  falzfaure  Anf^ 
löfnrtg  ftärk.    Der  abairirtd'  Nicderfclilag  verhielt  ficM 
vollkommen  wie  Titanfittire  **),    Die  davon  abgelatt 
fehe  und  durch  Kochen  fleh  nicht  mehr  tJrubendeFlu 
figkeif  wurde  kochendheift  jnit  einer  Ahfl&^ang  voJ 
fchwefelfaurem   Kali*  verffttzti'  wodurch  fogleich  ei 
ßarkcr,  flockigcft  Niederlthlag  enlfiand^  den  ich  fi 
Zirkonerde  hielt.    Er  ivürde  abfiltrirt,  düsgewafchen 
und  noch  nafs  mitlcaußircher  Kalilange  digerirt.    El 
veränderte  dadurch  (ogleioh  fein  Aiifehen  und  lofli 
fich  bald  vollkommen   im   Kali  auf.    Die  Auüofung 
mit  Sakfänre  vermifcht^  liefe  fogleich  wieder  Alles  fat 
len  und  der  Niederfdilag  loße  fich  in  der  überfchüIEf| 
s^ugeletzten  Salzfäure  nicht  wieder  auf.    Er  wurde  alH. 
filtrirty  gewafchen,  getrocknet  und  geglüht.    So  langllj 
er  heifs  war^  erfchien  er  lebhaft  citrongelb  und  vcr^< 
hielt  fich  auch  fonft  wie  die  reinße  Titanfäufe,  ~  Fcr^ 
ner  Hefe  ich  obige  falzfaure  Titan -Auflöfung  tropfcnJ 
weife  in  kauItifchesJ  Kali -fallen.     Der  anfangs  eni&e* 
hende  Niederfdilag  lölie  fich  jedesmal  beim  UmfdmM 


*)  Nach  Berzelitts  wird  aus  der  vermtrchten  Auflsrntiff  vot ^ 
Zirconerde  und  Titanntnre  durch  Cyaneifenluiliaiii  Nichts  {•■" 


{^lle. 


m 

'>)  Nach  B  e  r  z  e  1  i  u  f  trübt  fich  die  vertnifcMe  AnfiSAiDf  M'l 
2irconerd*  and  Titaaniare  dorch  Koobea  weaig  odtr  fi^' 
i/ichL  •  jil 
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lein  wJecler  vollkommen  ai)f ,  fp  clafs  e}iift|  on  'Htan- 
fture  ziemlich,  reiche^  alkalilche  Auflofung  erhalten 
\rurdey  ana  der  verdännte  SchwefelCiure  \v^eder  alle 
Titanfäiire  nicderfchlap;« 

Aus  diefeu  verfehl cdenen  Verfuchen^  obgleich  Cd 
die  Abwefenheit  der  Zirconcvda  nicht  entscheidend 
beweifen  (dei^n  %v]e  B er zeliua  gezeigt  |iat,  keimt 
man  noch  keine  Methode  zur  c^uaiitkativea  Trennung 
beider  j3gibitanzen)|  Tdieint  docji  müi  ziemliolier  Ge«> 
vifsheit  hervora^ugehen ,  dafa  die  unteriuch^e  Titaq* 
Aute  keine  Zirconerde  enthielt*  Befondera  fcheint 
diefs  die  Auflöslichkeit  diefer  Titanßture  in  kaufii» 
rdieni  Kali  zu  bekräftigen^  denn,  fo  viel  mir  bekannt 
i&y  lojß'  Geh  Zirconerde  darin  nicht  auf^  und  es  iß 
nicht  wabrfcheinlicli.  dafs  ficli  titanlaure  Zirconerde 
darin  unzerfelzt  auflöfen  werde. 

e.  Der  in  b.  durch  Ammoniak  bewirkt«  Nieder* 
Tchlag  -wurde  mit  kaultifchem  Kali  übergoIFen  und  di* 
gerirt.  Die  filtrirte  Flüfßgkeit  gab,  mit  Solzfäure 
-nberfättigt  und  mit  Ammoniak  vermifcht,  keinen  Nie* 
derfchlag.  In  dem  Minetal  ili  alfo  keine  Thonerde 
eilthalten. 

Der  ausgewafchene  Niederfchlag  wurde  hierauf 
tnit  einer  conccntrirten  Auflöfang  von  kohlenfaurem 
Ammoniak  macerirt.  Er  wurde  dadurch  noch  dunk* 
1er  braun  und  es  entftand  eine  fchon  gelbe  Aitflöfung, 
die  vom  UnaufgeloAen  abHllrirt  wurde«  Schon  als  fie 
durch  das  Wafchwaffer  verdünnt  wurde  |  fing  fie  an 
fich  zu  trüben  |  und  als  fie  zur  Verjagung  des  kohlen- 
Ikuren  Ammoniaka  erwfirmt  wurde  ^  fetzte  ße  gelb- 
lieh  veiiäe  Flocken  ab«     Sie  wurden  abiiitrirti  ^ewar 
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feilen  und  getrocknet  (wobei  diefer  Niederfclüag  im- 
mer dunkler  wurde)  und  geglüht.  Er  wog  0,04  Grau 
,  und  hatte  eine  graubraune  Farbe»  Vor  dem  Lothrohr 
konnte  ich  damit  nur  die  Reaction  von  Cerium.und 
von  Zinn  deutlicli  hervorbringen. 

Die  davon  abfiltrirte  gelbe,  ammoniakalifche  Flüf- 
£gkeit  wurde  nun  bis  zur  Trockne  abgedampft,  wor«» 
auf  fchon  gelbes  Uranoxyd  zurückblieb.  Geglüht  gab 
es  .^,067  dunkelgrünes  Oxydul«  Daffelbe  loße  lieh 
leicht  mit  gelber  Farbe  in  Salpeterfäure  auf«  Durch 
Amjmoniak  wurde  diefe  Auflofung  fchon  gelb  und 
durch  Cyaneifenkalium.  rein  blutroth  gefällt« 

ß  Der  übrige,  braun  gefärbte,  Niederfclilag  von 
&,  welcher  lieh  nicht  im  kohlenlauren  Ammoniak 
euflofie,  wurde  mit  verdünnter  Salzläure  übergoflen. 
Er  löße  fich  darin  auf,  bis  auf  05001  Grni.  einer  dun- 
kelbraunen Subfianz,  däe  fich  wie  reinei  Mangan- 
oxyd verhielt«  Die  falzfaure  Auflofung  wurde  mit 
Ammoniak  neutralifirt  und  hierauf  eine  Kryftall- 
Kruite  von 'reinem  fchwefelfauren  Kali  hineingeftellt. 
Scliorr  nach  einer  Stunde  bildete  fich  ein  weifser,  pul- 
veriger Niederfclilag.  Nach  24  Stunden  wurde  er  ab- 
fillrirt  und  mit  einer  gefättiglen  Auflofung  von  fchwe- 
felfaurem  Kali  ausgewafchen«  Hierauf  wurde  er  mit 
etwas  Kalilauge  digerirt«  Es  fchied  fich  ein  fchmutzig 
weifser  Niederfclilag  aus,  der  auf  dem  Filter  immer 
dunkler  wurde.  Nach  dem  Trocknen  und  Glühen 
gab  er  o,o4Ö  zimralbraunes  Ceroxyd«  Es  löfte  fich  in 
concentrirter  Salzfäure  beim  Erwärmen  mit  Entwick- 
lung von  Chlor  auf,  Jiinterliefs  aber  dabei  etwas  einer 
weilsen  Subßanz,  die  Zirconerde  zu  feyn  feinen« 


ff.'  Dia  vom  Cerium  -  NiedlerfchUge  abfiltrlrte 
FlüCSgkeit  wurde  mit  Amiiioniak  verniifcht,  wo- 
durcli  0|028  Grm.  Eifenoxyd  erhalten  wurden^  das 
noch  auf  Mangan  reagirte«  In  der  davon  abfiltrir- 
ten  Flüffigkeit  war  noch  eine  Spur  von^  Mangan  ent- 
halten* 

Nach  diefer  Analyfe  ergiebt  fich  nun  folgende 
Zufammenfetzung  für  den'Pyroclüor: 


• 

In  Pfocenf« 

T?tati(^nre       « 

ö,8il 

da,75 

Kalkerde          * 

0,i65 

12,85 

Uranoxydul      « 

0,067 

5^8 

Ceroxyd  (unrein) 

0.0S8 

6,80 

Madganoxydal 

0,036 

1.75 

Eifenoxyd        • 

0,028 

2,1 6 

^innoxyd        •  . 

«o,oos 

0,61 

Wafler     .       . 

0,054 

•- 

4»20 

Flufsl^ure 

Talkerde*  Spar 

1.259  97.30* 

Ich  wage  es  nicht,  aus  diefem  Refnltate  eine  For- 
mel für  die  Zufammenfetzung  des  Pyroclilors  abzu- 
leiten« Die  Quantität  der  Flufsfäure,  die  nicht  {)e- 
jßininit  wurde,  iß  ohne  Zweifel  fo  grofs,  dafs  der  ei- 
gentliche Verlufi  wbhl  fchwerlich  mehr  als  i  Procent 
betragen  kann,  und  da  die  Sättigungscapacität  diefer 
Säure  fo  grofs  iß,  fo  können  2  Procent  derfelben,  die 
a«  B,  ungefähr  T  Procent  Kalkerde  aufnehmen  wür- 
den, allerdings  in  Betracht  kommen.  Ferner  iß  es 
fehr   möglich,  dafs,  obgleich    die  abgefchiedene  Ti- 
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tanfliure  keine  Zirconerde  su  entlialten  feliieni  doch 
3ie  ans  dem  koIilenCiuren  AminonUk  in  e«  nlederge* 
fallene  SubßanZ|  aufaer  'Ceroxyd  und  Zinnoxyd, 
noch  Zircotlerde  enthalten  habe*  Ich  hatte  die  klei- 
ne Quantität  des  Niederfchlags  verbraucht,  als  ich 
kaum  die  beiden  erfteren  darin  aufgefunden  hatte 
und  die  letztere  erft  darin  j  aber  aus  guten  Gründen, 
xu  vermuthen  anfing ;  —  aber  inlmer  wird  diefe  Ana- 
lyfe  hinreichen,  um  die  Eigen thümlichkeit  diefes 
Minerals  zu  beweifen. 


1 


\ 
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Hrn.  Dr.   F.  A.  A.   Stuuvb.  '■       ' 

(Ber'clili'.rs.) 


Bl  mm  die  löfende  Kraft  des  atmorpliärilchen  WaC- 
üsrs  auf  einzelne  Beltandthcile  nnverwilterler  Steine 
4iirch  die  jetzt  belrachtcten  Verfuche  erwiefen,  fo 
(eigt  Iic  lieh  noch  auffallender  Lei  den  Einwirkungen 
4es"Wnfl"ers  auf  verwittertes  Gefiein,  dem  fronidarlige 
Salze  beigemengt  find ,  \Ki»'T}üT"Gyp5  dem  Saidfchitzer 
Mergel. 

Diele  Erdart  liat  die  Eigenfchaft,  dem  Wafler  mit 
fiiliwer  den  Eingang  zu  giiftalten;  und  fo  kann  übei* 
die  Obcrfläclie  dcrfelbenAYalTer  liinwegflrömen,  ohne 
die  lösbaren  Bell  an  dl  heile  der  liefern  Schichten  liin- 
^egziinelimen.  Dennoch  mag  diefs  beim  hüher  lie- 
genden Mergel  mehr  oder  weniger  der  Fall  feyn ,  da 
die  Gruben  zur  Anfaramhing  des  Bitterwaffers  auf  ei- 
ne gewiU'e  Tiefe  getrieben  feyn  wollen,  um  ein  kräfll- 
ges  BitterwalTer  zu  liefern.  Selbll  die  Unterfuchung 
ies  liSher  liegenden  Mergels  deutete  darauf  iiin.  In 
dem  höher  liegenden  ungefchleminten  Mergel  wies 
^e  Analyfe  in  i  oo  Theilen  nur  o,75  Kali  und  0,21  Na- 
tron nach.  Diu  Summe  des  reinen  Natrons  iCt  in  dem 
llöher  liegenden  nngclchlemmten  Mergel  alfo  dreimal 
Geringer,  als  in  dem  liefer  liegenden  gel'chlemniten,  der 
bJion  einen  Theil  delTelben  beim  Schlemmen  abgege- 
Aontl,  d.  PhjEk.  B.  83.  S(.  i.  J.  1816,  Si  8.  G  ft 
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ben  hat.'  Die  Hauptßoffe  zur  Bildung  cler  in  den  Bit- 
terwälFern  enthaltenen  Salze  find :  Oyps^  kohleiifaurer 
Kalky  verwitterter  Klingßein  und  verwitterter  Bafalt, 
VVii'd  diefes  Gemenge  von  Waflfer  durchdi*utigen|  fö 
tritt  die  Schwefelfäure  des  Gypfes  an  das  Natron  uiid 
die  Magnefia  der  Natron-  und  Magnelia- Silicate^  und 
indem  auf  der  einen  Seite  fchwefclfaures  Natroii  und 
fchwcfelfaure  Talkerde  entAeht^  To- bilden  fich  au^ 
der  andern  neue  Kalk -Silicate.  Eben  £o  taufclit  das 
in  dem  Bafalte  und  Klingftcine  enthaltene  Kochfalz 
mit  dem  neu  entßandenert  Bitterfalze  die  Sauren  aud^ 
und  es  erzeugt  fich  falzfaure  Talketde  utid  fohwefel-" 
faures  Natron^ 

Wie  aus,  den  ö.  356  und  351  erzählten  Verfucheit 
erhellt,  wird  durch  Einwirkung  des  kohlenfaureH 
Kalks  auf  das  Thon- Silicat  eine  Verbindung  desKalkd 
mit  der  Thön«  und  Kiefelerde  vertnittelt;  die  art  dert 
Kalk  gebundene  Köhlenfäure  wird  frei,  und  bewirkt 
die  Löfung  eines  kleinen  Theils  Kiefölerde  art  deiit 
Motnente  der  Zerfelzuiig  und  Bildung  der  neuenKalk-^' 
Thon -Silicate,  uni  eines  andern  Theils  köhlenfaiirct 
Kalk-  und  Talkerde.  Es  iß  mir  wahrfcheinllch)  däfe 
auf  diefem  Wege  die  Lofung  des  Kalkes  uiid  Talked 
in  Köhlenfäure )  wie  wir  ße  in  deti  Bitterwäflem  fin* 
deU)  allein  gefchieht.  Ich  habe  jedoch  fo  eben  nicht 
Zeit  gewinnen  können  ^  durch  Verfu6he  genauer  did 
Grenze  für  die  Menge  des  lo  fich  loferlden  Kalkes  und 
Talkes  zu  beßimmerti  Es  iß  jedoch  möglich  ^  daß 
auch  die  Mergellager  bei  Saidfchitz  utid  PüDna  mit 
mehr  öder  weniger  Köhlenfäure  durchdrungen  find» 
die  ihnen  aus  den  tiefern  Erdlagen  ifcugefiihrt  wird^ 
vnä  £o,  aufserdem  angeführten  Procefle,  'zur  hotutif 
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und    Kalkerde   in   den  BittcrwalTerii   bei- 

Die  gegebene  Erklärung  fcheint  mir  tu  geniigen, 

8.en  Procei3  bei  Erzeugung  der  BitterwälTer  Schritt 

Sclirilt  aufzuhellen.     Nur  die  Eniftelinng  der  in 

Aem    Saidicliilzer    BilterWalTer    rciclilich    cnlhaltenetl 

iKitrate  ift  hierbei  noch  nichl  beriickfioliligt  worden. 

JVVeder  in  den  Beitandliieilen  des  SaidTcliilzer  Mergels, 

Hocli  in    den    daraus    ausgezogenen    Salzen    war  eine 

ipiiv  falpelerfaurer  Salze  zu  finden  *>,     Sic  find  daa 

ägenthuiti  vieler  QueliwalTer    grofser  Städte,  und  In 

njenigen  Quellen  derfelben  am  reicliflen  zu  finden) 

e  am  nücliften  mit  DiingerfiaKen  und  andernLagern 

ierii'cber  Auswürfe  in  Berülirung  fielien.     So  liaba 

►li  bemerkt ,  dafa  die  Menge  der  Nitrate  in  einer  lue» 

en  Quelle  in  dem  Verhällniffe  zu-  oder  abnimmt, 

nachdem   die  Monge  argehaufVen  Düngers  in    der 

fegend  fich  vermehrte  oder  verminderte,  welche  vort 

,n  Adern  derfelben  durchzogen  wird,  und  je  nach* 

ia  irockne  oder  nafTe  Witterung  die  Analaugung  der 

i  jenen  Platzen  fich  erzeugenden  Nilrate  berärderle 

ter  befchrankte.   Etwas  Aehnliches  treffen  wir  in  def 

legend    der    BilterwülTerquellen    Zwar    nicht ;     dafür 

iheint  der  groise,  mehr  als  eine  Meile  lange  Serjiina- 

orafl  die  Werkfiälle  der  Salpelerfäure-Eraeugung 

liyn   zu   können)    und    es    würde   wahrfcheinlicher 

')  gntftände  das  BitierwafT^r  ntcKc  ans  den  ßellatidtherinn  dei 
Hergels,  rondern  wUrde  derfelbe  blofs  voQ  dem  an  einem  an* 
dem  Orte  Eebi'deten  BillerwafTer  dnrchrogeil,  To  miirsteo  iil 
dem  Mergel  und  reinem  wär^rfgen  Auszugs  auch  faljielerraurs 
'  Salie  eiUbBlteo  reyn. 
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"VVeifo  nicht  fchwer  werden,  diefs  durch  ©ine  Unlet- 
fuchui^  an  Ort  und  Stelle  zu  erweifen. 

Von  dem  Saidfchitzer  BitterwalTer  unterfcheidet 
£ch  das  PüUnaer  vorzüglich  durch  eine  reichere  Men-^ 
ge  Glauberfalz  und  ralzfaure  Talkerde«  Ich  berührte 
bereits  oben,  dafs^  wenn  verwitterter  Bafalt  dem  Said'- 
fchitzer  Mergel  feine  charakteriltifche  Eigenfchaft 
giebt,  die  Erde  von  PüUna  ein  Gemenge  aus  verwil^ 
lertem  Klingßeine  mit  etwns  Bafalte  zu  feyn  fchelnt 
Erfterer  iß  reicher  an  Natron  und  Salziäure;  und  fo 
erklärt  ßch  leicht  die  Abweichung  der  Beßandtheild 
des  PüUnaer  Bitterwaflers  von  dem  Saidfchitzer. 

Dafs  übrigens  BitterwälTer  aus  dem  Mergel  von 
Saidfchitz  und  PüUna  wirklicli  ihre  Beßandtheile  zie- 
hen, betätigte  noch  melir  eine  Äusziehung  diefer  Er-" 
den  auf  dem  S.  359  hefchriebemen  Apparate.    2  J  Pfund   ; 
Saidfcliilzer  Mergel  (alfo  weit  weniger  als  im  erßen 
Verfuche)  wurden  mit  5  Pfund  Sand  in  einer  28  Zoll 
hohen  Säule  gefchichtet,  reines  W^alTer  langfam  durch 
diefelbe  mittelß   comprimirter  atmofphärircher   Luft  . 
hindurchgetrieben,  und  als  die  obere  Scliicht  feucht 
zu  werden  anfing,  die  Säule  miitelß  des  gröfseren  Hat-   : 
nes  i  von  dem  in  dem..  Gefäfse  a  befindlichen  "WalTaf 
abgefchloITen ,  und  Erde  und  Wafler  in  der  Säule  3 . 
TageJ  hindurch  fich  überlaßen.    Nach  Verflufle  derfel- 
ben  wurde  durch  erneuten  Drück  und  OefFnutig  de3 
Hahnes  i  die  in  der  Säule  enthaltene  Flüffigkeit  ab-    i 
zufripfelh  genothigi.    Die  zuerß  abgelaufenen  la  Un-  \', 
zen  wurden  unterfucbt  i  ihr  Gehalt  auf  i6  Unzen  b#*  r 
rechnet  betrugt 


\ 


3,653  ^a'^jf.  Magnefia 
11,890  fcbwefeir.  Kalk« 
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o,9$6  fchwefelf  Kali 
1I»4I3  fcliwefeir.  Natron 
Ä5>573  fchwefelf,  Magnefia 

Auf  gleiche  "Weife  wurden  in  einer  84  Zoll  hohen 
Säule  4  Pfund  Erde  von  Pülliia  mit  4  Pfund  gewafche- 
11cm  Sande  gefcliichtet  u.  f.  w.  Die  gepulverte  Erdo 
und  das  WalTer  wurden  4  Tage  fich  überlafleii.  Die 
Kuevll  abgelaufenen  4  Unzen  wurden  unterfuclit,  und 
das  Refultat  auf  16  Unzen  berechnet.  So  ergab  fich 
für  16  Unzen  an  walTerfreien  Befiandtheilen: 


Schwefelf.  Kali  4,80  Gran 


Salzf.  Magneiia    19,12  Gran 
Schwefelf«  Kalk  I2|3$      * 


Schwefelf.  Natron      90,32    f 
Schwefeln  Magnefia  65,92    • 

Die  übrigen  Erden  wurden  weder  bei  dem  vorher- 
gehenden f  noch  bei  dem  eben  erzählten  Verfuche  nä- , 
her  geprüft,  wpil  bei  einigen  andern  gleichzeitig  vor- 
genommenen Operationen  mit  derfelben  Pumpe  an 
lindere  Orte  Kohlenßiure  gefördert  wordep,  und  es 
deishalb  gedenkbar  war,  dafs  trotz  der  gefchloITenei^ 
Hähne  dennoch  lieh  etwas  Kohl^nfiure  dem  \Yafrer 
IiSnnte  mitgetheilt  hab^n. 

-  Die  zuletzt  erzählten  Verfuche  find  entfcheidend 
genugi  um  tins  über  die  Art  aufzuklären,  wie  die  Bit-* 
terwäfler  entAehen;  |ie  werden  (luf  gleiche  Art  wie  die 
meinigen  wiederholt,  auch  jedem  die  gleichen  ReluJ- 
tato  gewähren,  und  icl\  bin  gewift,  dafs  Verfuche  iiiit 
den  Erdai'ten  um'  Chelteuham  in  England  eben  fo  be.- 
Aimmt  die  gleiche  Art  der  FJrzcugung  der  cnglifclien 
Bitterwäffer  nachweifen  werden.  Es  bleibt  mir  jodoch 
■  noch  übrig,  zu  zeigen  zu  fucheu,  wie  andere  Befl;£jnd- 
tlieile  den  Mineral wäfTern  einverleibt  werden,  welche 
TniUi  nicht  durch  blofses  reines  VVaffcr  ausziehen  kauu. 
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Aus  der  Tabelle  S,  353  erhellt,  dafs  nicht'  hlofa 
die  fogenannten  yulkanifchen  Gebirgsarten,  nicht  blofs 
die  Flotz- Trapp -Formation,  fondern  auch  die  ürge- 
birge  fähig  find,  bei  der  Behandlung  mit  kohlenfau-. 
rem  Waffer  und  bei  einer  mehr  oder  weniger  grofsen 
Compreflion  MineralwSffer  zn  geben*    £&  folgt  daraus 
pothwendig,  dafs  die  Erzeugung  der  natronhaltigen 
Quellen  nicht  blofß  den  yulkanifchen  Gebirgsarten  alQ 
folchen  angehört.     Dennoch  treffen  wir  fie  faß  allein 
in  den  Zügen  der  vulkanilchen  Gebirge ;  aber  auch 
nur  in  oder  nahe  denfelben  bemerken  wir  auf  der 
Oberfläche  nnferer  Brdrinde  reiche  Entwickelungen 
von  Kphlenfäure,    Die  Gefchichte   der  Vulkane  feit 
Jahrtaufenden  zeigt  uns  deutlich ,  dafs  an  die  ^^irk« 
famkeit  derfelben,  fey  fie  übrigens  noch  eine  thätigQ 
pder  eine  fcheinbar  ruhende,  die  Entwicklung  der 
Kolilenfäure  und  anderer'  fauren  Gasarten  gebundei^ 
iß.    Der  urfächliqhe  Proc^fs  ihrer  Entflehung  iß  auf 
jeden  Fall  ein  fehr   verfchiedener.     Die  Bäche  und 
S^en,  welche  Schwefelfäure  als  vulkanifches  Produkt 
mit  fich  füliren;  die  Auswurfe  von  fal^fauren  Gas- 
lirten  bei  vulkanifchen  Eruptionen  -,  das  Vorkommen 
der  kohlenfauren  Kalkerde  in   den  Tiefen  der  Erde 
li^Bt  ^3  uns  mit  Sicherheit  annehmen ,  dafs  auch  dort 
im  grofsen  Mafsßabe  der  gleiche  Procels  vor  fich  gehe, 
don  wir  in  den  kleinen  Geräthfchaften  unferer  Labp-r 
ratQrien  veranßalten,  Entwicklung  ^der  Kohlenf^ure 
durch  ßärkere  Säuren  aus  kohlenfauren  Erden  oder 
Kalien, 

£ino  andere  Art  der  Kohlenßturo«  Entwicklung 
^eht|  und  wohl  hSufiger  als  die  eben  erwUhnte,  von 
der  Hitze  aus,  die  ein  Produkt  der  vulkanifclien  Tiiä- 
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ticjkeit  ift,  iincl  von  äen  WalTerdämpfen,  welche  durch 
fi.e.  erregt  werden,  •).  '  x 

Es  ift  ejne  bekannte  Erfahrung,  dafs,  wenn  man 
Icohlenfauren   Kalk   in    anfangende  Glühlnlze  bringt,' 
bei  der  er  an  und  für  fich  leine  Kohlenfänr^  nicht  ent-, 
laflen  würdß,   diefe  dennoch- rafch  entweicht^  fobald 
heifse  VVaflTerdampfe  iimzutreten. 

Und  diefer  Procefs  mochte  fehr  häufig  die  Mofet- 
Jen  und' Ausßromuiigen  von  Kohlenfäure  erzeugen. 
Die  in  einer  gewiflen  Zeit  entwiqkelte  Menge  derfel- 
t>en  wurd^  daqn  vorzüglich  von  dem  Verhällniffe  der 
Menge  der  Wafferdämpfe  abhSngen,  die  mit  dem  er- 
Tiit^ten  kohlenfauren  Kalke  in  Berührung  treten.  Und 
(b  kjinn  eipe  gewifle  Ma^Te  inelir  oder  weniger  lebhaft 
glühender  Kalk  durch  die  längßen  Zeiträume  hindurch 
eine  Geh  ziemlich  gleichbleibende  Entbindung  von 
J^ohlenrUure  ge>yähren, 

Sq  oft"  ich  übrigena  auch  diefe  Entwicklung  ver- 
liichte,  indem  ich  über  kohlcufauren  Kalk,  der  in  ei- 
per  pQrzellaiiieiien  Rohre  ^u  glühen  anfing  (ein  Zu- 

L 

*)  Dafs  4ie  Kohlenföure  nicht  als  Produkt  einer  Verbrennung 
{iohlig^r  Stof}e  itn  Innern  ci^r  Erde  durch  ^tirofphSrifche  Luft 
^ngefehen  werden  könne,  geht  aus  d^n  Von  Bifchof  angeführ* 
|en  Gründen  hervor 4  man  könnte  fie  vielleicht  eher,  als  Pro- 
dukt dar  gleichzeitigen  ErglQhung  von  Kohle  und  Mangan- 
faperpxyd  betrachten,  wozu  kaum  anfangende  Rothglühhitze 
^  ffforderlich  iil.  In  fo  eine{n  Falle  würden  aber  gewifs  auch 
fn  den  Wäflern  häufig  freier  Sauerftoff  oder  Kohlenoxydgas 
vorkoimn^n ,  da  wohl  ni^tliand  w/rd  annehmen  wollen»  dafs 
Maogatt  nod  Kohle  (ich  gerade  in  einem  VerhSltnilfe  bei  ein- 

k         ander  ünden»  das  aur  £rzeug;un^  reiner  Kohlenfäure  erfor- 

i        derlich  {ft. 


I 
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Iktz  von  Kielel  befördert  fehr  die  Austreibung  der 
Kohlenfäure),  eine  geregelte  Menge  von  Waffer däm- 
pfen ßreichenliefs,  fo  erfghien  ^mmer  die  KohlenClu- 
re  mit  einer  kleinen  Menge  Schwefelwaflerfioffgas  ver-> 
bundenf.  Unllreitig  wurde  letzteres  erzeugt ,  indem^ 
•ine  kleine  Menge  verkohlbarer  Subßanz  j  die  in  fehr 
vielen  Mineralien  anzutreffen  iA^  einen  geringen  Theil 
des  im  Marmor  enthaltenen  Gypfes  decomponirte^ 
und  fo  konnten  die  WalTerdämpfe  gefchwefeltes  "Wat 
ferfiofigas  bilden.  Hatte  die  Ent>yiGklung  der  Kohlen* 
fäure  eine  Zeit  lang  fortgedauert,   fo  behielt  lie  nur 

I 

noch  einen  leichten  Hauch  von  SchwefelwafTerltofFgaS) 
den  wir  an  den  meiften  an  Kohlenfäure  reichen  Quel- 
len treffen.  Sollte  die  angegebene  Art  der  Entftehung 
nicht  in  folchen  Fällen  die  wahrfclieinlichlte  fcyn? 
Nachdem  die  Gefchichte  der  Vulkane  in  neueften  Zei- 
ten durch  die  Bemühungen  mehrerer  hochverdienten 
Naturforfch(?r  in  ein  helleres  Licht  gefetzt  worden  ift, 
da  wir  wiffen,  dafs  Vulkane,  die,  wie  auf  der  Infel 
Ifqhia,  über  fünfjiiundert  Jahre  keine  Ausbrüche  ge- 
zeigt haben ,  dennoch  fortfahren ,  die  Oberfläche  der 
£rde  felbft  für  das  Thermometer  fühlbar  zu  erhit- 
zen, und  fiedend  heifse  Quellen  auszufenden,  iß  es 
gewifs  kein  gewagter  Schlufs,  zu  glauben,  dafs  auch 
da,  wo  wir  die  Anwefenheit  von  Vulkanen  nur  noch 
durch  ihre  Produkte  erkennen,  in  den  Tiefe;i  der  Er- 
de ihre  Hitze  noch  fortdauert,  möge  nun  die  vulkani- 
fche  Thätigkeit  als  folche  noch  fortbeitehen,  oder  beim 
Erlöfchen  derfelben  die  ehemals  glühend  gewefene 
MalTe  noch  Hitze  halten ,  und  ihren  nächßen  Umge- 
bungen mittheilen  *)• 

V  Vergl  Biscborim  a.  B.  S*I53» 
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Einen  andein  W^g  füv  «He  Frzengaug  dtfr  1 
■  letifaiire,  der  weniger  Hitze  voraiisl^tit,  fand  ich  bei 
'•änJeni  Verluclien,  Wenn  man  nlimlicli  KÜngfteiiij 
'Eafalt,  Granit,  mit  einem  verivällnil'sniSrsigenAntheilo 
-von  kolilenraurem  Kalke  unaWaCei-  koclit,  fo  enlflclit 
(eine  Verbindung  dus  reinen  Kalks  mit  Kielel-  und 
Tiionerde,  xmi  die  KohlenfSnro  des  kohlenfanren 
Kalke  wird  frei.  Ic!i  glanbe,  dat's  au!  dicfem  früher 
niclit  erkannten  VVege  viele  der  in  einzelnen  Gegen- 
den üo  liLfnfigen  Ansitrömungcn  der  Kolilenlilure  Wirk- 
'Jich  werden.  Diefa  ifi  lun  fo  wahrfctieinliclier,  da  bei 
dicfer  Art  der  üildung  die  Kohlenfaure  allmälig  nnd 
veniger  ftürmilcJi  enhveJclil,  als  bei  Enlwicklnng  der- 
I  duroli  Säuren,  und  da  die  Materialien  zu  die- 
Jer  Art  von  Kohlenfänre  -  Bildung  fehr  hanflg  vor- 
, kommen.  Ich  verde  in  dicfer  Anficht  noch  mehr 
'läurch  die  Temperatur  der  kaiton  Mineralquellen  be- 
'fiimmt,  lue  fo  häufig  die  der  gewöhnlichen  nioht  ober- 
flachlichen  Trinkc|HelIen  überfteigt.  So  zeigt  die 
Quelle  von  Seilers  12,5"  R.,  Pyrmont  ii|,  Marienba- 
der Kreuzbrnnnen  g,55,  Eger-Franr.ensbrnnnen  g,35 
n.  L  w.  Ift  diele  holiere  Teniporaliir  nicht  am  erfieu 
dadurch  zn  erklKren,  dafs  auf  der  einen  oder  auf  dar 
andern  Seite  Warme  im  Innern  der  Erde  zur  Enlfie- 
hung  der  MincralqiieJlen  beitrug? 

Endlich  haben  wir  bereits  S.  356  imd  557  gefe- 
hen,  dafs  auch  ohne  Millnilfe  der  W^arnie  bei  einem 
Genienge  aus  kohlenfaureni  Kalke  und  ThonGlicaten 
nach  und  nach  Kohlonfüure  frei  wird.  So  gewifs  anf 
diefem  Wege  LSfungen  von  Kalk  njul  Talk  im  Waf- 
fer entflehen  können,  io  wahrlcheij.lich  es  ift,  dafs 
B   durch  dlefe  Art  der  Einwirkung  der  Stella  auf  e\v\a\\- 


[    438    ] 

der  äoT  Gehalt  an  durch  Kohlenßtura  gelSiler  Kalte- 
und  Talkerde  in  uniVa  Trinkquellen  kommt,  fo  wia 
felbß  ihr  kleiner  Gehalt  an  freier  Kohlenräiire,  fo  iß 
es  dennocli  nicht  gtanblich,  dafe  dicfer  wenig  ergiebi- 
ge Piocefc  hinreiche,  um  ancli  mir  einen  betrSchth- 
ehen  Theil  der  iiberrtiiclien  Alenge  von  Kohlenfäura 
»u  bilden,  welche  wir  in  der  Natur  antreffen, 

Ein  geringerer  oder  höherer  Grad  von  Wärme 
wird  alfo  zur  Bildung  der  Kohleiifäuro  der  Mineral- 
wKfTur  in  den  nieißen  Füllen  iiülhig  feyn. 

Enlltelie  fie  nun  auf  dem  einen  oder  auf  dem  an- 
dern Wege,  lo  wird  ße  Geh  zunächfi  mit  dem  in  der 
Tlufe  nngefammeltcn  W^ailer  verbinden.  Sind  die 
Ausgange  für  dl(.'['elbe  nicht  im  Verhol  toi  He  zn  der 
Menge,  die  in  jedem  Augenblicke  entfiehl,  fo  ymA 
das  Gas  compriinirt,  das  W^alTer  wird  davon  fo  viel 
aufnehmen,  als  es  der  Hohe  der  ComprelBon,  fein« 
Temperatur  nach  u.  f.  w.  aufzunehmen  fähig  iß;  dja 
comprimirte  Kolilenfäure  wird  das  YValTer  nöthigen 
jn  cUe  Hohe  zu  Aeigen  ,  und  die  Gebirgsarten  durch« 
dringend  ßch  den  Weg  zur  Obenläciio  dar  Erde  V» 
bahtien.  Und  fo  werden,  wie  bereits  oben  gezeigt 
wurde,  nach  Verhiillnirg  der  Gebirgsarten,  di»  C8 
durchzieht)  wögen  es  nun  Urgebirgsarten  oder  folch« 
l'ejn,  welche  der  FlÖlz-Trapp-Formation  u.f.w.an* 
gehqrenj  die  verfehle  de  nartigßen  Mineralwäife^  eqt* 
liehen. 

Auf  den  erlten  Blick  fcheint  der  Vorgang  Iiiebai 
fehr  einfach  zu  feyn.  Die  Natron-,  Kali-f  Kalk-, 
Magucüa-Silicale  werden  zerfetzt;  die  Bafen  4erSiU< 
cate  in  Kohlenfaure  Verbindungen  verwandelt,  gelöi^ 
ia  -^iiffon  l.öfungen  wird  durcji  Vermittlung  der  BoTeil 
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und  der  überfchüfligen  Kohlenfiiur^  ein  kleiner  An- 
tkeil  Kiefclerdo  u«  T.  w«  aufgenommen ,  Tq  vie  das  in 
den  Foffilien  enthaltene  KqcIi«»  und  Glauberfalz,  in 
fofern  das  Grundwafler  nicht  anf  dera  oben  erwogenen 
Wege  der  Auslaugung  bereits  mehr  oder  weniger  vom 
Koch-  oder  Glauberfalze  enthält.  Dennoch  berechti- 
gen mich  mehrere  Beobachtungen  zu  der  Annahme, 
dafs  die  Aufnahme  der  Stoffe  in  den  Wäflern  von 
nipht  fo  einfachen  Bedingungen  abhängt  Betrachten 
wir  zuerlt  die  in  den  Wäffern  vorkommenden  Erden 
iiack  dem  Brgebniflfe  folgender  Yerfuche ; 

Ein  Theil  gepulverter  Klingßein  wurde  in  einem 
Apparate,  weldier  mit  einer  Compreffionspnmpe  in 
Verbindung  fiand,  mit  zwei  Theilen  deflillirtem  Wat 
fers  ubergoflfen.  Durch  die  Pumpe  l^urde  fo  lange 
qomprimirte  Kohlenfäure  dem  Wafler  zugeführt ,  bis 
derDruckmelfer  bei  fortwährender  Bewegung  des  Stei- 
nes und  des  Wnflers  einen  Druck  von  zwei  Atmofphä- 
reh  7<eigte,  Diefer  Druck  wurde  eine  Stunde  lang  un-« 
terlialten,  und  dann  ein  Theil  der  Fluffigkeit  aus  dem 
Gefäise  abgelaflen  \  er  zeigte  boi  der  Unterfuchung  für 
)6  Unzen  folgenden  Gehalt  au  Erden ; 

0,604  Kiefelerdß 

4i8l3  kohlenfapren  Kalk 

6,706  Kohlenfaureq  Talki 

Der  Reit  des  Waflers  wurde  in  verfchloflenen  Ge-» 
fäfsen  der  Ruhe  überJaflen,  und  nachdem  es  ßch  abge-? 
fetzt  Iiatte,  die  klare  FlüIGgkait  wiederum  mit  der 
l^älfte  ihn  6  Gewichts  frifclien  Klingfteinpulvers  ver-» 
(et^t,  und  auf  demfelben  Apparate,  wie  vorher  be-^ 
fiphrieben  worden  ift,  behandelt.  Diefe  Operation  wur- 
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de  fiinftiial  wieclerliolt,  und  fo  Iifitfe  man  glauben  Tol- 
len, dafs  die  Pluffigkeit  von  den  erwähnten  Stoffen  fo 
viel  aufgenommen  liaben  würde,  als  fie  von  denfelben 
überhaupt  einzeln  zu  lofen  vermochte.  Die  Unterfu- 
chung  zeigte  jedoch,  dafs  Ee  in  i6  Unzen  nur  enthielt: 

o,Sl  Kiefelerde 

5,13  kohlenfknren  Kalk 

0^71  kohlenfaare  Talkerde. 

(Es  ill  wahrfcheinlich,  dafa  die  im  letztem  Yer-t 
fache  geringere  Menge  der  Kieiißlerde  einem  Fehler 
der  Unterfuchung  angehört.)  Iqh  brauche  nicht  zu 
erwähnen  y  ds^fs  16  Unzen  kohlenfaures  WaiTer  eine 
ungleich  größere  Menge  Kalk-  und  Talkerde  bei  ei- 
ner durch  Kohlehfäure  bewirkten  Comprellion  yon  s^ 
Atmofphären  lofen  können, 

Dafs  diefs  nicht  gefchah,  fcheini  nur  dadurch  er^ 
klärt  werden  zu  können ,  dafs  die  gelößen  Stoffe  nicht 
als  einzehie,  fondern  als  eine  Ceiammtverbindung  als 
Silicate  von  dem  Wafler  aufgenommen  wurden,  und 
dafs  kohlenfaures  Wafler  der  Art,  wie  es  angewendet 
wurde,  mehr  davon  zu  löfen  nicht  im  Stande  war, 
Gleichwohl  kann  diefs  Verhältnifs  in  keiner  Art  als 
ein  abfolutes  angefehen  werden.  Andere  Foffilien  ga- 
ben unter  ähnlichen  Verhällniflen  andere,  und  in  der 
Regel  kleinere  Mengen  von  Kalk-  und  Magnefia- Sili- 
cat an  kohlenfaures  Wafler  ab.  Die  Menge  der  im 
kohlen  fauren  VVafler  gelöfi  werdenden  Erden  fcheint 
mir  daher  nicht  blofs  von  der  L5slichkeit  des  Kalk- 
und  Magnefia -Silicats  überhaupt  abzuhängen,  fon- 
dern auch  von  der  Menge  des  mit  der  Kiefelerde  in 
den  Foflilien  verbundenen  Kalkes  und  der  Talkerde, 
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und  von.'  der  Harfnäckigkelt,  mit  welcher  die  Kiefel^ 
erde  die.  genannten  Ballen  um  fo  niehr  znrüokhfllt^  je 
überwiegender  ilir  MengenverliSltnifs  zu  den  andern 
Stoffen  iß.  Von  diefen  VerliältnilFen  und  von  der  lii-^ 
teoEtät  und  Dai^er  der  Comprefiion)  von  dem  langia* 
mcrn  oder  rafchern  Durcligangc  des  kohletirauren! 
WalTiers  wird  die  Menge  der  Kalk-  und  Magnefia-. 
Silicate  befiimmt,  welche  ein  Waffer  aufnimmt.  Woll- 
te man  übrigens  diefe  Loslichkeit  im  Voraus  nach  den 
gefundenen  Befiandtheilen  eines  Foffils  beurtheileUi 
fy  müfsten  dabei  nothwendig  auch  andere  Stoffe,  die 
mit  der  Kiefelerde  in  Verbindung  treten ,  wie  Kalij  » 
Natron )  Lithion,  Thonerde,  in  Erwägung  gezogen 
werden  y  und  .man  müfste  die  relativen  Ziehkräfte  der 
einzelnen  Stoffe  zur  Kiefeletde  an  und  für  fich  und  iii 
Verbindung  kennen^ 

1&  diefe  Anficht  in  der  Wirklichkeit  gegfündet^ 
gehen  Kalk-,  Talk-  und  Kiefelerde  als  eine  Einheit 
in  das  Mi neralw aller,  fo  ilt  es  glaublich,  dafs  diefs 
nach  den  Gefetzen  der  chemifchen  Proportionen  ge-> 
(chieht»  Es  wurde  daher  verfucht,  das  Oxygen  der 
Kiefelerde  gegen  das  d^s  Kolks  und  Talks  zu  be« 
rechnen» 
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Name 

des' 

Cefleinp« 

Erden  fn  ifi  Unieo 

M*nc» 
det 
Oxj- 

dflat 

felerdc 

M«nge 
des 
Oxj" 

d»r 

Bafe 

de»  OKyseai 

dep    luden 

Sture    Rar^n 

Gneis 
IBilin 

0,C93  Kierdetde 

1,246  fcohleafaurer  Kfiik 

0,143  kohlenfaurer  Talk 

ü,c4ö 

Gra» 

0.197 
o,C27 
0.224 

''■ 

s 

Thonfchie- 
fer  von 

0,091  KiefelErdo 

o.gca  kohlenfaurMKalk 

0,198  kohlenfaurerTalk 

0,046 

0,151 
0,039 

1  : 

4  , 

0,191 

KImgdeiD 

Engelhau» 

0,094  I(.!e(«'erde        . 

I,SÜ4  bohlenraurer  Kalk 
0.310  kolileafaurer  Tilk 

0.349 

0,395 
o,0S9 

1  ; 

'■ 

o,3i4 

Biftlt 

»on 

P.dhora 

0.Ö8S   Kiefelerda        . 
a,774  kohlenOiurer  KalK 
a,679  kohlenfaurerTalk 

0,342 

a43<> 

^  ' 

3 

1,009 

grÖfae 


,   Mafsflabe  angeflelllS 


Mehrere  und 
Vcrriiclie  mLifTcn  beflimiiien ,  ob  die  Anficlit  Ilcli  dau- 
ernd bewalirt,  dal's  die  Erdarten  als  ein  cliemilcheS 
GaiizP3  Von  dem  WalTer  atifgeiioiiiinGn  werden.  Dia 
bislierigen  Veiluclie  fpreciien  dafiir.  Glaublich  ifi  M 
jedoch,  dafs  ein  WatTer,  daä  bereits  eine  V"<^rbindung 
der  Kiefelerdü  mit  Kalk,  Talkerde  u.  f.  w*  anfgenor- 
men  liat,  wenn  nnr  dadurch  leine  LÖiiingsfähigli'il 
für  andere  SloiFe  nicht  erfchöpft  worden  ift,  und«* 
noch  freie  Kohlenlaure  enlhalt,  auf  feinem  Wege  mr, 
Oberfläche  der  Erde  auch  noch  andere  Erdirten  löftillid 
könne,   die,   wie   kohlenfaurer  Kalk  und   Talk  [iiitf't 
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%i  ah    Silicats   mit   kolilenfatiretn   WafTer  ver- 
inden. 

Uebrigens  kann  ich  nicht  nmhin,  etno  im  eriter 
tiefte  [der  von  dem  VerfafTer  Iieraiisgegebenen  Schrift 
tM)]  geäiifseple  Bemerkung  nochmals  hier  zu  wifider- 
holeu,  dals  das  Verliältnira  der  Erden  an  den  im  Waf- 
f«rl(iich'ler  löslichen  Salzen  viele  WatTer  VorzugsWeifo 
(iharakterifirt.  In  diefem  VerhällnilTe  berulit  ein« 
Hauplverhihiedenheit  der  Quellen  von  Marienbad  nnd 
Eger.  Denn  bringt  man  die  Salle  diefer  Qnellen  auf 
nnegldcheOewicIitsmenge,  fo  Hiid  die  BeßandlheilD 
fich  gleich.  Hundert  Tlieile  der  Nalronfalze  beftehen 
in  dem  Ffanzentbr4 


SchWerelraUrem  Nan-on 
Salzfaurein  Natron 
Elnradi  kohleiif.  Natron 


Ö5.'>4 
20,67 


nFger 


Eben  L'o  bieten  der  Ferdiii 
.rienbad  und  der  Salzbrunnen  ^ 
(auffallende  Uebereinftimmung 
:N«tron-Salze  enthalten  nämlic 


60,30 

ic,ü<) 

13.C0 

liidsbrUnnen  Von  Ma^ 
on  Eger  eine  slmliche 
dar.  ■  Hundert  Tluiilä 
li  in  dem  WaQer 


des  Ferdinands- 


Sdiwerelfaur«!  Malron 
Salzfaiires  Natrna 
Kohlen  fatirss  Natron 


63.13 


Solche  gleiche  VerhährihTc  deuten 
jVVeile  auf  ein  und  daffelbe  Material  hin 
kille  obengeua nuten  Quellen  erzeugt 

Mangel  an  Zeit  und  Mangel  i 
enige  Veffucli 


64,19 

B3.59 

oihwetl.digei' 

in,  au3  welchem 

rden. 

1  an  FofTiI  erlaiiblert 

mit  dem  Bafalfce  voit 


k 


■Padhora  und  de, 
diefe  Mineralien  1 


I   vom  Platlenberge  anzufleljen,  da 
lit  den  Quellen  von  Marienbad  üiul 
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^E^er  in  nSchiler  Bez[i6|)U«9g<^^i^luiioniroliekien.    Voi^ 
dem  Bi^lfalte  von  PadhoM-^df  den  ^§  PAltid  gepulvert 

Zoll  hohen  Säule  geicliichtet,  und  auf  dem  fj^^^z^b^^ 
fchriebenen  Apparate  piit  kplileufaurem  W^afler  bei  ei^ 
nem  Drucke  von  zwei  iV^.];]j[^9lpU(lr^i  1)eljai||delt  Die 
suerß  abgenommenen  2  Unzen  gaben,  für  16  UTnzen 

EiDfach  kohlenfapres  N|itron       «       5,S8 
Sciiwefelfanres  Natron  mit  Kali  SMf 

Salzfanres  Natron      ' ,       •       .'      d,448 

20  Unzen  deffelben.^A&lt^Sj  die  n^it^^TOsM^^^«** 
Gewichte  S^nd^e  Auf  eiper  ,38.  ZoJJ  holifiA.  Sö^le  ge- 
fchichtet  Wjaren,  gal^ea^  a^f  d^^m  ^^§10^«;^  ,Appjirate,, 
und  bei  Anwendung;  cjorpprimirtcr,  ^^mofpharifcher 
Luft  a^,  16  , Unzen  reines  Waflf«^.,^!:»  i^uf  0»^^lche  die 
z».eriJ^Ab^ejtr^{)fjglle^  zwei  Ui^zep  l)er99hfl^fjjafprdea; 

^  '..';« ^::j 41896  Ccl^efelfearÄNalro»  ,  iin4     {..     i-    •. 

a.448  fal2faures  Natron.  -.ur.; >.,,»»:•  ■        i 

JBben-^fo  erhielt  Tch  von  ij  Pfund^B^iklt  vom  Plat- 
tenbi^rce  bei  Liebenßein  bei  Bk^r«  die  mit  eben  fo  viel 
Sande  in  einer  28  Zoll  hohen  Säule  mit  Kolilenfäure  . 
behandelt  wurden,  für  16  Unzen  Waffer,  aufweiche    : 
die  zueirit  ablaufenden  zwei  Unzen  berechnet  wurden: 

.   .  248   fchwefeliaiires  Natron  mit  Kali 

0.96   fahfanres  Natron  r 

4>56   kolilenfaures  Natron» 

Und  4  Pfund  diefes  Balalteß  mit  4  Pfund  Sand- auf    i 

einer  84  Zoll  hohen  Säule  gaben  mit  reinem  Wafler^ 

die  zuerß  abgelaufenen  2  Unzen  ^uf  16  Unzen  be*   ' 

rechnet;   '.  -■  ..  »  -;'  ■  s...    •   .  :  ■  »1    '.■'-'■    ji 

I 
i 
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6i4t    tehvtMünres  Natron 
S448  fäUraures  Natron« 


abgelaufenen  10  Unzen  7  Drachmen 

1,83   fchwefeiraure*  Natron 
at9  faliranres  Natron, 

Erwflgt  man,  welche  verfcliicdenartig»  Refultala 
Her  Klingltein  bei  den  früher  orzahhen  Verfuchen  ge- 
•Ihrle,  und  dafa  diefe  Verfchiedenheit  von  der  Art 
wbliing,  wie  der  Verftich  angeheilt  wurde;  denkt  man 
i£ch  ferner  die  Erzeugung  des  Kreuzbrunnens  und  des 
■Franzensbrimnena  als  auf  zwei  verfcliiedenen  Acten 
beruhend,  auf  der  Aiislnugung  der  Geiteine  durch  rei- 
nes WalTcr,  und  auf  Zerfetzuug  derfelben  durcli  koh- 
lenfauresWalTer,  fo  ifi  ea  gewife  keine  grundlofe  Hoff- 
nung, bei  fortgefotzten  Verfuchen  ein  dem  Kreuz  -  und 
Franzensbrunnen  eben  fo  nahel^ehcndes  MinerahvalTer 
ftu  erlangen,  als  dicfa  beim  Biliner  Waffer  miltcllt  de» 
ICIingßeiiis  gelang. 

Berückfichligt  man  aus  den  angeführten  Gründen 
bei  dem  Eger-Franzensbriinnen  nicht  das  fcliwefel- 
Und  falzfaiire  Natron,  und  fügt  man  die,  bei  der  Be- 
handlung des  Plallenbcrgcr  Bafalles  S.  553  erhaltenen 
Erden  hinzu,  fo  ift  auch  bei  diefen  erfien  Verfu- 
chen eine  grofge  Aehnlichkeit  des  ans  dem  Bafalte 
gewonnenen  V\''a!rer3  mit  dem  des  Eger-Franzens- 
brunnen  nicht  zu  verkennen,  £9  enthalt  nfimlich  in 
i  Unzen : 


1 


I  ADii«l.d.rhyl7k.n.B3.S(.4.J.  i8iG.St.il. 


^Bä 
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# 

Plattonbefftr 
BafaUwafler 

'.Fraazepa- 
brunnen 

Kohlenfaures  Natron 

4»56 

5,00 

.     -  0.44g 

o,S6t 

Kohlenraareo  Kalk 

*       1.697 

l.«47 

Kohlenfauren  Tallc 

0,869 

.  0,600. 

Diefe  Hoffnung  wird'  noch  mehr  beAätigt  durch 
cl^s  Produkt  j  velchee  die  Behandlung  des  Porphyrs 
von  Teplitz  gewährte« 

Drei  Pfund  14  Unzen  gepulverter  Porphyr  vem 
Fufae  des  Schlofisbergee  hei  Teplitz  Wurden  in  eine 
84  Zoll  hohe  Säule  mit  der  gleichen  Menge  Sandea 
gebracht,  und  mit  kohlenfaurem  Wafler  behandelt 
Die  zuerß  abgelaufenen  8  Unzen  gaben  Auf  16  Unzen 
berechnet ; 

4.430  kohlenr.  trocktiei  Natron   |  0,662  Kiefeterde 


1/430  falzf.  Natron 
1,7a    fchwefeir.  Kall 
0,42.    fchwefeir.  Natron 


2.760  kohlenf.  Kalk 
0.682  kohlenf.  Magnefia« 


Dividirt  man  die  Menge  diefer  Befiandtheile  mit 
zwei  9  To  kommt  ein  Verhältnifs  heraus ,  was  dem 
durch  Berzelius  in  dem  Teplitzer  Sieinbade  gefunde- 
nen felir  nahe  AeUt,  und  mit  demfelben  noch  näher 
züfammentreffen  würde,  wenn  ein  weniger  an  Koh- 
lenfäure  reiches  Wafler,  und  ein  geringerer  Druck 
angewendet  worden  wäre.  Leider  felilt  mir  fo  eben 
d£(8  nölhige  Foffil,  um  das  Refultat  dieles  Verfuclie«^ 

zur  vollkommnern  Gleichheit   mit    dem   GehaUe  der/ 

■ '  i)e 

Teplitzer  Wäfl'er  zu  bringen-,  ich  bin  derfelben  aber,. 
im  Voraus  gewlfs. 

Und  fo,  hoffe  ich,  iß  ein  wefentlicher  und  fiche- 
rer  Vorfchritt  zur  nähern  Erkenntnils  des  Material«   ^^ 


l 
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gefclielien,  ans  welchem  die  Quälen  ilirs  B^flind- 
theile  entnehmen,  fo  wie  der  Art,  wie  diefa  gefcliiebt. 
Di«  gegebenen  Erläuterungen  belreiFen  eben  fowoIJ 
die  «igcntlicben  Heilqnellen,  als  die  überall  vorhande- 
nen |Trinkq\ieIlen  ;  he  fcheinen  mir  um  fo  güUiger  zu. 
feyn  ,  da  fie  Geh  überall  auf  Experimente  ßützen ,  die 
von  jedem  leicht  wiederholt  und  geprüft  werden  kön- 
nen. AuB  dem  ErgebnilTe  derfelben  erklSren  licll 
niancbc  auffallende  Brfcbcinungen  an  den  Quellen  mit 
Leichtigkeit,  nameutlicli  das  mehr  oder  weniger  be- 
fiändige  Verltlillnirs  der  Beilandtbeile  der  Quellen  an 
und.  für  ßcb  und  zu  einander,  fo  wie  ebenfalls  dis 
Schwankungen,  die  wir  in  diefer  Beziehung  bcobach- 
t«n.  Denn  ift  unterirdifche  Wärme  (und  niemand 
möchte  wohl  das  Dafeyn  derfelben  an  vielfachen  Punk- 
rten  der  Erde  nach  fo  unzahligen  I3eobachtuugen  noch 
^tugnen  können,  man  lelie  lio  nun  als  Produkt  der 
■Vulkane  oder  von  was  fonft  für  einer  Urfache  er- 
URcugt  an)  fchon  an  und  für  Bch  hinreichend,  auf 
btine  der  oben  näher  erörterten  Arten  Kohlenfaure 
Skü  entwickeln;  mul'e  man  ferner  zugeben  *),  dafa 
Ijtnck  diejenigen  Vulkane,  die  feit  einer  Reihe  von 
.Jahrhunderlen  keine  Ausbrüche  mehr  machten  (man 
^•nkc  fich  nun  Üire  Tliäligkeit  als  für  immer  erlo- 
[ibhen,  oder  ala  noch  jetzt  in  befiinimlen  Gränzcn  und 
er  bertimnilen  hiteufilüt  fortdauernd),  nolhwen- 
[dig  eine  gewiHe  MalTa  des  innern  Erdkörpera  erhitzt 
laben  ;  dal's  diefe  erhiti^Ie  Mafia  bei  mangelnder  Aus- 
■ahlung ,  und  da  £e  von  den  fchlechteAen  Leitern 

*]   Die  GefcKichte  der  Vulkane  der  Infel  irchia  Iß  alUio  Iilnrel- 
elMnd,  eine  foldie  Annalime  lu  rechtferligsn. 
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umgeben  i^^  Zeltrflume  hindurch  ihre  Hitze  behatten 
niüfle  *).  die  kaum  einen  Vergleich  m.it  deti  wenigen 
Jahrhu|iderten  erlaiiben  y  feit  denen  die  Mineralq^uel- 
len  näher  unterfucht  worden  find;  folgt  daraus,  dafd* 
diefeeingefchloflene  Hitze  auch  ein  g^ifleSi  fich  gleich«' 
bleibendes  Maafs  haben  müfle,  und  dafs  die  Abnahme 
derfelben  für  den  Zeitraun^^  wo  über  warme  Quellen 
üchere  Beobachtungen  angeflellt  worden  find,  nur  ei- 
ne unrnerkliche  feyn  könne;  iß  es  ferner  gewifs,  dafe 
diefe  VVärme  ihren  Einflufe  auf  beltimmte  gegebene 
Mafien  von  Mineralien  ausübt:  fo  mufs  auch  die  Er- 
Kengung  der  durch  diefe  Urfachen  entflandenen  Koli* 
leiifäure  ei^e  mehr  oder  weniger   fefie  Grofse   feyn. 
Von  der  Summe  der  in  einem  gewiflen  Räume  entwik- 
kelten  Kohlenfäure,  von  dem  Verhaltniffe  der  Zeit,  in 
welcher  fie  erfolgt  und  dem   der  Abzugs -Kanäle  für 

*  -  k 

diefelbe,  von  dem  dabei  Statt  gefundenen  Wärmegrade 
wird  eben  fo  nothwendig  eine  beflimmte  AnfchwSnge- 
rnng  des  WalTcrs  mit  Kohlenfäure,  und  ein  beltimm'    '' 
ter  Druck  der  Gasarten  und  der  Dämpfe  auf  das  VVai- 
fef  bedingt  feyn. 

Möge  nun  die  freigewordfene  Kohlenfäure  fich  un-  ■* 
mittelbar  an  dem  Orte  ihrer  Erzeugung  mit  heifsem  ■' 
WalFer  verbinden,  oder  diefelbe  fpäter  an  einem  ent- 
fernteren Orte  von  kühlerem Waffer  aufgenommen  wer- 
den, möge  fie  für  fich  oder  gemeinfchaftlich  init  ex-  i^ 
pandirten  Wafferdämpfen  das  unterirdifche  Wäffer  ,iii 
xiöthigen,  in  den  Gebirgsmaflen  in  die  Hohe  eu  ßei-  i| 
gen;  intimer. wird  das  letzte  Produkt  diefer  veflelii^'  .;. 
'denartigen  Einwirkungen,   das   zu  Tage  kommende   ;>:r 

•    Ir 
'  '•)  Shhe  Bwchof  am  angefutnen  Ott»  S.  iscw«^  '  n 


[ 
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inernlwflCerj  in  felir  vielen  und  wodl  iii  ^eh  ttiai- 

fieii  Fallen  für  die  lanßften   Zeilen   ein   (ind  daffelB« 

bleiben,     well    die   BetJingiingen ,     von    denen    diefa 

Gleichlieit abhängt,  die  MalTeiiverliüItniffe  der  wirken- 

;     den  Facloren,  ein  nnd  dieielben  bleiben.     Die  Gebir- 

i     go  von  Granit,   Porphyr,   ßafalt,  Plionilitii  firtd  für 

'     den  reichfien  Bedarf  der  Quellen,   die  ans  deiifelben 

■ihren  Gehalt  ziehen,  un er Ccliöpaiclic  GrÖfsen,  fo  wla 

die  VVärrae  von  Vulkanen ,  dia  vor  Jahrtaufonden  er-    ■ 

lofclien,    deren  letzte  Eruption    wir  jedoch  befitmmt 

kennen,   iiocb    heute    fortdauert,    und  künftigen  Ge- 

iclilechlern  noch  ein  Zeichen   der  GrÖfse  der  Natur 

ieyn    wird.     Die   Erzeugung    der    Mineralquellen  ift 

jfiin  Löfiuigaprocofa  in   grofsarligem  und  eigenthüm- 

jjch  geAalietem  Slyle.     Er  ift  an  und  für  fich  einfach, 

.>vie  das  Wirken  derKalur  überliaupt  einfach  ift.  Elek- 

iril'cJie  Kräfte  walten  in  ihm,  wie  fie  in  dem  unbedeur 

tenditen  Löfungsproceffo  ihren  überall  geltenden  Ge- 

Tetzen  folgen.    Aber  fie  find  nicht  befonderer  Art,  fia 

find  diefelbcn,  deren  WechfeUvirkung  wir  bei  jeder 

Aenderung  des  Znltandes  eines  Körpers  walirnehmen -, 

denn  fie  find  allgemein  vorbreitet-  und,  wie  die  W^t- 

me,  als  folche,  immer  ein  und  diefelben. 

Oder  foUte  es  blofe  ein  Scherz  der  Natur  feyn, 
Jofs  Ge  da,  wo  fie  ihre  Quellen  zu  Tage  fördert,  Ge- 
birgamalTen  aufgehLiuft  h.it,  die,  auf  die  geeignete  Wei- 
fe" beliandelt,  diefelben  WälTer  aus  fich  ziehen  lalT'.n,  . 
iie  aus  ihrem  Innorn  Iiervorftromen?  Die  Quellen 
jrerdankcn ,  ohne  der  Imponderabilien  zu  bedürfen, 
ihre  Wirkfamkeit  den  in  ihnen  geiofien  Stoffen  und 
der  Art  der  Verbindung  derfelben  unter  einander,  und 
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ir«nn  diefo  Stoffs  unt«r  den  in  der  Natur  nur  in  gro« 
üiern  Dimonfionen  Statt  habenden  Verhfllthiflen^  in 
fchicklicher  Reihenfolge  ^  bald  unter  grofserer,  bald 
unter  geringerer  ComprefBon,  felbft  zuweilexi  olme 
diefelbe  einander  geboten  werden,  fo  entfiehen  auch 
diefelben  heilfamen  WälTer,  die  Wir  am  Fufse  der 
Gebirge  zu  unferm  Nutzen  fchSpfen,  Hätten  die^hochft 
zahlreichen  glückliehen  Erfolge ,  welche  jeden  Som- 
mer der  Gebrauch  meiner  künlilichen  Wflfler  mir  vdr 
die  Augen  führt ,  mich  nicht  bereits  längfi  überzeugt^ 
dafs  meine  künßlichen  Wäfler  mit  den  natürlichen  in 
ihren  Wirkungen  lieh  gleich  verhalten,  fo  würden 
die  hier  dargelegten  Verfuche  ipich  jetzt  auch  von 
Seiten  der  Theorie  davon  überzeugt  haben.  Mögen 
diefelben  recht  Viele  belHrnmcn,  auf  dem  von  mir 
verfolgten  Wege  auch  die  EntAehung  anderer  Mine* 
ralquell^n  genauer  zu  erörtern. 


T 


1^ 

od 

Sri 

Cr 

HO 


[    45i     ] 


IV. 


^M 


Bemerkungen  über  TViesbadens  Heilquellen; 


(Vorgeleren  In  der  Gefelirchaft  für  Naturwfjfonfthaft  und  Medicin 
zu  Heidelbarg  am  31.  Julius  iSasO 


Wahrend  meines  Anfentlialtos  zu  Wiesbaden,  im 
ßomnicr  iÖ:i5,  liatto  ich  Gelegenheit,  übnr  das  dor^ 
lige  warme  MineralwaÜer  einige  VorCnche  aiizufiellen, 
»fliehe  2U  folgenden  üemerkuiigen  Veranlaflung  ( 
in  haben, 

]}  Ueber  die  WSrme  des  Wiesbadener  Waffers. 
Nicht  hlofs  in  Denlfchland,  fondern  auch 
Frankreich  *)  herrfcht  die  Meinung,  dafs  dio  v 
buellen  ihre  überrolu'iriise  Wärme  langlaraer  an  daa 
gebende  kültera  Medium  abgeben,  als  irgend  ein 
Itünftlich  erwärmlea  WafTer,  djefea  fcy  nun  reines 
yVaffer,  od::r  durch  Zufalz  von  Salzen  dem  Mineral- 
iffer  in  feiner  Milchung  ähnlich  genincliles  Waffor, 
pflerfogar  das  natürliche  warme  WalTer  lelblt,  zuvor 
lirkflllet  und  dann  künfllicli  wieder  erwärmf. 

Dafs  diefe  wunderbare  Eigonfcliafl  deslangfameren 
Erkallens  auch  dem  warmen  WalTer  zu  Wiesbaden  zu- 
■  ninie,  iit  nichlblofsfiiltlangerZeiUnlwederauf  Treu 

■)   VerEleiche  die  von  Longcbamp  in  Annales  de  Cliim 
c       Phyiiquo   T.   14.    p.  24s   bis   350   augeliihrien   Behauplungen 
«rfcblcdeaer  franzöfifcher  Aerzte. 


r  4s*  1 

tin4  Gli^ff^en^  päer,  nach  loberfläohlich^n  Bibobocfattin- 
gen  ang^qpmmen^  fon^e^li  eafolLauch  durch' ganaue-  ' 
re  Yerfiiptid  des  Herrni  ijofüath.  und  ProiAlTor'^  Kiist- 
ner  ypUi^Qiimien^bflwiofgnkiMf^orden.fßjini.  v  .v 

Die  Refultate  feiner  Unterfncliupcen  finden  (ich 
in :  tf'ieabaden  und  deßed  Heilquellen^  von  Dr.  JRuU^ 
mann.  fPiesbaden  48^3.  Sie  find  laut  Vorrede  S.  xt 
ybin  Herrn  Hofrath  Kastner  felbU  deji^  Dr.  Rull« 
mann  mitcetheilt  worden« 

S,  120  bis  125  diefes .Werkes  hejfst  es: 

,,Ka8tner  Hellte  fowolil  über  diefes  langfame  Er- 

^jkalten  als  über  das    eigentliche  Geleitetwerden   der 

'  •„ VVärme  unfers  Waffers  mannichfache  Verfuche  an ; 

y^unter  andern  auch  nach  einem  Verfahren,  welches 

,,dem  des  Dn  Trail  nachgebildet  war,  vergh  Kast- 

,,ner8  Experimentalphyfik,  ste  Aufl.  Bd.  IL  S.590,  und 

.„erhiel^  folgende,  f4r  daö  .Nalurforfcher  ivi^  für  den 

„ausü^I^enden  Arzt  höchlt  ;inerkwürdige  Ergebniffe : 

V      ,,1)  DiM.  Waffer. unferer  Quelle  eritafte/y  ttnter  übri- 

,;gens  genau  gleichen  BedinguhgdhV'*'^^^'^'^''^ 
^flanfffamer^  als  reines  Waff^i*  und  "d^  Sakwaffer 
„von  demfelben  Eigengewicht^.  '^  -» j  •: 
1,2)  Die  Erkallungsdauer  ift  gröfser,  als^ffe  feyn  fötl- 
j,te,  Wenn  fie,  wie  bei  einer  künfllichen  Salzlo* 
„fung,   im   zufammeriger^tzten   yc^rk^jrten   Ver- 

lyl^Sjt^ifs  der  Wärmeleitung  *i  und  Wärmefirali« 

•  ■•  ■  -1'  •  •  •  1 

,  ..  ■    •.  ■•: ...-.  :.  !•  •  ■■-■•■<..  •    •    '      ■    . 

*)  ^ftrrlIl^fralh  Kästner  bae  demnach  dieWärmeleittitog  von  den 

.lip,3Vf/ffit>adener  MiAcraiwaifer^ enthaltenen  Saicett  nach  ihrer 

.   Aufl^fi^nf  .Ui  Wafier  aeprüft;:  ea  ift  tu  wünfishen^-  daßi  Ge  der« 

iB^l^/lMl(«l>at  a^nsftcbt  verdang  da -nur  hi#f!ckircIi<ideBr  Relul« 

-     ttte  fi^mir^Pereehnnng  ein  gröfseres  Zutrauen  Terichafft  wef- 
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->  ^  ^lung '^),  und  im  zufaitimengeretzten  geraden  der 
yyZflhigkeit  (Cahsfion)  und  der  cliemirch^n  An- 
^iehui^g  (Bindung&fiHrke)  zwifchen  dem  WalTejr 
y^und  den  darin  gelöfte»*Subäanzen  ^}.  Aftnde. 

„ücteV  die  Verfahrnngsweife ,  nach  welcher 
yjKasther  dSefe  mitunter  fehr  delicaten;Verfuche  Bn>- 
,,ftellte,  wie  er  das  Maäfa  der  Wärmejeitung  und 
^"VVarmeßrahliing,  das  der  Z&higkeit  und  der  dielet- 
,,be  bedingenden  Trübheit ,  und  das  der  chemifcliea 
„Anziehung  des  Löfungsmittels  zu  den  gelöften  Sub- 
^^danzen  erforfchte,  verweife  ich  die  Lefer,  die  Irrter- 
..f^elTe  dafür  liaben,  bis  Kästner  felbß  etwas  darüber 
,,be1cannt  macht ,  auf  deflen  Experimentalphyl*.  2te 
Aufl.  I.  Bd.  i  — 3tes,  und  IL  Bd.  7,  10  und  iites 
Cap»'  **). 

•)  Vor  der  Hand  Ifl  es  mir  tiicht  «rklfirlicb.  In  Viefera  die  W^r« 
msflrfthlnng.  hierbei  in  Betracht 'kommt,  da  fieh  die^  id  Geföfso 
ron  (leichter  Natur  eing^fchloflenep ,  Fiüfligkeiteji  hlnHchtiich 

*  ^.der  y^arme-Ausürahiang  gleich  verhalten  müflen«        Om. 

,^}  Afi^k.^^  BerOckfichtignns  diefes  Moments  ift  mir  nicht  ganz 

verßändlich.    Hhn  HofriitbfL astner  wird  au/ser  mir  gewifs 

.  noch  viele  andre  Lefer  verbinden,  wenn  er  erkläret  «in  wie« 

•    K  /  *  ■  I  ■  •  ■•  ^^^ 

fem  die  chemifche  Anziehung  zwifchen  dem  Waflfr  und  den 
darin  geI6/!en  Subftanzen  Einfiula  auf  das  fchnellere  odeclang* 
-fämere' Etitweichen  der  Wärike  aus  der  LSfung  hat«     Oder 
^  .  »Ibllte  der  ßrtälttingsverru6h  in  «inem  GeWse  mit  weiter  Mün- 
dung angeftellt  worden  feyn,  wobei  die  ErkSItutig  di^rch,  Aas« 
.i0rahlii|ig  aus  der  Flüfiigkeit  nach  oben  und  durch  Dampn>i(-> 
,    düng,  (die  bei  reinem  Waifer  bedeutender  feyn  müfsaU  bei 
. .  faizbajtjgem )  mit  in  Anfchlag  käme?    Docti  dann  liefsf  fich 

^geA  die  Zweckmlfsigkeit  des  Verfuchi  Manchi^i^'  einwepden* 

*  ■  r     •  ...-,..-  ^'■-  .-=d5jaj:  >■  ■  ■ 

.   '.     U   l.iCrl.  ^.i  ■■■    :...•-.  ^--    ■"-',■  •  •.    "Vim      ^ 

***)  Vielleicbl  wQrde  demjeoigeQ«  der«  wl»  Verlane^  %&4\«^X% 
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'  pl^o  bedemtend  grSfsero  Erkaltungsdaneri  \rel- 
^ycke  unfere  Minerallrfifrer  in  K-aslneref  Verruchen 
^darboten  ^  liefd  d^nfelben  eine  r^frhftltnifsmäfsig  gro« 
^yfsd  Menge  gebundener  PPärme  darin  vermuthen^ 
D wiewohl  er  aue  anderweitigen  Verüiohen  folgert,  dafs 
yjAUch  die  trübende^  und  fUd  Zähigkeit  des  WalTera 
jierhöhende  Subfians  (die  Kiefelthonerde  lammt  dem 
.^Extract)  an  diefem  auffallend  langfamen  Erkalten 
y^betrAchtlicben  Antheil  habe.  Um  die  Menge  der  ge- 
.yybundenen  Wärme  auszumittelii ,  konnte  das  Erkal- 
,,tenfelbli  nicht  gewählt  werden ,  da  auf  dalTelbe  (wie 
9,eben  bemerkt  wurde)  fehr  Verfcbiedene  Urfachen  iii- 
y^fluiren.  Kastner  war  daher  genothigt,  andere 
lyWege  aufzusuchen,  welche,  moglichft  frei  gelafleu 
,,yon  jenen  Influenzen,  ücherer  zum  Ziele  führten;  er 
,^erprobte  demnach 

„0  die  CapaciüU  unferea^  vorher  vorfichtig  erkal- 
,,teten,  fVnJJers  für  die  ff^ärme,  durch  Zumi- 
,,fchung  von  reinem  Waffer,  unter  feht  mannich- 

r 

diefe  Capitel  dnrchlieft»  AnfklSrung  zufüefsen.    Allein  diefe    * 
Capftel,  welche  die  Lehre'^von  der  Schwere,  vom  bracke  der    ( 
Flfi/ngen ,  von  der  Anhaftung  und  Zufamraenbaltung  der  Kör-    j 
|>fr»  von  dem  chemifchen  Procefle,  von  dem  Llch(e  und  von 
dei'  Wirme  enthaUen ,  machen  nicht  weniger  als  705  Seiten, 
d.  h.  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Werkes  ans.    Einer  fol- 
ehen  Zumuthung  habe  ich  unmöglich  Genüge  lelften' können} 
lieber  will  ich  meine  Unkenntnifs  geHehen ,  und  Herrn  Hof- 
iri^h  Kastner  bitten  >  entweder  die  einzelnen  Stellen  feines 
Werks  zu  dtiren,  welche  zu  meiner  und  der  Qbrigen  Lefer    ' 
lielehrung  dienen  können «  oder  was  noch  genügender  feyn 
WBr'de»  feine  Beobachtuttgen  über  Wärmeleituog  u^  H  w,  und 
die  Alt,  Wie  er  diefelbe  der  Berechnung  unterworfen  hat,  rer* 
'  JjMweäeMmmaA^ «nt/tUirUeh^  bekennt  eu  machen. 


>«•.-». 
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,,Tach  abgeänderten  Wieclerholnngen;  iiels  war 
„die  Temperatur  des  Gerairdies  geringer,  als  fia 
„liHtto  feyn  mülTeii,  wenn  reines  Wpirer  mit  rei~ 
„neni  WafTer,  oder  mit  küiiftlichen  SalzlSfungen 
„vermifcht  worden  wärej 
„2)  beßimmte  er  die  Menge  Eia,  welche  äuTchbe- 
„Itimnitc  Quanliiaten  unferea  Tf'njfers  gefchrtioi' 
,,~en  wurden  j  iind  jedesmal  übertraf  diefe  Metige 
„diejenige,  welcbe  reinca,  oder  kütißlich  falzhal- 
„tiges,  eben  fo  lieifses,  WafTer  znin  ScliWielzen 
„brachte,  um  ein  Bedentendea. 

„Hiernach  enthalt  unfer  TIiermalwatTer  an  ficli 
fftnehr  gebundene  pf'ärme  als  reines  VValTer,  oder  als 
„ein,  dem  hießgcn  ähnliches,  Kunltgemifch ,  und 
tßihrt  daher  dem  merißhlichen  Körjjer,  der  es  im 
,Bade  in  fo  bedeutender  Menge  einfaugt,  auch  ver- 
iliällnilsmäfBig  mehr  gebundene  fPärme  sw,  wUh- 
,,rendes  feine  fühlbai-e  Wärme  in  längerer  Zeit  mit- 
,,tlieiit  *)." 

•)  Die  beldea  nnlcr  i  and  2  aiigeHihrten  Verrache  wQrdeli,  Ihre 

Riclillgkeit  vorausgerelzl ,  nichts  anderes  beweffen,  tAs  äa^s 
da)  natHrlicIie  MmerttwafTer  eins  grSrsere  l>ecilirchB  Warme 
hat,  all  reines  oder  künnilch  nacligeahmtes  MineralwafTer, 
d.  h.  dafs  es  mehr  frnUr  PVünne  bedarf,  um  bis  auf  eine  %t- 
Wifle  LShero  Temperatur  zu  kommen,  und  daft  es  hei  der  Er- 
VSitung  um  eine  gowilTB  Zahl  von  Graden  eine  grörsera  Menge 
von  freier,  ungehundener  l^'ärma  enlUfif.  Wio  aber  ein 
Fhyliter  (welcher  In  fsiner  fo  oft  ciiirien  ExpBrfniFnfitiphxfik 
B.  2.  S.  565  Tagt;  ..Man  nimml  nSmirch  »n.  daft  Ihh  der 
„WärneAoff  mit  stiderii  StolTfii  fo  verbinden  kfiiina.'dgri  er, 
„an  reiner  Verbreitung  voKkommen  gehindert,  atif  keine  Uni- 
„gebuDg  3Uid«fineDd  zu  wirken  *erinÖg«  und  fanitt-«^>ftv  tn^^X. 
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Dia  TliatCiclio  des  langf^meren  Erlalfehs  eines 
warmen  MiueralwalTers  ak  richtig  angenommen  ^   fo 

.  mufs  fie  liegen:  entweder  T.  darin ^  dafs  man  daflelbe 
feinen  wägbaren  Befian  dt  heilen  nach  nicht  gehörig 
kennt y  und  alfo  auch  kein  künßliches  VVafler  von 
derlelben    Befchaffonheit     hervorzubringen    yermag; 

.oder  .  IL  dafs  uns  bei  der  chemifchcn  Unterfuchung 
des  Waflers  unwflgbare,  auf  dasÄusItromen  der  WSr- 
me    ei^fliefsende,    Befiandtheile  .entgelien;    oder  IIL 

dals  die  Wärme  der  MineralwälTer  eine  andere  Natur 

* 

hat,  als  künßlicli  in  "Wafler  gebrachte  "V^'ärme;  oder 
IV.  dafs  fie  auf  andere  Weife  mit  dem  Waffer  ver* 
bunden  iß. 

L  Die  Analyfe  hinficlitlich  der  wägbaren  Befiand- 
theile kann  mangelhaft  feyn,  theils  i)  in  der  Befiim* 
niung  derfelben  an  und  fiir  fich ,  theils  2)  in  der  Be- 
fiimniung  ihrer  Verbindungsweife. 

i)  Niemand,  der  einigermafsen  mit  den  Schwie- 
rigkeiten der  Analyfe  von  Mineral waflern  bekannt  iRj 


9t 
f» 


enpfonden  werden  kunne ;  and  nennt  ihn  dann  v&rhorgenm 
oder  rahaniUni   gebujidsn^n    oder  latenUn  Wir- 
me(K>ff,  hn  Gegenfatz  des  fühlbaren  ^  fenßbela  oder  freim 
J4^ämufioff$,  welcher  Temperator#rAöÄttii^  Mt  K^per  her- 
y,yorbringt  und  auf  unfer  Gefühl   und  auf  das  Thermometer 
„wirke."   —    Und  S.  572:  „Hingegen  nennt  nun  die  [nicht 
abfolut  zu  beftimmende]  „Würmemenge »  welche  jede  eigen- 
„tiiQmliche. Materie  [bei  beftimmter  MaHe]   nöthig  hat«   inii 
»»dadurch  eine  beftimmte  Temperatur  zu  erreichen »  ihre  /pt- 
%Mßf^^9    «O«i^0r«tit*#»    eigeiUkämlUhs   pf^urnui)**   -^    wie 
dlefer  Phyßker  aus  xiiefen  Verfuchen '  auf  eine  gr5(sere  Meogi»   ■ 
fpLi^:gfibmit^9i^  Wärm§,  bn  Wieabadenf^  WalTer  icblieiiea  . 
kann^  jft  ein  Hüthfd  ».deflen  Löfvng. doch  dem  H«fni  Uofratk     j 
KMMUter  Mm  iDeübn  aaa  Herzen  liegea  feilte.  Gmu.  f 


1 
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yrirä  Ifliignen^  dafs  hierbei  einzelne  Beßandtlieilo  Aber- 

feilen,  eine  Materie  für  die  andere  gehalten  und  das 

Gewicht    der    ein^ehien    Beßandtheile*  unrichtig  be-^ 

fiimmt  werden  könne«     Die  auffallenden  Entdeckun- 

^  -■■"■.' 

gen  von  Stoffen  in  den  Mineral  waffern  durch  Berze- 

lius,  die  man  nicht  darin  ahnete^  die  fo  abweichen- 
den ErgebnilTe  der  über  ein  und  daflelbeMineralwafler 
durch  verfchiedene  Chemiker  angeßelllen  Analyfen 
beiweifen  diefs  liiiilänglich. 

Um  jedoch  die  Wichligkeit  eines  folchen  Verfe* 
hens  hinfichtljch  der  Erkältungsdauer  beurtheilen  zu 
können,  wollen  wir  Kirwans  Erfahrung  über  die 
fpeci^fche  Wärme  der  Koch fakauflöfung  zu  Grunde 
legen.  Eine  Auflöfung  von  i  Theil  Kochfala  in  8  Thl, 
Waffer  hat  nach  ihm  eine  fpecififche  Wärme  oder 
Wärraecapacilät  bei  gleichen  Gewichten  von  0,652, 
die  des  Waffers  =  1  gefetzt.  Hiernach  würde  die  re- . 
lative  W^ärmo  diefcr  Kochfalzlöfung,  oder  ihre  War-  . 
mecapacität  b^i  gleichem  Umfang,  da  das  fpecififche 
Gewicht  derielben  nach  Watson  i,o74  t)eträgt, 
0,852  .  1,074  ===  o,8g356Ö  fcyn,  oder  etwas  über  ^ 
weniger  .\^Qtr.agen,  als  die  des  reinen  Waffi^rj».  ,1,  Pfund 
Wiesbadener  Waffer.  enthält  nacli  einem  Durchfdinitt 
von  Kästners  und  Lades  Verfuchen  60  Gran  feßeTUei- 
le.  Wir  wollen  diefe  für  Kochfalz  nehmen,  da  diefea 
wenigfiens  bei  weitem  die  Hauptniaffe  ausmacht,  und 
da  ohne  Zweifel  die  übrigen  falzigen  Beßandtheile, 
dem  Kochfalz  ähnlich,  die  W^örmecapacität  des  W^af- 
lars  vermindern.  Da.o.  Pfun4  128  Draolunen  bepüägt, 
und  60  Gran a  JDrachme  machen,  fo  hätten  "wi^faier 
•ine  Atiflöfuhg  vöit  1  Theil  Kochfalz  in'  i'sT'^ii^ilon 
WafleR  '  Wit^kSnheil  diefc6  'Waffer  aß  imG^Mtch 
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heträchten  roxi  iig  Tlieilen  reinen  Vyaflers  tind  roii 
g  Theilen  einer  Auflofang  von  i  Theil  KocIiGiIs  in  8 
Theilen  Wafler,  und  annehmen ,  dals  fich  hieraus  die 
Wämiecapacitfit  diefer  fehr  verdünnten  Kochlalz- 
lofung  üiemlioh  ric/Uig  werde  berechnen  laflen.  Die 
fpecififche  Wärme  des  Mineralwaflers  wäre  hiernach 
^  9. 0.83» +  119. 1.000  ^  ^^g88 ,      Txnd    die    relatire 

Wärme  wäre  -^ ^^^127.1%         "^    ^'99^^ 

oder,  da  Ka$tner  das  fpecififche  Gewicht  des  Wiesba- 
dener Waflers  £=  1,066  gefunden  hat,  fo  ergiebt  fich 
Irieraus  die  relative  VVärme  =  0,988  •  1,006  =  0,995928, 
wafr  mit  der  erßen  Berechuungsart'  fo  gut  wie  ganz 
übereiniiimmt« 

Aus  diefen  Berechnungen  ergiebt  fich  folgendes 
Hefultat:  Es  giebt,  foviel  bekannt  (wovon  blofs  nach 
Dal  ton,  keinesweges  aber  nach  Kirwan  das  einzige 
wäflrige  Ammoniak  ausgenommen  werden  mufs),  keine 
feße  oder  tropfbar  flüffige  Materie,  deren  fpecififche 
Wärme  der  de$  Waffers  gleidh  käme.  Verbindun- 
gen diefer  Subßanzen  mit  Waffer  befitzen  daher,  wie 
es  fich  im  Voraus  vermuthen  läfst,  und  wie  es  auch 
die  Erfahrung  bis  dahin  bewährt  hat,  eine  geringere 
ipecififche  VVärme,  als  das  reine  Waffer.  Diefes  ill 
daher  auch  der  Fall  mit  fämmtlichen  Mineral  waffern. 
Jedoch  iß  die  Menge  der  in  ihnen  aufgelSßen  fremd- 
artigen Stoflfe  meiß  fo  unbedeutend,   dafs  hierdurch 

*)  Sofern  9  GewlchtstKeile  Kochralzlöfun^,  deren  rpeciHfches 
Gewicht  =  1,074  und  deren  fpecififche  Wlrme  =  o,S31 
(veno  man  Gewicht  und  Maafs  bei  Wafler  s=i  1  fetzt)  gleicli 
fiii4  S»38  Maafiien  von  CV893568  relativer  Wärme. 
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die  fpecififch«  Wärme  de9  Waflers  nitr  um  ein  Ge- 
ringes  vermindert  wird.  Vergleichen  wir  endlich  ibl- 
che  Mineral wafTer.  mit  dem  reinen  'V\'^a(rer  nicht 
dem  Gewicht  nach|  fondern  denv^Maafse  nach^^fp 
zeigt  £ch  in  ihrer  Wärm ecapi^ci tat  ein  h5chlt  gerin-^ 
ger  Unterfchied)  namentlich  zeigt  fich  die  relative 
W^ärnie  des  Wiesbadener  Waffers,  welches  unter  die 
reichhaltigeren  Mineral wafler  gehört,  £==  0,^939  und 
unterfuchen  wir  direct,  et  reines  W^affer  oder  Mine-,. 
r^lwalTer^  welche. b^ide  zu  gleiphen  Maafsen  gegeben 
find  9  fchneller  erkaltet  yfo  wird  fich  kein  auffallender 
Unterfchied  darbieten« 

Mögen  dalier  den  bistierigen  Analyfen  eines  Mi- 

« 

neralwaders  lo  befondere  Stoffe  entgangen  feyn ;  mo- 
gen  diejenigen,  welche  lieber  ahnen  als  forfchen,  nöcli  ^ 
100  unbekannte  Wefen  darin  annehmen,  fo  kann,  fo 
lange  man  noch  keinen  Stoff  kennt,  von  welchem  ei- 
ne Kleinigkeit  die  fpecififche  V\^ärme  des  Waffers  be- 
deutend  erhöht,  und  fo  lange  wir  annehmen  muffen, 
dafs  alle  vom  "Waffer  gelofte  Körper  feine  Capacität 
bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  vermindern,  kei- 
ne Aenderung  in  der  Hauptfache  eintreten ,  um  fo 
mehr,  als,  wenn  einmal  das  Totalgewicht  der  gelöften 
Körper  belli uimt  iß,  im  VerJiältnifs  des  Gewichtes  der 
etwa  unentdeckt  gebliebenen  Stoffe  das  Gewicht  der  , 
aufgefundenen  verringert  angenommen  werden  mufs. 
Kurz  alle  Mineral  waffer  werden  eine  geringere  fpecifi- 
fche  VV^ärme  beiitzen ,  als  reines  W^affer;  da  fie  je- 
doch niciltens  wenig  gclöß  enthalten, .fo  wird  diefer 
Unterfchied  gering  feyn,  und  noch  geringer  der  Un- 
terfchied  zwifchen  der   relativen  W^ärme  des  reinen 


i  480  1 

' .  ^y  J)ie' eji^mirohö  AnaVj^ikAnitftrsfiiioll  Inifoftint 
fehljftn^lalr  lie  tw4r'4«e'.!B9ril(ridtheIl#^Hi>htJgjtti4ieim^ 

ßhd.   .  6i;%Nv;.eig.gQr'  erwfibnt  ^In    leitiem .  Joiiirilal 

fldllt0ir:  V}»rfa6hey  naohr  \rbl<Ghen'eß(  Akn^'fclüJBir'^  dbfi 
nafcürlialii  wirhios  9  undr^naei}  dem  Svloalteb  wed^r>cM 
Wlrmt««fi3repJiljäör/Waffe»;';iwai;  'von:  tS'lV /bi»  a4*  Hi 
gleich  fQlrtiflll]erkxiltet#n,;dahn  »beiv  bei'iiietd^enTeitii^ 
peratur^aden,  trRätes  IHngere  Z«it%arxnililiQbI.'  rOh« 
nflki  die fe  •  Yerf iiche  als  *  iibgemaoht  su  •  betracbicn  (  das 
Rtl4illaAr/d99.>weitera  .Unterruobüngenr^o  wbldte;  liier^ 
überiReiKaimiiz^flLan.jgedtK^htey  lA  meiiiies  WlOcna 
nöohvrhicIitübQkAiiQt  giidacliiy  ftts&t^SeflihnreSig^et» 
diefe  Tliatfacbe  y er muthungs weife  ansiäerlcAbinahBici 
ftiL  .iea*kl&r ehi^'idjkGs  >  ui ;  htiaim^n  MixißMumffetiiSii IBe- 
fifriidt bbtjtah  r äcir  .fiaUe:  nieJir  r «u  eMem»  ( gofatäin&hafiliK. 
cli«ii'  Giluiea liccbutidett  fiodv^Jiiiildrf  e7ß>ftbieeiiiidbr  tgf^ 
ykiSeJL '  iiiedrigki  Tji^?iipet«tiir'  zu  -dchsniuIeUr  riMbiftrerf 
Saia;bii  bniiinihiBfätretert  j^  Mi.'^ß^/ddr^CheriiikecifindBt«. 
da^^;^älQ[&h  bierboi  ^ähmeeniiyi^ekli^vif^^Sta^irÜnibi  >'. 
.  DSefa  'Erklärung  inrurde  xiiooli  f  die  iVliInfiBieinlioh* 
&e  laxümAiifäv  den  Fall  bleiben  /  dafs  iwiitkdaoUlbei  ei<« 
nige^i  Sirsrrn^n  Wäflern  em  laingfamere&i£rkailen  be*> 
wiefen  würde.    Nur  könnte  man  einViFenderk:  "VVenn 
fi'ch  im  Teplilzer  "WaSer  erß  unter  24**.Rj:^die  ieinzcl* 
nen  Salze  erzeugen ,  fo  mufs  über  diefer  Tem|>eratiir 
die  Kraft,  welche  dad  gemeinfchaftliclie  Salz  zufanx- 
xnenhält)  vorgeh errfcht  haben;  dann  mufs  aber  auch 
im  erkalteten  VVairer  bei  feinem  £r wir men  über  24^ 


,  die  Bildung  des  gcmelnfcliaftliclien  Salzes  ans  ilenehl- 
■  Seinen  Salzen  wiederum  bewirkt  worden  feyn.  Hier* 
,  Quf  liel'se  ßch  zwar  antworten:  6ie  in  Salzfaure  geliill 
g^weletie  Kicfelerdo  ieigt  Üch  nach  deHl' Abdampfen 
uiiauSösIicIi  in  SalzräUro ,  Buol»  "»enn  diefelbetl  Um- 
tlUnde  ÄiüiretPn,  als  nilter  denen  fie  geloft  gewefert 
war,  und  Slmliche  Fülle.  In  allen  dielen  ift  aber  ein« 
feßö  Sltbllans  iirtd  die  noch  nicht  getltlgend' erklärte 
Wirkung  der  Cohäliort  gegeben,  ein  Ümfiand,  d«tf 
bei  einer  walTrJgcn  Flüffigkeit,  in'  welcher  fänimtlich« 
Theile  gelüft  bleiben,  wegfälh.  -^  Auch  könnte  man 
nach  def  Pchon  öfters  beliebten  Weile  ein  Mineral- 
walTer  als  «Ina  organifclie  Verbindung  anfeli«n,  dio 
Iith  zwar  decomponiren,  aber  iiicht  wieder  cctttjioni-* 
«n  laffö.  Doch  ift  hiereu  aii  wenig  Gi'und  vorhsoi^ 
den,  als  dafs  es  Hch  iat  Mühe  lohnt,  dielb  Anßohf 
Kior  zu  beltreilen,  '.:,'' 

IL  Was  nun  die  Impondefahilien  belrllft,  die  «lan. 
in  den  nalürlidien  MineraK\'a(rern  vbrmuthet,  To  kön« 
hen  diefes  iheils  bekannte,  tlieils  Unbehannte  feyrii 
Ton  den  .bekannten  wird  vorzüglich  die  ElektricilSt 
genannt.  Die  (vort  Walekfet  bereits  beleiichleten) 
Verfuche  jedoch,  welche  nach  Kastner  dertin  Cegeil- 
■wart  in  den  MinePalwalTern  beweifen  l'öllen  l  S.  laS 
des  Rulltnaunfchen  Werkes),  fcheirtan  mir  wenigflöHs 
el\v4is  ganz  «ndorea  zu  beweifon.  W^ären  dielb  Ver- 
fuolie  und  die  daraus  gezogenen  ScliliilTe  riclilig,  fa 
wul-.de  fich  behaupten  lallen,  verdünnte  SchwfcfBlfäui'* 
Sey  noch  viel  reicher  an  fogenannter  Mirciiungeelek- 
tricitat,  und  eine  folclie  l-'lüffigkeit  muffe  (wenigfiens 
in  der  Art  der  mcdicinifchen  Wirkung,  die  man  von 
AnaRl,d.I<hf£k.B,S3,St.4.J.iila6i$t.S,  li  <i 
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dir"  MffchühgSelekt'n'cität-  ab^eleit^Vwlffcn  will  V  dl» 
natürlichen  Mineralwaffer  weit  überlreiFen. 

.  Noch  weniger  läfstfich  von.den  iinbekannten  Jm-^ 
ponderabiiieii;  Tagen  ^    welche    Kastner   in    £   Archiv 

Band  i.  Heft  2,  in  den  Mineral waflern  anzunehmen 

'•»•■■  ■■■I.'-      ' 

geneigt  ifi|.nnd  zu  >velchen  auch  wohl  der  Von  RuU- 
nianii  (Vorrede  S.  3^11)  cllirte  Brunnengeiß  4u  i^cch- 
nen  ift.  Iht'e:  Annahme  gründet  licJi  lediglich  auf  die 
Erfahrung 9  dafd  fich  nielirere  MinerälMraflei^  heilfam 
zcijgen,  wie  Schlangenbad  und  Pfeffers  >  in  denen  der 
Chemiker  aufser  dem  Waffer  fall  nichts  Poh^eräheles 

''.4'  *'r  '■»!■.•* 

gefunden  habe. .,  Allein  von  der  Möglichkeit' abgtefe; 
lien ,  dafs  ivgend  etwas  Pond.cirabcles  in  diefen  Wat 
fern,  welclies  fclion  in  kleiner  Menge  fehr  wirkfam 
ift  (ich" erinnere  n\ir  an  Jod)  itnbeachtet  blieb*,  fo 
Weifs  niah'j'  Wie  fchwierig  es  iftj  die  Heilung,  einer 
Krankheit  rfls  Wirkunc  des  angewandten  Heilthittels 
iplt  .Sicherheit jpu  betrachten,  da  fich  die  Natur, oft 
felbß  hilft,  befpjiders  wenn  das  Heilmittel  Wöchiil 
hindurch  gebraucht  werden  mufs^  und  dd  eQ  unmo^ 
lieh  iß,  mit  Gewifsheit  anzugeben,  dafs  der  Gebrauch 
des  gewöhnlichen  Qucllwaffcrs  bei  derfelbdn  JLebeäd- 
w.eife.  u.  f.  w.  nicht  gerade  diefelbe  Wirkung  ,würde 
hervorgebracht  haben« 

Läfstfioh  demnach  die  Gegenwart  bekättntei^  oder   ' 
\inbekahnter  Imponderabilien  (aufser  det  Wärme)  in 
den  Mineralquöllen  nicht  gerade  widerlegen,  fo  iß  fio    . 
noch  vFel  weniger  erwiefen  und  möchte  Vor  der  Hand   ; 
ßark  zu  bezweifeln  feyni 

III.    Die  Annahme ,  die  Mineralwaffer  enthielten  ,  ^ 
eine  andere  Art  von  W^ärme,  als  diejenige,  die  wir  j;.^ 


k , 
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lieft  zn  erzfeugon  vermögen,  bedarf  keiner  Wi- 
ftlcftf-ng. 

IV;  Endücli  bleibt  noch  Ghrig,  dJo  angeblich 
pgfaiiiere  ErkaKnng  dea  MineralwnfFers  von  der  Art, 
U  die  Warme  mit  delii  Mineral watTer  Terbunden  ißj 
Rinleiten.  Hier  lafst  ßr.li  aber  lagen:  die  in  irgend 
ferti  Körper  eiitballelie  WSräie  ift  ihfeils  freie,  theils 
llnilldenc.  Von  der  letztein  kann  liiet-  nicht  die  Re- 
iTeyn,  denn  die  Erkällungsverfuclie,  fö  irie  die  Ver- 
ÜliBj  in  welchen  Eis  gelchmolzeu  wird,  befchäftiged 
te  blofa  mit  der  freien. 

I* '  Es  fragt  Geh  jclzt,  ob'  es  init  äen  Begrifferi,  Wel» 
tb  wir  Von  der  freien- Wärme  Jiaben,  vereinbar  >fl^ 
feirl  -wir  annehntffnj  zwei  ^^lüffigkeitett ,  welche  ih- 
i  jionderabeln  Theilen  nach  ganz  gleich  find  j  lind 

h'fitli  keine  Verfcliiedenheit  hiiiGchtlich  iinwag- 

c  Sloffd  naclisveifen  läfst  (nämlich  das  natürlich« 
äkünrtli6heMinera]wil(rer),  kannten  die  frei«  Wttr^ 

iit  einfeni  verlohiedcii  freien  Znftande  enthalten, 
Öafa  diöfelbe  zwar  ans  beiden  Flüffigkeiten  eitt- 
Bclit,  ans  der  einen   aber  fchneller  ala  aus  der  an- 


'  Für  "Jetzt  glaube  ich  ttiit  Nein  antworten  zu  hiiif- 
K  Denn  die  Phylik  lelirt  fonfi  nichts  der  gleii- 
Uii/imd  ea  liefse  fich  von  dem  Grund  einer  fol- 
Bin  Verfcliiedenheit  nicht  wohl  Reclienfchdft  geben, 
löge  die  Warme  dem  nalüilichenMineralwaffer  auch 
hrch  die  gröfsle  Hitze  vulkanirdicn  Feuera  und  un- 
fcdeiTi  gewaltigflen  Drücke  im  Innern  der  Erde  niit- 
hheilt  -worden  leyrt,  während  das  künlliiche  allniä- 
D  nnd  mafsig  eri*ari*it  wurde.  Ift  erfieres  wieder  auf 
Bifelben  Punkt  erkaltet,  bis  zn  -welchem  UtxUxca  ct- 


• 
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irSlrinl  wnrd«)  fo  verdeti  htsiie  roh  ^aviit^.gliddk  ygiei 
freie  Wäriiio  enthalten  uhd  gleich  (b^ncU  «rkuStiQ 
müflen»  ,     "5    ij  V  / 

Bei  folchen  Zweifeln -geg^n  dU  allgemein  kerr-^ 
ebbende  Meinung  glaubte  idi  bei  nieiner  AnMnoCinbeit 
in  Wiesbaden  die  £rkaltungsverfu^e  viedciijtbleo  zu 
fA^ITen.  Jch  tha^.diefes  in  Verbindung  mit  Herrn 
iHpfapotheker  La^e^  demfelben,  <ler  Ix^honivielfidtigi 
yi^t^rfuchuiig^en  über  diä  Wzeabadener  Quellen,  aiv- 
geßellt  hat.  ,  -^ 

"Wir  wslilten  tu  unferrt  Verfiacjien  4  ge^ohttli* 
ehe  gruna  cylindrifche^  ungefähr  8  Unzen  Waßk* 
haltende ,  Medicingläfer  von  mdglijbhit  gleicher  Form 
und  Dick^  und  von.  gleichem  Inhalte«  Wir  bereitem 
f^n  künftliol^es  Mineralwaflfer.,  indem  Wir  uns.  hierbei 
an  die  Analyfe  Kastners  hielten  ^  und  l^fien  tu .die^ 
fem  Behuf  in  4  Pfund  Waffer  auf  f  200,00  Gran  getrocic* 
jietes  Kochfik^  if?^  d**  kryfiallifirtes  Glauberf^Iz^ 
^,12  Gn  kryßallifirten  Gyps,  21,56  Gr.  Chlorcalciumf 
ijnd  2,8  Gr.  in  der  genau  erforderlichen  Menge  von  j 
Saizlkure  g.elöße  Bittererde  *).  Das  Gemifch  hatte  ei-  fi 
ncn  dem  natürlichen  W^aiTer  älinlidien  Gefclimack*  ,^- 
Wir  füllten  bis  an  den  Hals  das  eiqe  diefer  Gläfer  mit  ^ 
deßillirtem  W^afler,  ein  zweites  mit  dem  künltlichen  i 
.MineralwafFer,  ein  drittes  mit  natürlichem  Mineral-  -^^ 
wafler«,  welches  wir  an  der  Luft  bis  auf  18*  Rk  hatten  '* 


*}  Vom  tCochfatz  haben  1iir!r  einig«  Gran  ihöhr  genommen,  als  es 
zufolge  der  Analyfe  von  Kastner  bitte  fejrn  follen^  i  Pfand  | 
Mineral walTer  giebt  bämlich  nach  Kaitbers  Analyfe  beinalitf  ; 
58  Gran  fefle  Tbeile,  nach  Laders  Vorrucben  62}  wir  haben  ' 
das  Mittel  genommen. 

\ 


ii 


\ 


!  bi%a!feir  lafTei^  Diefd  3  Claler  wurden  julzr,  neben 
«kitfn«ier  im  BltidfsdGn  aufgcliangt,  i  Sltnide  lang  bia- 
an  den  Mals  in  die  Quelle  des  Koclibrunnens  gefeukt, 
fe  dafgilir  Inlialt  die  Temperatur  dierer  Quelle  an- 
hclimon  mnlatc.  Hierauf  fitlllcn  \v!r  auch  das  vierta 
leergebliabenc,  aber  durch  Schwimmen  auf  dem  Koch- 
briinnen  erwärmie  Glaa  mit  dem  lieifsen  WalTer  die- 
fas  Brunnens,  l'o  dafs  fieh  in  jedem  Glafo  ein  glciclie»' 
Mffltfs  FlfilSsJteit  hofa^d.  Dann  hoben  wir  alIe,4ClS"- 
fer  faft  gleichzeilig  aus  dem  Brunnen,  trockneten  Ee 
&ln)cll  niil  eiuem  lißintuch  ab,  fisllten  Iic  auf  ein 
Sret  lind  bracliten  fie  fo  in  ein  lo  Schritt  davon  ent- 
ferntes Haua.  Die  Temperatur  beftimmlun  wir  jedea- 
(Dol ,  naclidtm  wir  anerft  nach  dem  Veri'cliHorsen  der 
Delt'nfaiig mit  elnsm  Finger  die  wärpiere  und  kältere 
^Licht  durch  Schütteln  gemengt  liatten,  mitlelfl  ei- 
|ea  folir  kleinen  Thermometers,  wejchcg  wir  abwech- 
^nd  in  einem  diefcr  Glsfer  ßolieti  liel'sen,  damit  es 
fennier  ungef^ilir  .diofelbe  Temperatur  htihiult,  und 
»icht  etwa,  nach  <}em  Erkallvn  In  dijr  Luft,  der  IliiC- 
igkeit,  in  welche  es  zuerli  getaucht  wuidc,  W'^mie 
Hfieielicn  könne. 


fr 


Endlich  weclilclleii  wir  hei  einem  zweiten  Verfii- 

i^io   die  Glüfer,  die  wir   mit  j4,  ü,  C,  D  b^-zeichnei^ 

ille;i  j  um  uns  zu  überzeugen,  dafs  nicht  etwa  v'er- 

l^iieüene  Dicke  und  überdücho  der  GIdfer  einen  bc 

lautenden  Eiiillufa  auf  äfla  U^r^ltat  gehabt  liahe- 
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Ein  dritter  Verfuchj  bei  welchem  wir  blols  das 
^saufiliclio  mit  dem  lieirsgefchöpflen  natürlichen  Mi- 
neralwalTor  verglicheiij  ohne  jedoch  die  Zeilen  unfe- 
Ter  Beobaclituiigen  genau  zu  bemerken ,  gab  dalTelbe 
Refultat,  nämlich  dafa  alle  diefe  Flüfliskeiten  unge- 
fähr in  derfelben  Zeit  erkalteten ,  iind  dafa  die  kleinen 
Yerfchiedcn heilen  in  der  gefundenen  Temperatur 
iffohl  nur  von  Beobachlungsfelilern  herrühren,  a.  B. 
von  nicht  hinreichendem  Schiillcln  vor  dem  Eiiilau- 
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I  c^jei»  desT)ierInomc)Dr3,  diivoii,  dafs  die  BeobacIiUujg 
^i^cli4  bei  allen  4  riülligküilen  zufjleidi  aiigcfit-llt  wer- 
^  jäca  konnte,  loiidein  ojne  nacii  der  andern,  wobei  die 
I  r[p>t^cr  «nterfucliteii  ficli  etwas  kälter  zeigen  koontetf^ 
^  äofs  das  Glas  yf^  ^viv  es  Iciieint,  etwas  fchneller  dia 
'  .Wärme  auaftrahUe  u.  i-.  w.  Wie  dleie  Verfuche,  wel- 
clie  zu  demlellicn  liefiillat  filiiren,  welciies  Long~ 
.  cliamp  •)    erlialten  lial,  mit  den  von  Kästner  zu 


leyn  mogcr 


eil  iiiclit  im  Stande  zu  be- 
Lurtlicjlen,  Doch  wird  das  verfcKieJeiie  Refnitat  unfe- 
i  Ver  Verfuche  noch  andere  Katiirfoifcher  auffordei^n, 
Ü4LircIi  neue  Verfuche  eine  Entfcheidung  lierbejzufiih- 
k.ten.  Es  wird,  wie  ich  hoffe,  dazu  beilragen,  den 
kiniigirchen  Schleier,  in  welclien  man  Ib  gern  dieHeil- 
[:^guel]en  und  die  Urfocheiln-er  Wirkfamkeit  hüllt,  in 
f'fein  Nichts  zerfliei'sen  zu  machen. 

'  2)     Ueber  das  ficli  aas  dem  Kachbrunneu  ia  Blaren  ent- 

wickelnde Gus. 

Diefes  Gas  Ift  bereits  von  Lade  und  von  Kae^V 
per  unteriacht  worden,  Erfterer  fand  darin  zufolgp 
^Rcr  mir  mündlicli  gemachten  Miltheilwiig  83,5  pG. 
tohlenfanres  Gas  und  ißjT  pC.  Stickgas,  in  welchem 
'ex  noch  elwas  Sa iierfloffgas  vermulhete.  Letzlurer  (f. 
"jUiUro«nnB  Wiesbaden  S.  i-U)  fand  diefes  Gaä  aus 
^4  pC  kolilenfanrera  Gafe  und  46  pC.  Stickgas  zulani- 
.^engefetzt.  Die  Abweitihnng  diefer  beiden  Ilefnllalo 
[!!lreranlafsle  mich,  in  Verbindung  rnit  Herrn  Lade 
l  Verfuch  za  wiederholen. 

Wir  fanden,  duls  t}ic  Umfangs Verminderung,  wel- 
"die  Kali  in  dem  über  Quecklilber  befuidlichen  Gafo 


)  Annale»  de  Chin 


t  Ptijsique,  T.  24.  p.  247. 


k 
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liervorbraclite  (nach  der  n^thJgen  CoiT«otionfärToiiti 
peratur  und  veifchiodeno  Höhe  der  QiiecklilberQlule) 
8s,0  Proceiil  betrug,  was  Hill  dem  früheren  Heraltale 
von  Lade  faß  gänzlich  übereinltimmt.  And«T«rfeiM' 
fcheint  der  nicht  durch  Kali  abrorfairbare  Theil  rehiei 
Stickgas  za  Teyn ;  wenigAens  \ieü  licli  bei  ^flündigeiti 
Schütteln  mit  Schwafell^barlöfiing  keine  Abrorption 
bemerken  , 

S)  U«be»  elntg«  Beftandthefls  des  Badfluten: 
Zu  den  ■ron  Kästner  im  Wiesbadener  Waffer 
gefundenen  Eeßandlheilen  (vergl,  RuUmanna  YVierj^u 
S.  i3o  n.  i5i)  müfTen  noch  hinzugefügt  wti'den  :  FUwl' 
pnd  Mangan.  Wenigfiens  erliicll  icli  duroli  Auflä- 
jen  des  Eadünters  in  Sakfäure  und  Füllen  der  filfrip- 
ten  Ltifung  mit  Ammoniak  einen  Niederfchlag ,  wel» 
eher,  mit  Sohwefelfänre  erhitzt,  Flufsliiuro  entwickel- 
te ■)  lind  welcher,  iiadh'der  Auflöfung  in  Salzfture 
lind  Abfcheidung  dea  Eifena  mitlelft  doppelt  kohlen^ 
fanren  Natrons,  mit  Kali  einen  reichlichen  Nieder- 
fchlag'gab,  der  grfiistentheils  ausMangaBoxyd  faefintdi 
ßelbft  der  ganze  Badfinter  gab  Wiif  BoWi'Birt"iÄ''«Ji* 
Kalte  violett  erfcheincndes  Glaa.    '     "•'"    '       ' 

*)  Ich  pSege  dia  Glasplstte  mit  einem  Aetzgrand  3u  Sberztaheo, 
«kr  bei  ICO°  C.  nicht  rchniJzt  (z.  B.  aus  gleichen  Theilen  ili- 
phall  I  SchelllacU  und  Wadu  zufammciigGrcfaniolzen),  und  den 
mit  dierer  Platte  bedechten  PUtintiegel,  welcher  das  GuniTclk 
entbSIt,  elolge  Tage  aut  dem  WaOerbads  z.i  IiITen,  Auch  die 
von  Berzeliuf  empfoblene Vorlicht ,  ein  weiches  Metall  (un« 
Ritzen  d^  Aeugrundea  a»  eh  wen  den,  wurdä  nicht  veiuaclb* 
Itßigt*...      .  '■'■'      " 


jinSiidlü;!;»..','  •  •!'  .  'i 
'^     „-..,!  ,„.,  ^,..1  .  .,-.   V. 

Weber  rffl»  Dafeyn  zweier  neuen ,  mtt  einander  nicM 
\mtißhba^tn  und  merifwüeäl^e  phyßkalifche  Eigeri- 

rtaften  zeigenden  Ftii{Jlgiditen  in  ddn  HShlun^i^ 
,  F  (  :  gewißer  Minerälieii;"      '   ' 

[  "  vom  Hrn,  Dr.  David  BaE-vrsTEn^ 


I      [Eü'S  yotlSiiftg«  Nachricht  von  ^er  «lujch  Hm,  Cv.  Braw-» 

her  gemaclitea  Eutdecliuiig  zweier,  thr«r  Nafur  nach  bis  beetA 
Ikbch  unbekannten,  FlUlügkelteit  In  den  HötibKigeo  mehrerer  Mine- 
^lien  ,  in  den  Lefern  Tchon  In  Bd.  74.  S.  331  dierer  Annaten  mlU 
HKhellC  wordan,  lude^  \a  folclier  KUrze,  dafs  u  durchaus  nSthlg 
kllT,  fie  bei  paflender  Gelegecheit  durch  erae  aunihrlichere  pai- 
Iwlluqg  K«  ergiozen,  wie  ea  Kuch  bereits  der  «erewigle  Gilbert 
iBf  AbHcht  halle,  Ala  eiae  Tolcha  Gelegenbelc  betrachte  Ich  die 
bgenwlrtlEe ,  da,  wie  man  aus  dem  Pölzenden  «rfehcti  wird. 
|fr.  Dr.  B.  feine  Entdeckung  weiter  verfalgt  hat  und  .die  ii,ei>ea  Sv 
Urtochangen  ohne  nähere  Kenntniri  der  früheren  nicht  fiiglich.zn 
tnrReheD  finil*'  Ich  Tchlcka  daher  lit  diereia  AufQitze  die  Haupt- 
BÖnente  Jenas  früheren  Unterruchune  voiaa  und  folge  dabei,  ofana 

rch  iUeng  BD  den  Buchftaben  zu  biuden,  theils  deni  OrigfDal- 
[faU  in  den  Transact.  of  tht  Roy.  Soc.  of  Edinb.  T.  X.  p.  i, 
l^eils  den,  wahrrcheiiiÜEh  von  dem  VerlafTer  falba  berrÜbrendan, 
Ij&oszug  in  dem  Ediuh,  philusoph,  Journ.  VoL  IX.  p.  94  u.  368."} 
ätg«  auch  2uglejc](  einige  verwandte  B.«Qbaciitungea  uideier  Natur- 
BDrfeher  hinzu.    (P.)]         _ 

\  1.  Uebur  dal  Dafeyj  einer  neuen  Flüfflgkeii  in  deo  HShlungea 
^  mehrerer  Mineralien. 

Is  Hr.  Dr.  Brewstcr  die  MsJilungen  in  krj-flollifir- 
in  Körpern  iiiiterruclite ,  fand  er,  tlaia  nanientUcli 
UUb  in  einigen  Topul'en ,  in  dorn  CymopLan  (Cliryeo- 
leryll}>   im  Quarz  von  Quebeck  und  hn  AxaQV\\i{&, 


J 
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Flufiigkeiten.  eingeüchloflTen  entlialten ,  die  fich  durcL 
ihre  ungeqieine  Beweglichkeit,  ihre  geringe  Adhsfion 
2U  den  Wänden  der  Holilnngen,  befonders  aber  durch 
jhre  groDse  Ausdehnung,  bei  ^rwärianng  und  dorcii 
4hr  geringes  Brechungsvermagen,  fehr., auffallend  yon 
jlen    bisher    bekannten    Flüffigkqiten    unterfgheid^n, 
Diefe  Flüffigkeitea  find  farbloßund  durchfichtig,  und 
füllen  gewöhnlich  die  Höhlungen  nur^um  Theil'  ans, 
(o  dafs  eine  Blafe  (Vacuura)  im  oberen  Theile  übrig 
bleibt,  die  fich  durcli  Neiden  des  Kryfialles  belegen 
läfst ,  zuweilen  £phon  durch  die  leifejQe  B^rul^rung  des  i 
Kryßalles  mit  dein  Finger  oder  dem.  sur  Beobachtung  i 
dienenden  Mikroskope^    Erwärmt  man  den  Kjyfiall  { 
durch  die  Hand)  fq  dehnt  fich  die  Plüfiigk^it  aus,  die    / 

Blafe    wird  kleiner  und  verfchwin'clet  Zuletzt  g^nz, 

*  •  -       ,.»■..  .  « . .    , 

kommt  aber  wieder  zuni  Vorfchein  und  erlangt  ihre 

.....  .  ■ 

frühere  Gi;d[&e^  wenn  man  dien .  Kr}:llall  bis  zur  an- 
Jfängiiichen  Te^perat^ur  erkalten  lä£sU  2^ur  Befiim- 
xnung  der  Teinpesatur ,  bei  der  die  Blafe  wieder  er^ 
Jfcheint,  Welche  nahe  diefelbe  ift,  bei  der  fie  Ver-  |j 
(chwindet,  wurden  die  Kryßalla  in  warmes  "Waffer  .;i 
getaucht  und  die  Temperatur  mittelß. eines  genauen  ^. 
Thermpnieter^  gen^^flen^  Die.:|ieful|ate  waren  fol«  |1 
cende :  -*    .-         ,        . '         .  .  i-^ 

I)  Topa$  ans  Nrä-ilSbllätid^ihlt  Q'abhen  H5BI(^D£rei|         ^o^^^  F,  j^ 
51) 'Blauer  Topas  aus  Abi9rdeei;is]iiro.jnic  Höblaoffen  voik  ^ 

v^rfchiedene^.Fprm  ,^  .  .  •  ..  74**  — 82® 
3)  Farblofer  Topas  aus. BfifUiUen  ..::?-  •  •  •  79**  J 
4),  Topas  aus  NeunHollandi  mit  breiten  un4  rd^rofife^ 

Höhluuge^•   .*'■'■.       .       ,       V    '  '.'       •       -       79''i 
'  S7  Topas  au^  N^-HoHatid  init  ohier  ffehi»  üaclteu  Höhlniig  81*1 
6)  Ein  anderer  larbiafer 'Topas  aus-Brafiiie&  mit  einer  .-. 


I 

i 

i 


I 
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iji  Cyniöp»i«'(C!jrysober)'ll)  aus  Brafilien  •)      .     ,1'.    83'4R~ 
u  8}  Quarz  ausQueheck,  verfciiiedene  HEliluageD  In  detn- 

'ftilbpn  Escetnplat  .        .        .       ,        76' i  So")  fas" 

t- 9)  AmetNyft  >ii(  Sibirien      .  '     .        .       ,       ,     '  ,        83^f' 

Um  nalicr  zu  beHiiiinien,  wie  fiark  ßoli  äloYtuC- 
cit  (lnrc]l  Erwärmung  Busdelinc,  mafs  Hr.  B,,das 

erliallnifs  ^wUchen  der  GrüTso  dei-  El^ife  und  der  der 
aFtöJilung  bei  den  Teniperaluren  Sa"  ^'"^  Sa"  F-j  bei 
%r«lclier  letzleren  die  Hölilnng  von  derFlüIligkeit  ganz 
^isgefüllt  wurde.  Aus  dem  Mittel  mehrerer  folcHea 
Meffiingen  ergab  fich,  dafa  die  FliijTigkeit  von  So^  P. 
an  bis  zu  So"  J^. ,  um  ein  yierlel  ihres  anfdngUcJiß^ 
^oluniens  ausgedehnt  wird,  alfo  ungefähr  Simal, 
■    '\rker  als  (faa  WafJ'er. 

Schon  liiedurch  ttnterrdieidet  ßch  die  FlürSgkeit 

>n  ollen  bisher  bekannten-,  damit  aber  Vlber  die  Bi- 
i«nlhilmljciikt:it  derfolben  kein  Z^feifel  übi'ig  bleib«, 
^chte  Hr.  B.  ihr  ErechungavermÜgen,  wenigftens  nn-; 
Jpahernd,  zu  beftimnien.  Eb  wnrde  daher  eine  Topas- 
^lalte  .>^^j  Fig.  i.Tai.  V-,  genomraon,  welche,  völlig 
tofiFalUl  mit  ihrer  natürlichen  Oberfläche,  eine 
■Schicht  von  Höhlungen  mn  eiul'chlois.  Auf  die 
Rächen  der  Platte  wurden  rechtwinklige  Prismen 
yWCf^liÜ  gelegt,  zwilchen  dii;felbe  eine  Schicht  von, 

laffiaol  gebracijt,  und  alsdann  auf  die  Schicht  von 

löliliingeii  die  LicJititralilen  j^,  B,&  fo  fallen  &9^^- 

*}  [d  dierem  Kryftalle  war  et,  wärio  Hr.  B.  zwei  eiqia^er  par- 
allele Scliichtei)  von  HGIitiin'eFn'  «iitdcckta,  von  dor  die  ^li^e 
«uf  einer  Fiachavon  uiigefälir  j  QL-adrüt^nil  mehr  als  3CO00 
HSfatungen  ceigle.  .Sie  alle  entliLsdren  die  «xpaiilible  flüflig- 
^elt,  und,' worden  im  diefer  bf)  JSrw.flrinLing  durch  .di«,illaiid 
yölUs  gereut.  (i>.) 
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feuj  ctafs  die  von  der  oberen  Fläclio  (11'!*  liföfituli^  fe- 
fiectirlen  Slralilen  mttteKl  ciiiea  IMikroskopes,  deltan 
ObjftclJvlini'a  fich  in  ££  befand,  iinteri'uclu  wel-dert 
konnten.  Bei  diefcr  Vorriclitnng  war  die  Scliiclit  von 
HBliion^en  Bm  föhaiideh  zu  fehen.  Di«  Btafc  y  (Fig. 
2.  Taf.  y.)  in  einer  auf  diele  Art  'beobacliteten  Höh- 
lung erfchien  mit  allem  Glänze  der  totalen  Reflexion, 
die  vöJ>  der  Fliif(ig!ieit  berührte  Fläche  der  Hahliing 
zeigte  eirio  fchvvache,  graue  Färbung  und  dia  umge- 
benden Theile  düs  feiten  Topafes  waren  verliältnift^ 
wafsig  fchwarz.  Die  Blafc,  deren  Veränderung  durch 
äie  VVttrme  man  auf  diele  Art  lehr  deuliich  -wahr- 
nahm, verfohwand  Lei  80"  F.  in  einem  fciir' gläiizell- 
deu  Fleck,  und  liefa  die  erwähnte  graue  Färbailg 
gleicliforniig  öuf  der  ganzen  Höhlung  JiBUD  znräök.* 
Die  doppelle  Strahlenbrechung  dea  Topafcä  ma<i!it 
dio  eben  befcliriebenen  Erfcheinnngen  tindeutlieb, 
wenn  die  8cliicht  mn  etwas  tief  unter  der  Oberflache 
liegt.  Diefe  Unannchtiilichkeit  lüfst  'Üch'dbw  heb«», 
'wenn  man  entweder  die  Topasplattd  fehi'  dünn  nla<ihi, 
oder  auch  die  Strahlen  In  Uichluug  von  einer  der  re* 
fultirenden  Aj^en  elufallen  ,  und  reneclirt'  lii  Richtung 
der  andern  fortgehen  läfst.  —  Um'  .dyii'  Winkel, 
unter  welchem  totalo  Reflexion  ah  d^jt^Abbr^ri  Ffedrt 
Jer  Pliinigkeit  und  der  Höhlung  StalfKrtd;  mit  d«Äi 
SU  vergleichen,  der  Statt  gefunden  haben  würde,  falla 
die  Flüfiiglteit  WalTer  gewel'en  wSl-e,  brachte  Hr,  B. 
einen  WalTertropfen  auf  die  untere  Flüclie  der  Plnll« 
AB  (Fig.  1),  und  fand  dadurch,  dafa  das  rellectirfB 
X^ichl  unter  gleichem  Einfallswinkel  bei  der  lAlvn 
FliÜligkeit  weit  glänzender  war,  als  beim  WaUcr;  X*  Y 
geJjl  daraus   aah   unzweideutiglto   hervor,    ddi  di<  V* 


neu»  Fllif^ifiit  ein  geringeres  Hrecliun^svp.rTnS^en 
belügt,  nls  daa  If'affer.  —  Hei  einem  Amellijfle  be- 
ftimtiila  Hr.  3-  ^aa  Broclmt^gs vermag«»  der  ,^J^P<ui^ 
Gblen  FlüÜigkcit  zu  i,2iit 

.  b)  U«ber  ^ie.Cq'xillenz  zwslsr  n^t  .jlBfl5i<Jn  ^ffbtrUlffl^lMri  ; 

Jf*J  L  ^"'lit;''*!'«'»  in  'J'^n  HöiiluDgen  mehrerer  Miuerallen.  . 
^y„iJni  Topas  (und  ancli  im  Qiiari*,  im  Ameti.j'li, 
Uqd  im  Cymopiiaq)  eutdefkte  Hr.  E,  nehon  der  fo 
^heti.  befchriebeneii  Fiüfligkeit  nogJl  cino  andere,  d'ia 
mit  jener  niclil  niii'olibar  Ift,  und  diircli  lirwä'rmung 
nur  wciiig  aiugedelmt  wird.  Dicfe^  riüi'IigkL'it,  wel- 
ch« Hr.  üi^ur  Unierfclieiduus  von  der  vorigo»  die 
zweite  nennt,  nimmt  geivoliuIicU  die  Ecken  und  en- 
gen Kanäle  der  HSMungcn  (ip,  Hilf  eine  An,  wie  man 
98  iii  fig-S-  ,Taf.  V,  bei  einer  dreieckigen  Il'ililuug  ab-» 
ßibildct  findet,  wo  I^ISN  dic'orfie  l'lüffigkeil  mit  ili^ 
r«r.Blflfe.  Coder  ihvcni  Vacnnnij./^,  und  frrj  f^  did 
EWeiie  Fiünigkeil  bezeichnen.  DiircIi  eine  geringe  Bo«. 
wegung  dea  Krj-fiaUo  laret  figh  die  Blqfe  f^  leicht  mit  der 
Fläche  Wirt  iif  Berührung  fclzon ;  da  es  aber  Teilen  geÜngf, 
Jie  über  die  l-Jadie  mn  Iiinaug  iu  den  Raum  ff"  zu  brin- 
gcn,  fo  hiilt  c8  (chwur,.  ru  beweil'enj  dai'a  der  darin  ba- 
findUche  ^örp^r  ein  flüffiger  ift.  Dafs  aber  wirklich 
cwei  mit  eijiaüder  ilicht  mifchbarc  Flüi'ligkeiten  im 
Topas  voi^lF^mmeu,  ergab  Ach  auf  daa  BeßimnlteAe 
tei  einem  andern  Eüeraplare,  In  welchem  eine  der 
Höhlungen  die  in  Fig.  4  abgebildete  Gefialt  beCafs. 
Diefc  Höiilung  fchlola,  gelrennt  von  einander  dul-cU 
die  zweite  (/lier  dunkelichanirte)  Flüffigkeit  DEF, 
arel,rortjoijcy  ^ßC  der  erfteii  (hier  helirchallirten j 
FlüffigkeiJ  fifi,,.j50ij^de^  4ie..^(^e^y/  ,vi<^  B41er|,_/j^  f*^ 
X,  Äl,Bnlhie]jt, .  Aiaijtr.,B.  {liefet»  Kryjiall  big  a^E^j'l'.  J 
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erwSfmtOj  delinto  Reh  die  erßo  FlälTigtcil  Hark  aiis; 
die  Portion  A  füllte  dabei  ilirn  Blalen  gana;  die  Por- 
tionen ß  und  C  vereiniglen  fich  bei  Hirem  Aüsäali- 
nen  und  dräiiglen,  da  fic  koinö  Elalcii  zu  füllen  hal- 
ten, di«  zweite  FHUligkeil  bis  zur  Linie  mnii'ö  mi- 
rfick,  fo  dafadiefa,  welche  wenig  aiisdelinbar  ift,  am 
andern  Ende  bis  Üur  'Linie  qpr  vorrücken  inu&te. 
HieJnrcli  war  es  älfo  erwiefen,  dafs  der  Theil  der 
Hölilnligen,  welcher  in  einigen  Kryfinllen  nicht  Von 
3er  erften  Fiiilliglicit  gefüllt  wird,  einen  zWeiteii  flfif- 
figen  Körper  entliält.  4 

Das  ErechiDigsvermSgeh  diefel* 'liitelten  Flfißigi 
keit  wurde  auf  almliclie  Art  Vf'ib  tei  dei*  erfien  le* 
Itimnit.  Es  fand  ßch,  dafs  die  zweite  Flüftigkeit  Reis 
weniger  Liclit  reileclirte,  als  die  erfie,  und  folglich 
ihr  BrCcIuitigavermögen  fich  mehr  dem  des  Topäle» 
nähert  j  ala  das  der  eilten  FlüHigkeiL  Atich  waf  der 
VVinkel  der  tolaleii  Reflexion  aU  der  geineinrchaftüi 
chen  Fläche  dieler  zweifen  Flüfligiloit  und  des  Topa- 
fes  fehr  nahe  die  namtichc  wie  beim  VValTeri 

i")  tTebei'  die  Verdahftung  und  Zerlegung  dir'Vi^iidn  FliifSglicit 
bei  niederer  Temperatur)   wenn  fi«  1a  deii  HSiitiiitgen   det 
Mineralei  eingefchloffen  iA   *).',. 

Es  fey  AÜCD  Figi  G.  Taf.  V.  der  Scheitel  eintf 
Köhlung  im  Topas,  56' die  zweite  FliLfligkeitj  iViVdi« 

,'^}  Plefer  ^bfchnitt  ift  im  Originale' der  (linrte.  Von  dem  4ntut 
Abrchnitts  mag  liier  nur  atgi^lülirt  Tc.vn,  dafs  Hr.  B.  In  elai< 
geil  JMioeraliHii,  ivie  7-  B.  in  einijjen  Tapit-ExempUreUj 
Hählungen  entdeckte,  die  zwar  die  beiden  Flufligkeiten  m> 
hielten  titld  aach  Killt  vOtl  den  übrisen  nicht  WerBOtlich  t«^ 
fcliieden  waren,  in  denen  aber  das  VacQuni  Oder  die  BliA 


lUizle  Fliifiigliett,  iiiid  F  dasä  von  dein  Kreilo  efgt\ 
kränzte  VacHiim  in  deV  lelBte^*«.  Es  worde  die  Seite 

I-  fehlte.    In  di^ei)  Uuhlun^n   tiihm  das  Vacunm  der  «xpän- 

''  liblen  FIütl^BkeEt  bei  ErwariiiunB  ru  ,  ivihrenti  es  in  deri  fniirN 
'"''  geni  [ohne  2\'eirel  durch  DampÜ'ildgnt;)  abnahhi.  In  eibri 
*'  Höhlung  ineinejn  Qttdrze  von  Qnebeck  liOnitte  Hr.  ß.  bei  gei 
b'  wohnlicher  Temperatur  ebenfalls  keise  Bläfe  enldeciteii.  Ali 
|L  jeiioch  das  Exfniplar  erwlntit  wuriJe,  erfcliienea  zwei  kleine 
j.,  aiafen  in  der  expaniiblen  Flülligkeit  und  fi-hwabmien  in  der- 
Telben  umher.  Im  vierten  Abrchiiitt  des  Origibals  befblirOJbt 
*•'  Hr.  B.  einige  ErrcheinuiiEen,  die  auf  eine  Veränderung  der 
^■'  beiden  FIDfligkeiten  in  gewilTen  KrjrtaUei.  hinzudeuten  Ccliei- 
[«^nfetti  In  dnifeeii  Topas iExeffi'piaren,  welche  beide  FräHlg- 
Ijt  :  keilen  enthielten,  fandei]  (ich  nlimlicli  mehrere  Hühliingitfii  in 
k^tj^SOBi  *^°  fxpanlible  FlnÜ^Bkeit  H.  vüllig  undul'chfichtlg..  «r*r, 
^„Wip  zu  <•  r?£-,5-.  Taf.  V.    Einige  Hfihlungen  hatten  di.s  (^pffr 

.  hen  von  />  (fig.  5)i  in  andern,  wie  in  Cj^fchien   das  loitere 

''mit  einer  von  der  FKlIiiEkeit  abgeretilen  Krulle  Üt.efzft- 
T"  gen  ZQ  Te/ii,  und  in  and  bei  noch  anderen,  weltfie 
t""  durch  Zufall  gerptengt  zu  Teyn  Tcl.ienen,  fand  lieh  eine  rdiktral^ 
I'  2b  tnehlarCiga  SnbftanE.  Als  unzweideBtlgnen  Sriweis  v  du  ei- 
I,,  Der  Veränderung  der  Flümgkeit  heirdchlet  Hr.  B.  jediHll  die 
1,.  TWrache,  dafs  es  Topas-ExcmpUre  giebt,  in  denen  die  Fliif- 
,~-  figkeit  ganz  üchtlicli  eingetrocknet  iß,  und  eine  harz.ibnliclie 
'  Sübßanz.  fon  einer  Art  zGlIigen  Structur  zurück get^ilfen 
t*  häti  wie  man  es  zu  A  (Fig.  5;  fielil,  Wo  die  ßUre  ihre  kitels- 
If  tuads  Gellalt  m  nick  gel  äffen  hat.  Bei  b  (Fig.  5)  exifUriii 
|l^  «och  beide,  die  Fbiffigkeii  iü  und  das  V^cuum  V,  weWhes 
letztere  bei   ErvrSimung  verfchwindet,  aber  am  oberen  Knds 

;  der  Höhlung  kann  man  die  Eintrocknung  fchon  deutlich  walir- 
nehmen.  In  andern  Exemplaren,  wie  zu  /  (Fig  5)  erfcheiot 
diefelbe  zellige  Structur,  aber  das  Vacuura  bat  feine  Kroisfornl 
a  Theil  verloren.    Aehnliche  ErfcbAinungen  latTen  lieh  auch 

''  \m  Cjrmophan  und  befonden  im  FeUfpäth  bcobichteo. 
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AliCD  untftr  oin  KufamnianAelAUtcs   Mi)tro«hopr^ 
bracht,   fo  dafs  dlo   auf  ßa  Inlleudeii   Slralilftii'  läatl/iä 
Icualiteiidon   KSrpcre  unter   einem  Winkel   roficodtl  ' 
werben,  der  Jdciner  iA  ala  der  der  totalen  Il&llexion. 
VVenn  nun  der  Beobacliter,  bei  einer  Temperatur  von 
60^  F.  im  Ziiumerj  durcli  das  Mikroskop  5elit»  wird 
er   linden,  dafs   die   zweita  FlüOigkeit    SS  ein   lehr  I 
fcJiwacheS}  die  Flül^gkeit  NN  ein  merklich  lielleres  l 
und  dae  Vticiiiim  yp^  ein  fehr  glünzendes  Liabt  rfr 
floctirl.     Die  Linien  abcd^  efgk  find  foharf  begiteul, 
und  zeigen,  wegen  der  geringen  Dicke  dor  FliUBgkei- 
ten  an  den  ILfindern ,  conccnlrifch«  farbige  Rltif^e.' 

Erhebt  man  nun  die  Temperatur  de»  Zimifl«!  ii 
«lImJt|ig  bis  auf  58"  F.,  fü  bemerkt  nianf  dalä  io  di 
JVf  itte  des  Yecuums  f^ej'gh  ein  brauner  Fleck  ecutieiA 
Uiefer  Fleck  zeigt  dea  Anfang  der  Verd iinfiung' ^ 
neuen  Fliil'Iigkeil  an;  und  entAelit  von  den  fehr  Xeff 
iheilten  Du  11  Ablutschen ,  die  ficli  au  dla  Decke  dtr 
Höhlung  anfotzen.  So  wie  die  Temperatur  fi«^ 
wird  der  Fleck  gröfser  und  fehr  dunkel  1  dann  fol^ 
ihm  ein  weifser  FJeck  und  in  der  Mitte  des  Vecntiini 
entftehen  ein  oder  mehrere  conöcntrifchB  Kinge.  ^Bfl 
Icheint  der  Dunit  einen  Tropfe»  au  bUdCin ;  aII«  Eia' 
gc  verfcbwinden  indem  üe  Geh  gegen  den  Mi ttelf nnk! 
ziehen,  doch  nur,  um  mit  neuem  Glanz  abertuals  tu 
erfcheinen.  Während  der  ürwamiung,  ift  ,der  lw«t 
pfgh,  gleichfam  wie  die  Pupille  des  AugüStViPtn 
fio  dem  Lichte  ousfotzl ,  in  einer  beltdndigcii  GonlTtf  \_ 
ction  und  Dilatation,  und  zwar  iß  er  dAnn.aiii  gli^ 
ten,  wenn  die  liingc  vcri'cliwindöu,  und  zieht  Jlch 
riiuraen,  wenn  diüfe  gebildet  werden. 

Ilt  die^VerdunJiung  lorchwacli,  dafs  (i«.lu]iiU'   \i 


inWeitizf'^n  Itiiig"Vi)rn  eiri'odeFlv 
^oT  zweiten  Ordnung  zu  erkennen  giebt,  fa  kann  man 
Üe£e  F«rtcn  durcii  dia  geringe  Wurme  eth es  Hauchs 
Mif  den'KrylUll  oder  duroh  Näherung  einfls.eiTWSrni- 
ton  Könpera  aiigenblickliöh-  verfchwindeH-  -niäi}ti4ti> 
Wird'indels  iie  FlüCiigkeit  von  der  Wärm«  erreiclit, 
fi>  «nlwickelt  fioh  von  Neiiem  Dftmpf  und  die  Rin^ 
■rfislwin&n  wieder.  Giefst  niiii,  wenn  dia  Hinge- in 
ictiäni' irardien  Weclilel  begriffen  find,  eintin  TropfdS 
Aetlier  ouf  den  KryäaU,  £»  verfcliwindefi  Tie  äurch 
iik  Twrmögs 'der.  V«rdmiitli^  entßandene  Killte  an- 
^nUi^ktilch^  lo'  Ungü  Ine'^die  TemperfltuT  wieder 
W(rt.i>^.  '  ■■   ■ 

f  ''  Li  di«  Temperatap  durohauä  gleichfömjig»  To  find 
fliB  Aingc  andauernd,  und  «s  iU  dann  interetTant',  zn 
fallen^  wie  dorr  erlte  vom  Dampf  erzeugte  Hing  ah- 
Utweüt,  demerfton  Hinge  V«in  Rande  der Flüßigkeit 
Mtgegenkommt-iind  fleh  demfelben  bisweilen  fo  weit 
H^ert,  äak  dte  diinkeliien  Thäile  beider  eineli  brtii- 
|lh  fohwarzeii  Streifen  dacflcIJen. 

|/<  So  Vi(i  diö  Hitzö'  Iteigt,  fciireilel  die  Blnfe  f 
pich  A^i'SeU0^t0l'.//i''-liin,  Und  verfclllvindct  bei 
P^  Rl,  Wobei 'fioli  metrrere  fonderbare  Erfclieiniin- 
|bn  teigeh',  voir  der  -  liier  eine  bemerltl  zu  Verden 
JMrdienl,  Nadvdeni  nämlich  dio  Blafe  /^«^A  gan« 
IfBrfohwnnden  ift,  kommt  ein  brauner  FJeck  Vtia 
totn  Scheitel  j^Ji  und  Tlellt  fich  in  die  Milte  des 
pi*ge«  der  neuen  Flüffigkeit  abctl.  Dioie  braune 
Bprbe  ßeigt  bisweilen  zu  höheren  Ordnungen,  ver- 
Uiwindet  aber  bei  Erwärmung.  Dafo  die  farbigen 
Binge  in  /^/-^  von  Dampf  und  nicht  von  einer  dün- 
|en  Schicht  der  FluHigkeit  gebildet  werden,  ergiebt 
AduiI,  d.  rhjGk.  B.  83. 51. 4.  ;.  1S26,  SU  9.  '^^ 
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'  heh  «lorstiSy  dafs  ihr  Subftrat.fich  m«  mit  der  Fldffig- 
keit  varniUiclit,  mit  der  es  in  unmittelbarer  BerüJirnng 
ft«liK  £a  kann  diel'es  jedoch  eine  flürÜge  Siibltani 
f«jr|| ,  die  entweder  aus  der  Zorfetzuiig  der  FlüHigknt 
felbli  oder  aus  der  Condenfalion  einer  Gasart  in  dem 
Vacuum  enißelit-,  doch  ill  diefs  nicht  fehr  Avalirfolicin- 
lich ,  da  «8  Rata  verfchwindet ,  wenn  es  bis  zu  «inem 
gewifTen  Grade  angehäuft  iß  und  ßch,  während  dia 
Temperatur  diefelbe  bleibt,  beltändig  wieder  erzengt. 

Diefe  Anficht  über  die  Verdnnftung  der  expan*  ] 
fiblen  Flüriigkeit  wird  vollfiandig  beftatigt  durch  dil 
Entdeckung  von  Hölilimgen ,  in  welchen  die  expi 
fible  Flüfiigkcit  nur  ein  Drittel  oder  ein  f'ieriel  d« 
Raumes  einnimmt,  Diefe  Hfihhingen  lind  in  Fig-I 
dargeßellt,  Worin  j4B  die  Höhlung,  ^  das  VocuUD 
in  der  ex^anfiblen  Flüffigkeil  Tnnop,  und  ^mn.  Bps  Ij 
die  z>yeite  FltUBgkeit  ilt.  ErwSrmt  man  diefe  Höh* 
hingen ,  io  zieht  ficli  das  Vacnnm  F  nicht  wie  gl* 
Wohnlich  «ufammen,  fondern  dehnt  fich  nua,  bJB  fei- 
ne Peripherie  mit  der  Granzlinie  mnop  zulammm* 
^llt.  Dicffl'  unerwartete  Erfcheinung  könnte  darsui 
eniftandcn  feyn,  dal's  die  expanlible  Flüfßgkeit  denrni'' 
leren  Tlieil  Jer  Höhlung  unterhalb  des  Vacuumaein» 
genommen  halle,  wie  in  dem  Durchfchnilt  Fig.STaCV, 
In  diefem  Falle  liäüe  cefd  das  Vacniim  gewefen  feyn 
können,  und  die  Oberfläche  der  Flüffigkeit  ef  iiin 
durch  die  Wurme  gehoben  und  hfitle  allmUlig  das  Vi* 
enum  y  gefüllt,  während  ihre  GrSnze  c  und  d  lieh  fe 
bis  m  und  n  zurückzog,  fo  wie  «/■  flieg.  Um  «i»- 
zumaclien,  ob "  diefe  Annahme  wahr  fey,  braclit« 
Hr.  1!.   ^B   i'cnkrecht    zwifchen   zwei   rechtwinklig* 

: Glasprismen,   und  als  nun  daa  von  den  Flächen  ff^ 
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rmi   no   rsflectirte    Liolit    unterfiicltt   Wurde  ^    fand 
fich,  äafa  es  eine  totale  Reflexion  erlitt,  Towolil  an  der 
Seit«  cd  als  an  der  Seite  .°-/i  äer  BUre,  fo  dafs  alfo  daa 
Vaciuim  die  ganze  Dicke  dar  Höhlung  einnahm.     Bä 
der  Erwttrmnng  waren  die.  Seiten  cd  nnd  ^h  forlw3lt-T 
rend  gleich  lielt,  und  als  cff  und  dh  Ticli  bis  nacli  mn 
lind  po   zurückgezogen    hatten ,    wi«  es    Figi  9  zeigt) 
wurde  es  völlig  klar,  äaii  der  Kaum  mnop  nicht  mit 
der  expandirten  FlLiffigkeiti  londern  mit  dem  Dam- 
jj/is  der  Flüffigkell  gefüllt  war.      Die  farbigen  Ringä 
zeigten  fich  zuerft  an  den  beiden  Flächen  cd  und  gh, 
isnd'lre  ver fch wände  11 ,  al»  dae  Ganze  in  Dampf  ver- 
wandelt war;  das  an  den  Flächen  mp  und  no  reflek- 
.tirte  Liclil,  das  jetzt  gleichförmig  war,  war  weder  da9 
,4«l*  totalen  Reflexion,  noch  das  der  expaudirlen  FlüC 
i^gkeit,   {^andern   befals   eine    intermediäre  InlenülSt, 
'^e  der  eines  dichten  Dampfes,  mit  einem  Brechungs-* 
Irerniägcn,  das  weit  geringer  als  i,aii  war,  enti'prach. 
>    '  Es  giebt  noch  eine  andere  Reihe  von  ausgezeich- 
bt'fc^äi'i'en  optilcheii  Ericheiniingen,  welche  entwe- 
er  aus  der  Zerfeliiung  der  Flüfrigkeil,  oder  aus  der 
lOTtdenTdtion  einer  Gasart  in  dem  Vactium  zu  entlte^ 
en  rcheinen.     Wenn  die  Höliluiig  erwfirmt  wird,  fo 
«findet  ficii  die  Oberflliche  der  neuen  FlülBgkeit  in 
iner  beftandigen  Bewegung,  glejchfam  als  wenn  eino 
liU'Bgkeit  darauf  tröpfelte.    Wenn  das  Vacuum  ge* 
HU  f>cfüllt   ift,   verlalTen  ein    oder  mehrere   Tropfen 
len  Punkt,  wo  das  Vacuum  verfchwaud,  und  flielsen 
Inga  der  FlUche  der  Höhhtng  fort,  wie  Oellropfen, 
lie  iicliderfelben  fiark  anhangen,  und  fich  nie  mit  der 
'lüffigkeit  vermifchcn.     Jeder  dicfer  Tropfen  breitet 
Uh  in  Kurzem  kreisförmig  aus  und  zeigt  auf  feiner 
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Öbarflacha  «Ine  grofse  Meng&  rdioiiJer  farbiger  B^ 
ge.  Diircli  laiigtaiiies  Eikalten  werden  die  Tropfen 
dünner  und  die  Ringe,  die  an  Zahl  abnehmen,  ent- 
wickeln ficii  vollftändiger,  bis  he  bei  einer  gewilTeii 
Temperatur  gdnzücli  verfchwinden.  Bewirkt  man  ein 
rai'cliea  Erkahen,  fo  lüft  hch  die  SubHaiiz  der  die  Hin- 
ge zeigenden  duiiueii  Platte  fclinell  in  gasartige  BUt 

fen  auf.   ;  ,  : ; 

j^'  V-on"deii 'ßrlctielnangeti  an  beiden  nenen  FlilfÜgUiten ,  wenn 
''"'     ''  ''    'fia  ans  den  Hählun^a  genommen  find. 

Wenn  man  die  Höhlungen  des  Topafes  geöä'net 
Itst  und'die  iit  ilinen  beßndliche  expanliblc  FlüTligkeil 
auf  die  Oberflache  des  Kryßallcs  gelangt  id,  [o  brei- 
tet he  hch  dal^lbil  aus,  kommt,  ohne  Zweifel  ^urcli 
Verdunflnug  und  Fenclitigkeit,  in  beftändign  B«\tf 
gung,  imä  zeigt  dabei  die  farbigen  Ringe  dünner  PlaN 
ten  in  fteter- Abwechslung.  Nachdem  diefe  Bewegun- 
gen aufgehürt  liaben,  wag  bisweilen  erfl  nach  to  bis 
12  Minuten  ge|'ohieht,  veri'chwindet  die  FJnr(ig|ieü 
plötzlich  lind  hinterläfst  einen  Riickfiaiid  von  kleinen 
getrennten  TJieilchen,  die  im  Reflexe  dunkel  erfoliei- 
»len,  gegen  daaLiciit  gehallen  aber  durchfichlig  find. 
Bei  Annäherung  der  Hand  oder  eines  anderen  feucli- 
Icn  Körpers  wurden  diefe  TJieilchen  wieder  fliiinigf 
ein  Mal  fchon,  naclidera  lie  30  Tage  lang  aus  den 
Höliluii:^en  herausgenommen  waren.  Die  Bewecun- 
gen  diefer  TJieilchen  haben  nach  dem  Urlheil  des  Dr. 
Flenimjng  grofse  Aehnlichkcit  mit  den  Bewegungen 
der  Thierclicn  aus  dem  Gefolilechle  Planaria.  Uebri* 
gens  laist.üch  der  ßückftand  der  expanfiblen  FliilÜig- 
keil  durch  Wärme  verflüohligen    und    durch  Sali-, 
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f-  und  ßcWefellknr»   oünä^  AÜTfeniiireri 'alit 

"Wenn  ^le  Hölilung  ein  öder  zwei  Tage  larig  offen 
.  eetlieben  ift,  kommt  die  zweile  FUiirigkeit  aus  derftlben 
hervor  und  verhärtet  fichCelir  fchnell  zu  einei-  gelbli- 
ehen  vollkommen  dm-clifictiliscii  liarzälniliclieii  MinV, 
welche  Feiichligkeit  ablorbi'rt,  docli  mit  geringerer 
Begierde,  als  die  vorhergehende.  Sie  lüfst  fich  nicht 
durch  ErwflrniHng  verfluch ligen,  wird  iiiciit  von  ^Val- 
fer  oder  Alkohol  gelSft,  aber  fchnell  mid  mit  Auf- 
braufen  von  Schwefel-,  Salz-  und  Salpeterikiire  *). 

I   5]   Ueber  iaa  Dal^n  v»"  bsveglichen  Kr^AilIea  nsbtu  der  FlCf- 
■    ■    ■!.:  L,  .j,    figkeit  in  der  Höliluog  eines  Quar*es.,  .  (       ,    , 

■i^  '"  TheilclieVi  einer  fefieri,l'ndnrchficht}gen  Siibfiani 
n'den  Flüffigkeiten  ei nfchhels enden  Höhlungen  der 
iryflalle,  bemerkt  Hr.  Dr.  B.,  find  zwar  fchon  beob- 
ichtet  worden,  kryltallifirte  oder  kryftallifirbare  Kör- 
ler  aber  fo  viel  ich  weü's  niach  nie.  Ich  war  daher 
licht  wenig  überrafcht,  als  ich  in  einer  Höhlung  ei- 
les  Quarzltiyüalls   von  Quebeck,   aus  dem  Kdbiuflt 

.*)  An  geüfineten  EvempUren ,  die  Unger  als  eilten  Monit  det 
'  i.uh  aiisgefetzt  waren,  beobaclileie  Ilr.  Dr.  B. ,  äah  grGns 
'-'  KDgalcIien  auf  der  Oberfllche  zurDckblleben.  Dlere  waren 
■■weich  und  lialbdurchridiüg,  wie  grünes  Wachs,  und  liielten 
fy  '''S  iSb  Zoll  im  DurdunefTer.  Sie  wurden  von  den  genann> 
ten  SSuren  niciiC  angegrfSen  und  befanden  daher  aus  einer 
andern  Subflanz,  als  aus  der  der  beiden  FlDHigk^iten.  Unter 
4oKrj'ftallen  fanden  fie  fich  in  25,  und  zuweilen  wurden  dr«l  in 
eioem  Exemplare  gefunden.  Ohne  Zweifel  rttbrCeri  fie  von 
alner  flüggen  Subltauz  her,  die  aus  den  Spalten  dei  Minerals 
gcfloflen  war. 
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aes  Hrt).  Allan,  nicht  blofs  irolirte  Kryßa)Ievfi>ni«Ä 
eine  bedeiilende  Gruppe  von  Krj-flallen  enldeckt»^  dit 
durch  Drehen  äea  Quarzes  zu  bewegen  waren.  Der 
Kryrtall,  an  welchem  Hr.  B.  diefe  Beabachtung  mach* 
te,  war  um  die  Höliking  herum  unverletzt,  und.  drt 
Hshhing  hatte  die  Geftalt  eines  Dreiecks,  aU  dem  ei- 
ne  Seile  ungefähr  tb  Zoll  lang  war.  Die  Flüffigkwl 
darin  war  völlig  unilurclificltlig  und  beltand,  da  die 
Luflblafe  nicht  merklich  durch  die  Wurme  auege« 
dehnt  wurde,  allem  Vermuilien  nacIi'BUS  WaOer.  Die 
Krylialle  waren  in  bctrfidillichem  Grade  durchflchtig 
und  zeigten  im  Reflexe  uine  weifse  milchig«  FSrbuiTg, 
Eine  nähere  Unlerdichung"  der  Kryftalle  In  diel^^ 
Quarze  war  Hrn.  Dr,  B.  nicht  erlaubt;  er  faiid  indefa 
fpäter  in  andern  Quarzkryltallen  fphürifche 'G*^Üppen 
von  weilalichen  Kry Hallen ,  die  er  unlerfüchlfe'  und  )lls 
hohlenfauren  Kalk  erkannte,  obgleich  er  fie  airfllij^ 
lieh  für  ein  zeoUthartiges  Foffil  hielt.  Diefö  Kry/kfl« 
finden  fich  zuweilen  als  il'olirte  Nadeln  mit  in  der  fe. 
fien  MalTe  des  Quarzes,  gewöhnlich  aber  ab  /phSri- 
fche  Gruppen  von  ausge«itliiieter  SchSilhfelt ,  umge- 
ben von  dem  durclifichligfien  Qnarz.  Viele  der  off- 
nen Löcher  und  Spalten  der  Qiiarzkryitalle  find  mit 
ihnen  gefüllt,  und  viele  zu  Gruppen  angehäuft  linden 
fich  auf  deren  aulscrn  Oberfläche.  Obgleich  diele  Kry- 
ßalle  fehr  klein  find,  fo  fand  Hr.  B.  doch,  dafs  ße 
eine  Itarke  doppelte  Sirahlenbrechung  befilzen  ,  und 
da  lie  lieh,  mit  Ausnahme  von  ein  wenig  anhängen- 
der Kiefelerde,  unler  Aufbraulen  in  verdünnter  Sal* 
peterfäure  völlig  aüflölen,  I'o  kann  ea  keinen  Zweifel 
leiden,  dafs  dio  gufsern  KxyAalle,  und  folglich  aucli 


lienfau-      ^H 
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l^e  in  der  Flüfligkeit  in  den  Höhlungen,  kohienfau- 
f  r«r  Kalk  find  '}. 

k6)   Ueber  die  Errcheinung  einer  elnztern  FIQfligk'ett  tii"d«D  Höh- 
lungen der  Mineralien  und  kOnalicTien  Kryltallea; 

Die  FJiifligkeilcn  in  ,^iefer  Klafle  von  Höhlungen 
%eigea,  fagtHr.  E.,  keine  Eigcnfcliaflen,  welclie  von 
denen  des  WalTers  oder  Sleiiiois  (?  mineral  oil)  ver- 
ßihieden  find;  fie  find  fclion  feit  langer  Zeit  von  den 
Mineralogen  aufgefunden  worden,  imd  die  Blafe,  wel- 
ftTi«  diefe  Fluffigkeiten  begleitet,  ifl  entweder  ein  vö]- 
jgee  Vacuum,  oder  ift  mit  einer  gafigen  Subfianz  go- 
jullt,  Solclie  mit  einer  einzigen  FlufGgkeit  gefüllte 
äölilungen  fand  Hr.  B.  im  Ametliyß  von  Ceylon,  im 
3«rgkry(tall ,  Topas,  Cyniophan,  Peridol,  Feldlpath, 
iuiaragd,  Beryll,  Flufefpatli,  Gyp3,  Scliworrpalij,  Kalk- 
patlij  Steinlak  von  CliesshirCj  im  fchwefelfauren  Ei- 
hn,,  fchwefeirauren  Nickel,  fcliwefelfauren  Kupfer, 
tun  Alaun  ,  Seignettefalz  und  mehreren  andern  Salzen. 
Ein  Quarztryßall  von  Quebeck  enthielt  eine  Menge 
gtein6l  (mineral  oil),  das  fich  wenig  durch  Hitze  aus- 
ilinte;  ein  anderer  Quarz  enthielt  WafTer,  eine 
juftblaTe  und  eine  daran  hangende  fchwarze  Kugel, 
5«  bald  in  eine  Menge  kleiner  fchwarzer  Tlieilchen 
srllel.  Ein  Topaa  -  Exemplar  enthielt  eine  regelmS- 
lige  rhomboedrifche  Höhlung,  die  anscheinend  mit 
punlikügelchen  gefüllt  war,  im  Keßexe  eine  ^ ru/ze, 
d  beim  HindnrchJ.ehen  eine  roihe  Farbe  zeigte.  Im 
Jofiwer/path  waren  die  meilten  Höhlungen  von  der 
FlüHigkeit  ganz  gefüllt-,   einige  derfelben  zeigten  eine 

*)  Seitdem  dlefe  Beobachtunsen  gemacht  waren,  bit  Hr.  Hor- 
deukiäld  ße  durch  Verfucbe  vor  dem  Lelbiobr  belUtigl. 
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felirIvleineBlal«,  DieBlafenverfchwandenni^t  jiirdlfl 
Uta  Wfirme  der  Hand,  wolil  aber  durch  Erw^rinua^g 
bis  zu  i5q°  F-;  beim  Erkalten  kamen  iie  wieder  z^i(t 
Vorfcliein.  Im  KaUfpath  findet  man  Höhlungen  mit. 
Waffer  lehr  häufig,  Höhlungen,  die  Luft  enlhallen, 
aber  fehr  feiten  und  diefe  Gnd  fehr  klein.  AU  Hr.  B. 
eine  der  lelzlern  bia  au  i5o°  F.  erwHrnile,  verfcliwand 
die  Luüblafe,   kam  aber  beim  Erkallen   merkmirdi- 


gerwi 


iie  niemals  -wieder  zum  Vorfcliein. 


Noch  eine  andere  Klaffe  von  Höhlmigen,  von  de- 
nen Hr.  B.  befondera  die  ganz  mit  der  Flüffigkcit  ge- 
füllten j  und  die  ganz  leeren,  einer  aufm  er  k  Tarn  eren 
Beobachtung  wertli  hält,  finden  fich  im  Diamant  und 
im  Granat  (in  welchen  Mineralien  Hr,  Sivriglit 
fie  zuerft  entdeckte  *)),  ferner  nach  Hrn.  B.  BepbacU- 
tung  im  Knneelßetn,  im  Jchwejelfhuren  Stronlian, 
im  Schwefel,  im  jdiialcim  und  im  Chabaße;  ob  fie 
eine  Luflblafe  oder  eine  FliiffiÄlteit.eut^eJltsflj.Jtonpt« 

_  .^  ,i,,„,  ■„ ..  ;■,  :T,.i^ „I  _!.,  I  iii,i!  »riniftiiS  n«,i...tiii 

•} 'Siehe  Edlhb,  PliIlaMiAl«J>jMln);:<V<>tl<'lR-i)i  fl9i^'^y^\ 
aeigt  darulblt,  dafs  im  Diamant' <ünd  Wti  fni '  JU^ra), 
.  welcher  bekaantlicli  a!s  ein  dem  regulären  Kryftalirynem  »d- 
eebSrend^r  KQrper  Iieine  doppelte  Sirahlenbtechung  befilzl, 
zuweilen  kleine  Portianen  von  LufCentlialten  lind,  die  vriraGs« 
ibrer  Expanßvkraft  den  fie  lunSchll  umrchliersendsn  Thetleo 
der  MaHe  eine  poladllrende  Sirnctur  gegeben  haben,  wie'  ioao 
fie  in  Glas  oder  GeUtina  durch  einen  von  einem  Funkt  bnig«- 
henden  Druck  luwege  bringen  lann.  Hr.  Dr.  B.  TcliKelst 
difins,  der  Diamant  (uud  auch  der  Ambra)  mQlTe  welch  gewe» 
len  fejn,  um  von  einer  fo  geringen  Knft,  wie  von  der  Eenini* 
ten,  eine  Comprellion  erleiden  zu  können.  Solcba  Errchel* 
nungen  zeigten  nicht  nur  einige  flache  DiatnantAi ,  foDden 
auch  «in  votlkommeD  octa^drirchn  ViiyStMW'i  va  itj  SUBU' 
long  dej  Hrn.  AUan*    (J».)]  '     ■ 


^ 
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Ift'fii  ittclit  ausmachen;  er  halt  es  ater  für  thuii^ 
Vft,  -vrertn  man  diefe  Mineralien  anfchleift  und  da» 
h'den  WäRdeji  der  Höhlungen  reflectirte  Licht  un- 
tfncht. 

i"'  Am  SchlnfTe  der  Abhandlung  berührt  Hr.  B.  noch 
1^  Frage:  zu  Gnnften  welcher  der  beiden  haiiptfäch- 
Iteßen  geologirdien  Theorien  die  liier  bcfchriebe- 
|n  Thatfachen  am  mcifien  zu  fpreclien  fcheincn. 
(iimpliry  Davy  betrachtete  das  Vorhandenfeyn 
}ftKS  fehr  verdünnten  Gates  in  den  Höhlungen  der 
P^yßalle,  fo  wie  das  eines  faß  vollkommnen  Vacuuma 
T-einer  andern  Höhlung,  die  eine  expanfible,  aber 
^^ve^  zu  verflÜchllgende  Subflanz  einfchiors,  als  Be- 
j*)fe  für  den  vulkanifchen  Urfprung  der  kryfiallini- 
ifaeil  Gebirgsarteu  *).     Hr.  B.  unlernimmt  ea  zwar 


K  ^a&'ilieiDh,  welche  »gleich  roitidem  WafTer  In  den  Hüh- 
*'jMyigtn'inelir*ri"rKfj11atla  angctroßen  wird,  iich  in  einem  ver- 
dflnnien  Zuftand«  befindet,  bewies  Hr.  H.  Davj  dadurch,  diTi 
;;.  Bf  erltlkh  die  Grärse  der  Lurtblafe  mari ,  altdann  dio  Hüh- 
t  luag  unlcr  WaiTer,  Gel  oder  Quecklilber  mit  einem  Ditraan- 
l,,  t?ii  dutcbbolino  und  nun  beobachtete,  nm  wie  viel  die  Luft- 
f._  bUre  durch  den  gemeinfchafdichei)  Druck  der  Atmofpliüre  und 
'..  der  rperrenden  Flülllgkelt  zurammengedrQckC  wurde.  In  ei- 
,  nem  van  Hra.  Buckland  erhattinen  Quarzkryftalle  nahm  dis 
',  riöhlung  den  Raum  von  74,5  Gfm.  Queckfilber  ein,  und  ia 
'n  .derfelben  war  blofs  das  Volumen  von  4S1I  Gr.  Quechfilber  mit 
^.  WalTer  gefüllt,  fo  daft  das  Volumen  ron  e6,4  Gr.  Queckfilber 
h  .für  die  Luft  librig  blieben.  Nach  Durchbohrung  der  Hählnng 
■  nahm  die  Luft  nur  dsn  Raum  von  4,2  Gr.  Queckfilber  *in( 
(  sog  fielt  alfQ  atn  dai  6  bl)  7rac)ie  Ilires  anfanglichsn  Volumens 
,  zufammen.  Eia  ähnliches  Refultat  erhielt  Hr.  D.  bei  einem 
CbaUfldon  aua  detn  baraltifchen  (alfo  vulKanirchen)  Geßein« 
<     von  ViccDiai  «oa  deaa,  Hr.  D<  ficb  verG^ert  halt»,  dafa  ei 


nicilt,  diefe  Deductionen  zu  beAreiteny  meint  aWr^ 
nun  könne   aus   dem  Düteyn   einer  die  Hölilungea 

Lnfl  und  Wnflsr  nkht  von  aufsen  e]nlsfre,  vrfo  ei  bei  msbra- 
nn  EKcmplaren  diefes  Minetales  Canü  wohl  der  FftU  iCU    Die 
Verdichtung  der  Lufl   beim  OefTuen  der  Hühlung  'wer.  noch 
grSrier  wie  vorliin,  indem  lie  in  dem  Veihkllnifs  wie  i  211  63 
fland.  —    Die  Flüingkelc  in  d«n  von  Davy  untetruchten  Küh- 
lungen  trübte   die    Lüfungen    des    falpeCerfauren  Silbers    and 
filzrauren  Bar^ls  nur  fcliivacli,  weshalb  D.  fie  filr  reines  Waf-' 
Ter  anliehc.      fHr.   BerzeliHj  bemerkt  Indefi   ia    feinem   Jah- 
resbericht, Jahrg.  III.  p.  369  der  Ueberrelzung,  dafs,  da  dl* 
Fliifligkeit  nicht  abgedampft  worden,  es  unausgemacht  geblle» 
ben  Tey,  ob  lle  Kierelerde  einhalte  oder  nichl.J  —   In   einer  f 
Zoll  weiten,  pyramidalen  Hühlung  In  einem  Bergkrjllall  von 
de  Ia  Gardette,  In  der  Danphln^e,  fand  Hr.  D<  eine  braune, 
tihe,  im'  Aeufsern   dem  Leinöl  ihnliche,  und  bei  56°  F.  lU 
einer  opake»  MalTe  geßehende  FlUHigheit,  welche  die  HGh' 
Jung  kaum  zum  feclisteii  Theil  (Ullte.    Als  die  Häblung  nntar 
Wafler  darchbahrl  wurde,    drang  da«  Waßer  fchnell  bifidn 
und  füllte  die  Hi^hlung  ganz.    Der  von  der  FlülTigKeit  nicht 
geimire  Kaum  enthielt  alfo  keine  Luft,  fondetn  war  ein  roll- 
kommnei  Vaciium,  —    In  einem  andern,  wahrfcheiDlich  von 
sapao  d'Orlando,   in  der  Provinz  Minas  Geraes  in  Braliliep 
lierßammenden ,  Kryftall  fand  Hr.  D,  einige  gegen  die  Menge 
der  FlQlü^keil  fehr   uobetrichllicbe   Luftbla&n.    Die   Luft  in 
diefeo  Blafen  war  aber  offenbar  in  einem  verdichteten  Zufland; 
denn  als  2  bis  3  diererHälilMugGitdurclibohrC  wurden,  dehntet 
lieh  plStzlichumdas  10  bit  la  lache  ihres  Volumens  aui,—  Die 
Luft  in  allen  diefen  Htifalungen  fchien ,  fo  weit  ea  die  chemifclie 
Analyfe  bei  fo  geringen  Mengen  auizumitteln  vermochte,  rei- 
nes Stickgat  zu  fejit.    Hr.  D.  vermuthet  indefs,  dafs  die  HGli- 
luDgen  urrprlinglich  atmofphlrirche  Luft  enthalten  haben,  vn 
der  das  Sauernoßeas  durch  das  Waffer  abforbirt  worden  Teyi 
denn  alt  er  eine  Hühlung   im  Chakedon  unter  ansgckochna 
WaSet  in  dem  Vacuum  der  Luftpumpe  durchbohrte,  «rhiel(«f 
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lilion  bei  74°  bis  84'  ganzlieh  aiiBffillenden  Höhlnng 
fit  gleichem  Hecht*  auf  einen  n  eptuniCcheii  Urfprung 

h  eine  fauernofthaltiga  (mit  Salpeterg»  rotK  werdende}  Luft, 
l'  die  alUm  Vermuihen  nach  wlhrend  dM  Evacnirens  uat  dem 
i'  WafTer  in  der  Höhlung  entwiclieli  worden  war.  Hr.  D.  fand 
|,  auch  bei  diefer  Gelegcnlieit,  dafs  der  Kalkfpath  für -die  Lufl 
.  nielit  undurelidringlich  reys  denn  aJi  er  Exemplare  diefes  Hi- 
t  nerales,  die  Hülilungen  enthielten,  unter  die  Glocke  der  LuTt- 
f  pumpe  brachte  und  diefe  abwechfelod  eracuirte  und  mit  Wnf- 
*  rerftolTgHS  Hillte,  fand  er  hernach  In  den  Höhlungen  eben  die- 
t  res  Kalkrpath»  WairerOofTgas.  Aai  iithr  Eis«nrchari  dei  K,alk- 
f  fpalh»  OTkUrt  auch  Hr.  D.  den  Umßand,  dafs  die  in  feinen 
L  Hühlungen  befindliche  Luft  niemals  bei  feinen  Verfuchen  durch 
U  da*  eindringende  Walfer  eine  merkliche  Volumeniverringe- 
y  runs  erlitt,  alfa  Aets  nahe  die  ElaßicitSt  der  iufsern  LuTt  be- 
r  iafs.  —  So  viel  von  den  Unterfuchungen  Davy'sj  wer  üb 
r  ausfuhrlicher  kennen  lernen  will(  kann  darüber  nachlefen 
■■Ann.  de  Chim.  et  Phyi.  T-  XXI.  134  und  PhiL  Tr.  f.  ISIS 
I       Pt  H.     Ann,  cf  Philosoph.  N.  S.  V.  43. 

J  ■  Hr.  De.uchar,  welcher  zufällig  die  Beobachtung  mach- 
~  ts,  dA-ein  aZall  langer  Kifi  in  einem  Glafe  durch  Aufgiefsen 
von  helfNin  WatTer  Heb  bis  zu  5  Zoll  verlängerte,  ßdi  aber 
wieder  bic  auf  feine  urrptUngliche  Länge  verkürzte,  wann  mit 
dem  Aurgiefseo  des  heifsea  Waffers  inne  gehalten  wurde  — 
halt  den  BergkrjlUU  und  andere  hiefelhattige  Mineralien  (fii 
wie  auch  dac  Glai]  für  durchdringhar  von  dem  WalTer,  und 
meint,  da*  in  den  Miner^^ien  gefitndene  WalTer  könne  mittelft 
Bufseren  Drucks  nicht  nur  vermöge  der  Parolitil  dicfer  K6rper 
in  diefe  hineiugedrungen  fe^n,  foadern  auch  vermbge  der  fo 
eben  genannten  t^igenfcliaft  der  Spalten  Och  in  der  Wlrme 
zu  weiten  und  in  der  Kalte  wieder  zu  verfchliefien.  Dafs  das 
>,  Gla*  durch  feine  MaCTe  dem  Walfer  den  Durchgang-  geftatte, 
meint  Hr.  Deuchar,  bewiefea  die  Verfucbe  mit  Fiafchen  ,  die 
man  leer  und  wahlverfchlotfen  tief  ins  Meer  gefenkt,  und  oh- 
ne äufiere  Verletzung  mit  Waffer  gefüllt  wieder  heraufgezogen 
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Jener  Cetirgsarten  fcliliersen.  Eben  fo  1i$nne  di«  S, 
4Ü4  vom  Schwerjpalh  angefülirte  TJialßiche,  wo  eins 
BIol'ii  (perfect  vacuity)  in  der  wälTrigen  FlüITigkeit  bei 
einer  bis  m  ijo"  gehenden  Erwflrmung  von  der  Flut 
Jigkeit  gefüllt  wurde,  zu  dem  SchlulTe  zu  berecliligen 
fclieinen,  dals  jener  Schwerfpath  bei  einer  niclit 
»5o°  F.  überHeigenden  Temperatur  gebildet  worden 
fey-,  wie  ünßclier  aber  dlle  foloheSclilüITe  bleiben  unJ 
Trie  wenig  üe  alfo  für  die  eine  oder  ander«  geologifch« 


i 


hab«.    Bei  eiaem  VerAicfie  van  Hrn,  PerLia«  Iiibe  man  im 

VctCcblurs  der  FUfche  ScLicht  r>tr  ScUcbl  «bscnommcQ  wd 
ebne  Feucl.tigheit  gefunden,  aber  dennoch  Tay  die  Flufcbe  roll 
von  WaOer  geweren.  In  einem  andera  Verruclie  *ou  Hob 
Crant  fey  eine  leere  FlaTdie,  die  man  mit  ICorl;,  Wachs,  Lagea 
vongeClteniTucliu.f.  w.  woblverfcliloITeiibabe,  gleich  wiewi« 
andere  eben  fo  veircblorTene,  und  mll  ISfseni  WalTer  gerülIceFU- 
Tcbe,  micSeewalTer  gefiliic  liarattlgezogexi  worden,  obgleicb  dis 
Lagen  von  Tiicb  u.  f.  vr.  Irocken  waren,  und  der  Kork  Iwin 
Durclirchiieideii  keine  VerSoderunEen  zeigte.  —  Diefe  V«C 
fliehe  find  Inders  wohl  nichl  geeignet,  eine  au  (Ich  fo  nuWabc 
tcheinliche  Behauptung  zu  unierflüizen,  haben  auch  diivcte  Ec 
falirungen  gegen  üch.  fJach  einer  Notiz  im  Ediub.  joura.  «C 
Science  T.  I.  p.  IS?  hat  Hr.  Campbell  auf  einer  Reift 
nach  Sildafrilta  zwei  kugelfürroige  und  hermtl'ifch  verrcMolTr- 
ne  leere  FUrchen,  die  eine  inittelli  einei  Gewichtes  voa  » 
Pfund,  die  andern  nilUelA  eioM  von  ES  Pduxlh  bis  au  eioer 
Tiefe  von  laoo  FuCa  ins  Meer  gefenkt,  und  nach  Hefaufiie- 
liefi,  völlig  l»#r  gefunden,  wahrend  fünf  andere  auf  die  gewflbB* 
liehe  Art  verfchlaireneFlafchen,  ungeachtet  der  Verfchlufs  nictl 
verletzt  zu  feynfcliien,  mit  Waffer  gefüllt  !ieriufgexogenu>urd«>> 
—  Hr.Deucliarerfuhr  übrigens  von  Hrn.  Sivrighl,,  dem  er  dieohf' 
gen  Verfuche  miltheilte,  dafs,  wenn  mau  Glasplatten,, in  denen  oi'l  | 
einem  heilten  Eifen  abfichtlicli  Sp.iiten  gemacht  worden,  mehrett 
Tage  lang  liegen  laffe.  in  diefen  dieCpalten  vülJlg  ver[chw|iidlil 
(Ann.  de  Cbim.  et  Fb;t.  XXI.  SSO.    Phil.  Mag.  LX.  310). 
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leone  zu  Ijst-ecJiJen  vermögen,  erfelie  man  iannö^ 
jäara  es  z.  B,  im  Jh/iwejel/aureii  Eifert  m\\A  Jchtvefel- 
Qiuren  Sictel  Hölikingcn  gebe,  (lie  von  der  darin  be- 
RiidlichenFlüt'Iigkeit  erit  bei  einer  weit  liSheren  Tem- 
peratur gefüllt  werden,  als  die  ilt,  bei  der  diefe  Kry- 
^olle  gebildet  worden  find. 

Zuletzt  hebt  Hr.  B.  noch  hervor,  wie  die  grolsa 
(r«rbrcilung  der  beiden  neuen  Fiüffigkeiten,  das  Vor- 
Üommen  derselben  in  Mineralien  aus  den  entgegeng»- 
letzten  Theileu  der  Erde,  aus  Schotlland,  Sibirien^ 
I'leu- Holland,  Canada  und  Brarilien,  die  Annahme 
,  irahrrdieinjicli  mache,  dafs  fie  eine  wichtige  Funclioit 
i'Sn  der  Organifalion  der  niineralirchen  VVelt  ausgc- 
äit  haben.     ' 


feher  aaa  BrechungsvermögeTt  der  beiden  neaerlicß 

i  ,J\dineraUen  enldeoilea  Fliißigkeiten  ^   nebß  nc^h- 

iräglichen  BemerLiuigen.  über  die  Natur  und  Ei- 

genfihafl'en  divfer  Sabßamen-; 

voni  Di*.  J)  A  V  I  D   ß  B  E  w  8  T  E  n  •), 


^^bn  du  Bc«dMiigir«fRi(iE:ra  tlCr  beiden  neuen  FlUmgkHten. 

n  einem  früheren  Anffalze  über  die  beiden  neuen 
'lüfligkeilen  in  Mineralien  habe  ich  von  der  flüch- 
!gflän  derfelben,  fo  wie  fie  in  den  Hohlniigen  des 
[^ethyltes  vorkommt,  das  Brechungsverhaltuifs  an- 
Bgeben.    Da  ich  aber  das  Brechungsvermögen  der  an- 

•)  Aus  den  Edinb.  Joarn.  of  Science  N.  IX.  p.  laa. 


l 
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dam  Flüniglceil  nicht  ■uEgeiniltelt  ]i«Ur, 
Haiipl^rrdieinungeii  der  beiden  Fj rilTigkeiten  inti 
pas  beobachtet  ^vurden,  Ca  war  «a  wünläh 
eine  annähernde  MtfTnng  über  das  Breohungav«mrf) 
gen  ein£r  jeden  in  diefem  MineFale  voricommand«! 
Fliifiigkcjt  211  befitzen.  Ueberdiefs  war  die  in  den 
Ämethyfle  niemals  aufserhalb  der  Höhlungen  iinlej- 
fncht,  und  dafe  fie  identilcli  Xey  mit  der  im  TopsC^ 
nur  aus  der  gleichen  Ausdehnung  beider  durch  di« 
Wärme  gefclilolTen  worden.  Die  Beliimniung  d« 
BredhungsvermogenB  war  aifo  nöthig^  entweder  tun 
eine  Verrdiiedenheit,  oder  um  die  rSllige  Gleichheit 
beider  Subfianzen  ZU  erweifen. 

Bei  Wiederholung  der  in  jenem  AuiTatze  hefchri«« 
benen  Verfucliö  gelang  es  nur,  eine  Höhlung  zu  finJeii} 
deren  Gcfiall  und  Lage  im  Kryfiall  eine  genaue  MelTang 
des  Brechnngsvermögens  der  beiden  Fhiffigkeiten  er- 
laubte. Diefc.HöhUing  enthielt  eine  Blafe  (Vaculty;, 
eine  grofsc  Menge  der  fc'hr  cxpaufiblen  F]üffigkeif| 
und  eine  heträchlllche  Monge  der  z^yeiteoj  durcli 
Warm.e  fall  keine  Veränderung  .erleidenden  Flüfüg« 
keit.  Wie  die  Höhlung  in  dem  Kryflallp  l^egt ,  ^ß  ja 
Fig.  lo.Taf.  V.  zu  fehen,  wi  C  einen  Diir.clifchnilt  der, 
Höhlung  vorßelll,  fenkrecht  aufderen  Länge  nnd  ge- 
neigt gegen  die  Ebene  £F,  (rH  des  BlUtterdurchgtn- 
gea  im  Topas. 

In  einem  Gemachej  wo  die  Tcmperatnr  ungefitlir  ; 
60°  F.  war,  befefligte  Icli  djefe  Exemplar  auf  einem 
Goniometer  und  mafs  den  V\'^inkel  gegen  die  Flscli* 
£/^,  bei  welchem  das  auf  den  leeren  Theü  der  Hob- 
hing  einfallende  Licht  JiD  einer  Kerze  eine  lolal* 
Reflexion  zu  erleiden  anfing.     Diefer  Winkel  beiiHj 
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86"  4i'.  AnB  ^«m  Bpeclmogs^erhgltnlft  3w  gewM 
Hohen  Refr«ctkin  des  Topafea,  weldies  1,620  iß,  be- 
rechnet« ich  den  gebrocUenea  Winkel  COB  zu  aa" 
und  den  Winkel  der  IoUIbh  Reflexion  zu  3T*  SS* 
.  Hiernach  ift  der  Winkel  ADC  =  67-  16',  der 
.■yVinkel  JCD  =  Sa"  21'  und  folglich  der  Winkel 
P^C,  unter  welchem  die  FlScIie  der  Höhlung  gegen 
^e  brechende  Ebene  EF  geneigt  ifi,  =  60"  21^ 

Nennt  man  x  die  Neigung  von  j^B  gegen  JHP 
oder  den  Winkel  DAC^  und  <f  den  Brechungswinkel 
i^DB,  fo  Haben  wir  x  =  dem  yVhikel  der  totalen  He- 
lexion  +97.  Denn  wegen  Aelinliohkeit  der  in  D  und 
ihtwinkljgen  Dreiecke  ADB,  CPB,  haben  wir 
7AD  =  CPB.  Aber  VtM  =t  DPQ  =  CDB  -|.  2JCi* 
i.  h.  *  =  dem  Winkel  der  totalen  Reflexion  +  (f.     't 

Bei  unverriicktem  Goniometer  wnfde  nnn  der  ge- 
teilte Kreis  lind  der  Kryfiall  fo  weit  umgedreht,  bis 
■rfelbe  Strahl  RD  von  der  brechenden  Flache  der 
:panfiblen  Flllftigkeit  und  desKryflalls  eine  totale  Re- 

fcBJtion  zu  erleiden  anfing.  Der  neue  Einfallswinkel 
'DR',  bei  welchem  dieCs  gcfchah,  betrug  26*  Sg'. 
IB3  Goniometer  wurde  nun  weiter  gedreht,  bia  dep- 
abe  Strahl  von  der  Fläche  MM,  welche  di«  zweii© 
luHigkeit  von  dem  Topas  trennte,  eine  totale  Refle- 

;ion  erlitt,  Wobei  der  Einfallswinkel  KD  =11° 
1'  war. 

Ift  nun  m  das  Erechungaverhältnifa  einer  Sut- 
anz,  fo  wird  —  der  Sinus  des  Winkels  fej'n ,  bei 
elchem  das  einfallende  Licht  an  der  zweiten  Ober- 
Sehe  derfelbeu  eine  totale  Hetlexion  erleidet,    und 
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04i|  mne  FJaffigkeit|  ierpn  Br6ckiiiigsTOrKlItAi&  n^ 
ift,  mit  diefer  FIääh#  in  Btrohriitig,  fi»  ift  ^^  der  Si- 
titfs  Ses  Wi A V^Is^et-  tofjlen  Kefi^on;    Furf^KcIi : 


Ncnptmani  nun  !4iäftn.%nw^^  die 

Airfltxiöns Winkel  y  7/2,  W,  TTzf'  die  Brecin^i^gsverliSl^ 

'    nilTe  für  den  Tofasy^Sät-  dl«  expünfiUft  «ihd  fuK  dl<j 

It^ite  Fluffigkcil;  fo  bd'ben  Wir  sin  y  =fe  2?i^;  y'-* 

SS  Winkd  d«r  totalen  JSieflejKionry  wid; .,  ^ , .  , 

;.  '..Hieräne  «bftben  wir  folgende  .Br6dhni)p<!V«£luät« 

siilTe; 

m   =  I»620  für  den  Topas 


•  r    «  T       ■  ■■ 


J 


1»"=  1,2946  fiir  die  zweite  Flufljgkeit    ., 
m' =  M31I  für  die  expanfible  PiailigMC»   . 

Die  nachßeliende  Tafel  zeigt*  die  'Bffe^üngsi«^ 
liftltnifle  di^fer  beiden  neuen  SubAäirzeny  iito  'Vef^gfeieft    i 
niit  denen  von.  andern  Körpern^  deren  Brecbnngs* 
verm5gen  ich  geringer   als  das  des  Waflers  igefan« 

den  habe« 

j 

Wafler       ..•;.;       ;^       r       .       f. 3358 

'C;an,  darch  Druck  flOfOg  gemaclit         «    '   •       \       1,316 
Eis .       .      '.       i,30S5    ^ 

^ 


i 


Die  xu^^«  fieve  FiaHigkeit  Im  Topas ,  in  eiqer  Höh* 
lung,  die  von  der  andern  neuen  FlUiligkeit  bei  eig- 
ner Temperatur  von  S3*^  P*  gefüllt  wurde        .       1494^ 

Nms  Flaffigkeit  im  Amathyfie,  welclie  die  Höhlung 

bei  einer  Temp.  ren  syi  F*  fUllI    «       •       «       x^aio^ 


<i 


••1 


f; 


\ 


TAath'tr,  (furcLfichtfcM  toii  NagtW»>l'  f   iVbifj  lirf^ijcg 
Tti^i/ifcr,  eiue  andere  f rolle         ,      „j      »m       ')UI4S1| 
I       ^eM  expanfibU  Fliifßgkait  im  Topai,  In  der  fl9tnU- 
'  chcD-  HÖliIung  mir  der   iwt'iun  FlunifLeit.  dem 

I  BrechunEiverFiältnlfs  oben  angegeben  IH  .        IitJIE 

■'  Dorclifitlitiges  Tibaiheer  von  VcHtBi  *od  «litet  gel- 
1/'      '    ben' Farbe  .,..,..        1,1111 

l|<  itxibeT,  ungefkhr  bi>  zum  DreHacbta  Alst«  «rQirBag-r 
1  lieben  Volumeai  «ui£edebitt^^     .^    lL.i''ih"!     h^%X 

h    Nachtrasliche   B  erae'rk^nialt'ljt^äl' Jfl«>^6en 
'  Fiurflgkeiten. 

Mehrere  ausgezeichnete  Fremäo  unä  Anjer«,  dl«, 
L  diefem  Gregeiiltands  IiiterelTe  nalimenf  finden  ea 
Jir  rchwierig,  EAcmpIare  von  Mineralien  zu  bekomm 
len,  die  die  neue  FiLifiigkeit  entliieiton.  Diefe  Schwie- 
gkeit  ift  ohne  Zweiiei  daraus  enlltanden,  dafa  IIa  kry- 
iiicrrudilen,  wie  man  £1«  ge- 
nkabiiictlcii  bildet.     Wenn  fia  . 


-lllifirle  E;cemp!ai 
Slmlicli  hl  Miiieralie 
IV  ^)u  I^^affdur  runden  oder  LiiivallI(oiiitncn  iir)'AaI- 
^r^en  weifsieiiTopftf«  voiißrafilioii  oder  N«ii-Ha)Uiid 
ffchlag«!  liäLlcn ,  würden  lie  IfficUt  mit  einem  zu:- 
(QniengcielzJan  Mikroskope  eiim  giolse  Menge  be- 
achtbarer Höhlungen  entdeckt  Iiaben.  Bei  einer  g«r 
Igen  Uebung  im  Ab-  und  Zurchligen  der  Stücke 
rd  ein  geduldiger  Buobachtor  nicht  blofd  Höhlungen 
n  fehr  verfcliiedener  Gellall,  fondern  auch  die  flüf- 
;keit,  \yie  He  aus  den  gcu^ucten  HöhUingen  über 
S  Ebene  der  Spaltung  fliefstj  ohne  Schwierigkeit 
tdecken.  Hr.  Sandereorij  Juwelier  aus  Edinburgh 
t  einige  fehr 'ausgezeicJintfte  Stücke  mit  dieieniicuen 
&£ßgkeilen  erhalten,  nhd  fft  dtirch  Zärlbhneideii 
Un«l.a.rL/iIi.£.a5  Si.4  J.182S.SL81  \A 
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und  Schleileii  dWiir  Topafe  in  d«n  Stand  g«f«toi,  4f*. 

nen  tlie  Hch  für  diela  Un  1  er rucl innren  iiilerelHretlt  difli 
meiltcn  der  Er  feite  inungen  zu  seigen.  -  '  -f-;t<  ,  n«, 

I,    Ueber  die  Anzahl  naä  A^ordnang  der  HShlnncM^.     „ 

In  einem  frühererii  AulIaUa  fiilirta  Jch-xn^  d«b' 
■eil  in  eiiici»  uiigcfülir  ^  <^itadrelzoU  grofeen  Stiiclc 
VonCymopliaii,  5ooooIIöMiingeii  gezahlt  halte.  Diefe 
Angabe  liat  igrofaes  Erfinunen  erregt,  iß  aber  den- 
noch zu  gering,  iiiii  einen  Begriff  von  der  Meng»' 
der  Höhhitigon  zu  g«ben.  Diefeillühhingeii  linil  b. 
klein,  ilafs  oft  die  flärkrtc  ViTgrölsemng  nStbjg  ilt, 
um  Ro  ficlilbar  zu  machen;  man  könnte  eben  fo-^ 
■wolil  erwarten,  die  Sandkörner  an  der  Külta  des 
Meeres  zu  zählen,  als  diele  Höhlungen)  M^ean  liäiU 
klein  £nd. 

Die  Sdiichten,  in  welchen  diofe  HöIiUiiigen  ge- 
ordnet und,  liabcn  keine  io  «nge:  Bczielimig  «ii  .dsB 
priniBren  und  lekuiidSren  Flaahcir  det-  KiyÜaiie,  «M 
ich  früherhiu  annahm.  Ich  habe  lie  in  faA  allen  Rifitb' 
lungeii  angetroJTen  und  einander  fchueideHdl  iiot« 
Winkeln ,  die  man  niclit  auf  eine  der  KryfiaHfo>n«i 
5es  Minerals  bezieiicii  kann.  In  e'iAm'kmf  r%m  tttö 
Somcrville  beobachteten  Quarze,  der  gegenwärtig Ü) 
Befitz  des  Hrn.  Sivrigiit  ift,  find  fie  in  einigerniaf»ät 
den  Biencnzellen  ähnlichen  Gruppen  angeordnet,  aui 
wenn  man  das  Liclit  von  ihnen  reflecliren  läfst,  fiebt 
man,  dafs  die  entfprechenden  Flachen  der  HöhhmgM 
unter  lieh  parallel  liegen ,  obgleich  die  I-Iöhlungen 
£dbA  jede  mögliche  Lage  in  Bezug  auf  einander  hi- 
htn.  In  andern  Exemplaren  bilden  lie  Flächen  von 
verfchiedener  und  oft  entgegen  gefetzter  Krümmang; 
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ja  In  einwuHrn.  Sivriglil  gehörenden  Exemplare  find 
diß  Lon^ttiidinal  -Höfiliingeii  fo  gr»ppirt  nnd  gebo- 
gen,  dal's  üe  einer  gekräiileilen  Locko  von  dem  fein- 
flen  Haar  älmlich  felien.  In  einem  blauen  Topafo  von 
Brafilieii,  welcher  Hrn.  Sjiaden,  Juwelier  in  Edin- 
'burg',  geliörlf  befinden  lieh  nicht  weniger  als  vier 
Schicliten  von  Hölilnngun  einander  parallel  und  ^ 
Zoll  dick. 

Dar  Znfall  fclieint  den  Hatiptaniheil  an  der  Ver- 
iheilnni;  der  niei(ien  diefer  Gruppen  gehabt  zu  haben; 
^docli   giebt    es    einige    Arten   von  Verlheilnng,    die 
■US    gewilPen    allgemeinen    Urfachen     hervorgegangen 
fclieinen.       In    einem     Hrn.    Sanderson     gehörenden 
Exemplare    z.    B.     ift    eine    unzählbare    Menge    von 
jHShlnngcn     in     geradlinigen,     von     einem     Miltel- 
^nkt    aitsgs-lienden    Gruppen    geordnet.       Jede    die- 
RF-  gemdliiiigen    Gruppen    beßeht    aus    swei,     oder 
Ih    flewilTen   Slellen    aus    drei    Reihen    von    Höhlnn- 
,      nnd    mehrere     diefcr     Strahlen      (radiations) 
Id     von     ilirer     uilpriinglichen    Ilichtnng     abgcbo- 
Die    Räume    zwüclien    jedem    Paare  von   Rei- 
ßnd   mit  fonderbar   verzweigten    Höhlungen  ge- 
lt, von  welclien  einige  einen  Iiatben  Zoll  lang  find. 
IwMerkwnrdigftc  aber  -ft,  dal'a  diele  Höhlungen  mit 
iner   zahlreichen    Menge    dünner   Arme    verbunden 
id,  von  welchen  viele  mit  einer  einfachen  Höhlung 
der  nächltcn  geradlinigen  Reihe  von  Sirahlen ,  zwi- 
ihen  denen  die  langen  Höhlungen  befindlich  lind,  in 
•ferbindung  itehen. 

In  al)en  beobachtungsfähigen  Höhlungen  diefes 
■^rkwürdigen  Ejiemplars  wurden  die  neuen  FlüTfig- 
k^teti  beide  gefunden ,  nur  nicht  in  einer  langen  iüx- 
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geh  HShlting','  aila  welcher  die  Flßfßgk«il«u 
gefloiTen  waren,  weil  daa  Ende  derfelben  durch  AiB 
Steinrchleifer^urolirchiiitEen  worden.  Die  dicIileFJflf. 
iigkeit  nimmt  immer  die  fal'erigen  Arme  ein.  Di« 
Fladie,  in  welolier  dieie  Holllungen  liegen,  iß  T«It 
kommen  eben  und  Acht  nalie  i'enkreclit  auf  der  Aa 
des  Prismas. 

a.    Ueber  die  Geftalt  der  die  Denen  Flüfligkeiten  eatiiallenddi 

HObluDgtn. 

In  einem  Hrn.  Sanderaon  geliöreiiden  Topafe,  ei- 
nem der  kolibarften,    die    ich   gefelien  habe,    beßeht 
jede  lIölilLtng  ana  einer  Menge  anderer  von   verfcliie- 
dener  Länge    nnd    Gröfse,     begrönzt  durch    Parallel- 
Jinien  und  ziifammenhängend  durch  enge  KanSle,'dit 
fich  fafi  dem  Mikroskope  enizielien.     In  dicfeit  Holt« 
inngon  find   die  beiden  neuen   Fliiffigkeiten    auf  eiitt 
lehr  merkivLudige  Art  geordnet;  die  dichle  Fliilfigköt 
nimmt  alle  Kanten,  Ecken  und  enge  Kanäle  ein,  WÖ* 
rend  die  expanfible  in  den  freien  nnd  weniger  capilif 
ren  lUumen  geblieben   ilt.     Wenn   man  die  Warf" 
der  Hand  auf  diefes  Exemplar  wirken  läfst,  werde» 
die  Flüfligkeilen  in  den  Höhlungen  l^nnnllich  in  B*   1 
wegung    geletzl.     Die    dichte    Flülligkeit  vcrlafst  ilOM 
Winkel  und  nimmt  neue  Platze  ein,  und  die  verlebiv 
denen  Portionen   der  expanßblen   Fliifßgkeit  vereiii 
gen  Geh  entweder  zu  einer  einzigen ,  oder  werden  i*  ' 
ihcill,  durch  Zwifchcnlagernng  einiger  Portionen!^   ' 
dichten  Flürfigkeit,  die  aus  ihrer  urfpriinglichett  lÜ^  I 
ge  vertrieben 'find,  und  durch  die  capillare  Wirku; 
in  eine  neite  gebracht  werden.     Wenn  der' Top« « 
kältet,  verlaflen  die  beiden  Fliinigkeiten  ihrA  Iteue 
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gluicli  flla  weim  üe  mit  Lcbanikrau  bsgabt 
wären  ,  iielimen  da  uiiverQiiclert  die  nSniüche  Stell» 
wieder  ain,  die  fie  zu  Anfange  des  Verfiiclies  befalsen. 
n,'  Eine  ande^o,  uocli  merkwürdigere,  GeRalt  der 
l^^hlsngea  kommt  iii,  einem  Tchr  fcliönen  Exemplar«  ' 
ror,  dte  Hfn.  Sivcigiit  geJlürjl.;  Diofe  Holüungen  fa- 
llen einer  Menge  paralleler  Cylinder  Slinllch,  wie  es 
jiH  in  Fig.  11  zeigt;  aber  aus  einem  Grunde,  der  lieh 
leliwer  erratiten  Wät,  ift'  eine  Anzahl  von  ihnen  her- 
nach reitwärls  nach  C  gebogen,  L'o  dai's  Tie  an  einem 
i|ij-er  Enden  ai^en  lind.  Ana  diefen  Enden,  welche 
Ün  der  Oberfläche  MCß  münden,  lind  die  l-hLTligkei- 
tsn  heransgeiloiren,  und  haben  das  Innere  der  Hoh- 
t)l«g  mit  äin^m  Tchwarzen,  ufidurchlichtigen ,  pulve- 
fljgen  liiiak^tand  überzogen,  welcher  immer  bei  Ver- 
[tniftung  dlfler  l-lülÜgkeilen  zurückbleibt.  Wenn 
liefe  gebotenen  und  ilirer  Flüffigkeil  beraublen  Höh- 
iMigen  mit  dem  Mikroskop  betrachtel  werden,  i'o  zei- 
lH>  ße  i'elir  ungewöhnliche  Gcliahen,  von  denen 
ilfijge  in  Fig.  12.  i5.  i4-  abgebildet  lind.  Sie  feiieii 
1^8  ,  sAs  i'eyen  ße  auf  der  Drehbank  geformt  wor~ 
iyn,  und  fie  find  i'o  fymmetrirch  und  rchon  in  ihrer 
legränzung,  dais  man  nicht  leiclit  begreifen  kann,  lie 
lyen  das  ilefultat  einer  mcchanii'chcn  Urlache.  Eins 
j^fcr  HöhUingcn,  welche  mit  den  übrigen  in  keiner 
^rbindung  Aeht,  gleicht  einem  fchon  gelchm kickten 
j^pter,  wie  es  die  Fig.  12  zeigt ;  aber  was  noch  merk- 
Ifirdiger  ift,  die  verfchiedenen  Theile  diefcr  Figur 
pgen  in  verfchiedenen  Ebenen,  fo  daf3,  wenn  man 
einer  auf  Richtung  der  Symmetrie  fenkrccblen 
eine  Anzahl  unverbunde- 
Linien,  wie  in  Fig.  i5  erlcheint. 


[  498  ] 

I 
I 

Di^Biegang  der  Holilnngen  AB  in  der  Rielitiing 
tC  n.  £  w.  Flg.  11  und  der  Aiuflufs  ilires  flüfEgen  In-» 
halts  an  der  Oberfläche  ACB  konnte  nur  SlatI  fin- 
den,  als  die  ganze  Mafle  ACB^  obgleich  kryfialljfirl, 
noch  nicht  bleibend  erhärtet  war.  Diefe  Meinung 
wird  dadurch  fehr  unterfiülzt^  dafs  die  Linien  6C 
fenkrecht  ßehen  auf  den  Axen  des  Prismas  und  folg- 
lich in  den  Ebenen  der  liauptächlicliAen  Theilbarkeit 
liegen.  Die  Richtung  alTo  9  in  welcher  die  Flüfjßgkeit 
ausgeführt  wurde ^  war  die  des  kleinfien  Tf'iderßan^ 
desj  —  ein  Reiiiltaty  das  man  hätte  vorausfeben 
können« 

In  dem  eben  betrachteten  Exemplare  giebt  es  eine 
Schicht  von  fiüffigen  Höhlungen  ^  die  aas  einer  gro- 
fsen  Menge ,  ihrer  Symmetrie  wegen  merkwürdiger, 
paralleler  Reihen  von  Höhlungen  beßehen.  Eine  die- 
fer  Reihen  iß  ungefähr  AB  Fig.  16  ähnlicli.  Nehmen 
wir  nun  an,  dai's,  als  der  Kryßall  noch  nicht  feine 
bleibende  Härte  erlangt  hatte ,  die  Flüfligkeiten  in  ih- 
ren Höhlungen  durch  eine  beträchtliche  Hitze  auege- 
dehnt wurden,  fo  würde  die  Flüffigkeit  der  einen  Hoh- 
^  lung  in  die  benachbarten  eingedrungen  feyn,  und  die 
Reihe  von  Höhlungen  AB  eine  einzige,  ungefähr  der 
Fig.  14  ähnliche,  Höhlung  gebildet  haben.  Hätten  die 
Höhlungen  in  verfchiedenen  Ebenen  gelegen ,  wie  es 
Fig.  i5  zeigt,  fo  würde  die  Flüffigkeit  in  eine  unmittel- 
bar unter  ihr  befindliche  Höhlung  hinabgefunken  feyn 
und  das  Ganze  mit  einander  verbunden  haben,  wie  in 
Fig.  12,  Wir  find  nicht  der  Meinung,  zu  behaupleUf 
dai*s  die  Höhlungen  bC  in  Fig.  16  wirklich  auf  d^th 
Art  gebildet  feyen,  blofs  weil  diefes  durch  die  Verbin- 
dung derfolben  mit  den  geradlinigen  Aß  wahrfchein- 


■  (    499    ] 

lioli  goTnaclit  wird,  Tonderii  wollen  nur  erklSren^  vi« 
liüliluiigen,  welclie  die  in  Pig,  lu.  ij.  14  abgebildeten 
Oelialten  bcGtzeii,  aii9  der  Vereinigung  einer  gröfsen 
Itfenge  vontlölilungen,  angeordnet  wie  in  Fig.  i6,  ent- 

üanden  l'eyn  können. 

Wenn  die  Höhkingen  regulär  kryfialHGrt  find,  io 
liegen  die  Jiomofogen  Seiten  der  Jiohlen  Kryfialle  ein- 
ender parallel,  und  eben  To  aucli  denen  der  primiti- 
ven oder  fecundären  Ccßalt,  welcher  fie  ahnein.  Iil 
einem  fehr  l'onderbaren  aber  derben    Exemplare  von 

^uarz  aus  Brafilien,  das  dorn  Hrn.  Spaden  gehört^ 
endigen  fich  die  liohlen  Krj-ftaÜc  in  foclisfeitigen  Pyra- 
xiiiden,  mit  ebenen.  Mncfen,  und  die  Axen  diefer  Py- 

TBtniden  find  parallel  der  Axa  des  Syltemes  von  poU» 
»Hirten  Ringen,  folglich  auch  der  Axe  des  KryfialloB. 

3,     Ueber  die  Bercliaffenlieic   der  FliiingkerteD   innerhalb    der 
Hülllungen. 

Die  Erfclieinungen  bei  der  expanfiblen  FlilfSg- 
Icejt  und  in  meinem  früheren  Auffatze  Co  voUltandig 
.faefclirieben  worden,  dal'a  ich  diefem  Theile  des  Ge- 
genliaiides  nur  wenige  Beobachtungen  liinzuzufügeti 
habe.  In  einigen  Quarz -Exemplaren  fcheint  die  ex- 
ipanfible  Flüfligkeit  eine  fehr  beträchtliche  Expanfiv- 
kraft  auszuüben',  l'elbß  bei  der  gewShnlichen  Tempo- 
raiur  der  Atniofphäre,  und  wenn  ein  fchwacher  Grad 
von  Wärme  angewandt  wird  ,  hat  fie  zuweilen  Kraft 
genug,  das  Exeniplor  zu  zerijjrengen.  Ein  fehr  merk- 
Avürdiger  Fall  diefor  Art  begegnete  einem  Sohne  dea 
llrn.  Sanderfon  ,  als  derfelbe  einen  der  Kryflalle  vou 
'Qucbeck  in  den  Mund  nahm.  Seibit  bei  dieler  gerin- 
gen   Erwttrnmng    zerfprang    der    Kryftall  mit  grofscr 
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JKfflft  iDsd  ferwtaxiet»  jenem  den  Man^'  IHo  Muag^d 
floffen»  Flnfiigkflit  hotte  einen  iehj  nnao^nebnia» 
Gelchmack« 

Die   expanlible   Flnfligkeit   in    des    in    meinen 

firulieren    AuSalze   befckriebenen  '^Höhlangen  irurdci 

bei  Erwlnmuig  entweder    giezliöli  in  Dampf  ver^ 

wandelt  *J,.  oder  blieb  «iich  .fläifig,  nadidem  fie  d« 

Vecnnm  gefüllt  hatte«    Seii  dar  Bekanntmachung  j^^ 

nee  Anffatzed  liabe  ich  jedoch  Holilnngen  entdeckt^ 

welche  nach  Erwännang  £o  za  lagen  drei  'tferjchied» 

JM  Subftanzen  enthaltene   i)  die  expanfibfe  Fhifligkait 

im  flulEgen  Zußande^ .  2)-  die  dichte  Flüffigltät,  nnd 

3)  den  Dampf  der  expaiyfil^cn  FlüIBgkeit»^  Diefe  fbn^ 

derbare  TJiatlaohe  wird  Fig»  17  erläutern^  welche  eüia 

Höhlung  in  (einem  Hrn^^Spaden  geliorendeh  Bxcais^ 

pUre  vorltelU.    Diefe  Hohlimg  iß  ^  Zoll  Iking;    D» 

expanfible  Flüflagkeit  be&ndet  fich  zu  NN  und  iV'A^ 

iro  zwei  grofse  Slafctn  (Yacuities)  V^V'  find^  und  au 

71  y  wo  eine  kugelförmige  Portion  .oluie  Blafeift    Bei 

Erwärmung   geht  daa  Fluidum   in  Nii   und  N*W 

Xbhnell  in  Dampf  über.--  Die  Portion  ibei-n^  dehnt 

fich    zti    einem    Ellipio'ida    aus^     hat.'abei'    nicht 

Kraft  genug ^.  die  Maffe  der  zweiten J^lilfigkeü  zwi^ 

fchen  n  und  N^    und  1».  und'  ^  ^^  .yer(Uiiebmi; 

im  Gleichgewicht  gehalten  durch  die  entgegengeGstfl^ 

ten  und  faß  gleichen  Expani&vkräfte  dee  Dampfes  in 

NN  und  N*N^  bleibt  fie  idfo  flufEg.    In  «euier  mir  veü 
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^  Kifaa  Ar  trSftten  Dampf- HShluagen«  die  iqh  g^ehejj^  (lab^^ 

fft  ülkruR^  ZoU  weit    itie  ift  hicht  ga&z  zuir  Hllfte  mit  4pf 

Flüflf IJdt:  gemut  and  dfofe  wir ^  folglich '  dar&  Wirme^  in 

.Dtmpftref wandele  'Wfthrenii  der  Diitopf  ÜSdi  ttied^HUittl^ 

vM  4hpJf9hUioe  riUlIf  midar^^tiki   ,.  -*  rji ^^     > '':  ^  - 
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Hm.  Sivriglit  geaeigle»  Topasplatt«,  in  der  d\6  fex- 
panlible  Fliiffigkeit  aus  zwei  Pürtioiien  befteht,  dia 
auf  einer  grofsenMalTe  der  dichten Flüffigkoit  fcliwim. 
men,  ili  eine  Öiefer  Portionen  ein  fpliurifcher  Trop- 
fen, der  fich  in  der  Wärme  ausdehnt  und  in  der 
Kälte  zufamraenzieht,  und  dabeij  wenn  man  ditrchihn 
liindnrchfieht  j  ein  e|  dem  OefFnen  und  Schliefsen  der 
Pupille  ähnliche  Erfcheinung  zeigt. 

Bei  abermaliger  Untorfiichung  der  Erfclieinungen 
■n  der  zweiten  oder  dichteren  Fliiffigkeit  habe  ich 
mohrere  fonderbare  Thatfachen  kennen  gelernt.  loh 
habe  vorhin  gezeigt,  dafs,  wenn  mehrere  Höhlungen 
mit  einander  in  Verbindung  Italien,  die  engen  Ecken 
«der  Verbindungskanäle  mit  der  dichten  Fliiffigkeit 
gefüllt  find  ,  die  ihre  Lage  ändert,  ibbald  das  Gleich- 
gewicht der  anliegenden  Portionen  durch  die  Wärme 
gefiört  wird.  Die  Tlieilchen  der  dichten  Fliiffigkeit 
niehen  einander  lehr  ItrSflig  an,  wie  die  des  WaiTers, 
und  eben  fo  werden  fie  auch  von  dem  Minerale,  wor- 
in Ee  enthalten  find,  fiark  angezogen.  Die  Thailclien 
der  expanliblen  Flülügkeit  hingegen  liaben  eine  fehr 
fohwache  Alfraction  zu  einander  und  ebenfalls  zu 
dem  Mineral ,  worin  ße  eingefchlolTen  Sud.  Hieraus 
und  da  die  beiden  FlüfGgkeiten  fich  niemals  im  gering- 
ßen  mit  einander  mifchen,  folgt,  dafs  die  dichte  FlüT- 
figkeit  entweder  in  winkligen  Höhlungen  nach  den 
Ecken  hingezogen  wird,  oder  in  runden  Höhlun- 
gen den  Boden  einnimmt,  oder  die  fch malen  Furchen 
und  Kanäle  füllt,  durch  welche  zwei  oder  mehrers 
Höhlungen  mit  einander  in  Verbindung  fiehen.  Die 
expaniiblo  Fliiffigkeit  dagegen  nimmt  in  den  Hohhin- 
gen  alle  weiteren  Räume  ein,  und  in  denen ,  wälch» 
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iirfiirfd^una  fibily  liegrifi^-«w£  dar  4idtf«rt  Plüf- 

figkeit.  ■■■^■■-  ■■•-'■       -^i  ■'-■•-■^ 

Etwflrmen  wir  nuv^ine^  einfache  tiefe  Holilutig, 
die  beide  FiiiffigkeikSti  entlilllty  fo  wird  die  von  der  ex- 
panßblen  Flfiffigkeit  naxih:  Ausfüllung  ihres  Vacuums 
ttUfgeübte  EiJtpanfivMf^  dils  Geiuli  dfr  dichten  Fläf^ 
figkeit  Terähdern^-ße  aüs'vinigen  Eck^n  in  andere  trai* 
ben,  bis' dieelaftifch^  Kraft' der  erfien  mit  det  capillä- 
ren  Attntcftion«der  anderen  ih  Gleichgewicht  iteht. 

Stehen  aber  v^ei  Höhlungen  ^^  A^hiit  einander 
in  Verbindung,  wie  in  Fig,i8,  wo  der  punktirteTheil 
die  expanfible  Flüifigkeit  bezeichnete  fd  M'ird  die  dich- 
te FlfilBgkeit  in  dem^  KaUal  m^n  und  in  den  Ecken 
ö^p^Tj  a  gefunden  werden.  -  'Nimmt  man  nuti  an ,  da^ 
eb  nur  in  der  kleinei»^rt  »Höhlung  ß  ei»  Vacnum  F 
giebt,   ti^id  däfs  da»  Ei^fiTipIar  erwärmt 'wi^d  */  foifi 
klar,   dtfrf  diö  gröfeiÄ -Jtefed*fhiiting  der  expanfibiön 
Flüffigkeit  in  ^,  welche  keirt-Vacurtm  zu  füllen  hat, 
die  dichle  FlüDigkeit  iwi*  gegen  f^  treibe  wird,  wo 
fie,  nachdem  die  Expaufivkrttfte  ins  Gleichgewicht  ge- 
kommen find,  eine  neue  Stellung  um  bmo  annehmen 
wird.     Iß  aber  die  Höhlung  jS  fehr  grofs'^egen  jB,  k 
wird  die  FlüIBgkeit  mn  auhi  -Kanal  bn  hinausgetrie- 
l>en,  und  ihren  Weg  nach'; einer  von  den  Ecken  o 
und  p  nehmen,  von  denen  fie,  nach  dem  Erkalten,  zu 
ihrer  früheren  Lage  mn  Zurückkehrt. 

Man  nehme  nun  an,  dafd  die  Höhlung  u4  mit  an- 
deren Höhlungen  verbünden  ift,  deren  Flüfligkeiten  fidi 
wehig  a^uedehnen ,  während  die  in  j4  (ich  nach  B  aus- 
dehnen. Dann  wird  bei  jeder  Auadiehnung  von  ^die 
dichte  Flüffigkeit  m/t  nach  einer  Seite  getrieben,  kehrt 
tfä&^>-ff77/zi!//idil^ar  darauf  «urückj  f(t>  dafa^fie  den  Kiml 
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^    Cffnet  mid  fchliefst,  wie  ein  VenliL    Diefer  Vorgang 
I      zeigt  ficli  i'elir  fcliön  bei  einer  Höliluiig  in  einem  Hi'n, 
I      S«ndci-eon  geliöronden  Exemtpii^re,  welche  in  Fig.  19, 
i      dnrcli  ABCDE  dargeftelll.  ifl.  Bei  gewölinliclier  Tem- 
peratur,   bei  ungefiilir  4&°)  beendet  lieh  darin,    und 
.    jwar  in  dercxpanfiblon  (lijer  punktirten)  Flüfiigkeit, 
ein  Vacuum  von  der  Gröfse  i-^,  und  die  diclile  (hier 
icbaltirle)    Fiülllglfeit    niiiiuit  die  Verengerungen  bc^ 
de^DJif  und  eben  fo  das  Ende  jF  ein.     Bei  Erwär- 
mung   des  Minerals   di\rch   die  Hand  Hndet  die  in 
;     «ien  Armen   FC,  VD   beftndliclie    expanfibU   Flüffig- 
keit  durch   Ausfüllung    daa   Vacuuma    Baum   genug 
i,Kum  Ausdehnen)  aber  die  in  ji3,B,  und  EF  befindli- 
chen IVrlionen  der  «xpanliblen  FlüHigkeit  mülTcn,  da 
£e  keine  Vacua  enlLaheji,  naüiwendig  die  fie  bcgrän* ' 
'^Kende   dichte   Plüriigkeit   duiclibrechen.    Die   dichte 
\    Flüffigkeil  in  der  Verengerung  ED  ifi  dadurcli  gezwun- 
1    gen,  Tich  nach  D  zu  begeben,  und  die  in  bc  beGudliche 
l',  dichte  FlüHigkeit  wird  i'ämmtlich  nacli  de  getrieben,  bia   ■ 
\   £e  dafeiblt  angehitufl,  durch  Attraction  nach  der  ndch- 
[  .ßen  Verengerung  mnop  gezogen  wird.    Wegen  ihrer 
K  traftigcn  Allraction  zum  Topas  bekleidet  Ile  hier  zu- 
[1   wß  die  Wände  des  Kanals,  und  wenn  diefe  Beklei- 
I    düng  dicker  geworden  ift,  erfcheint  ho  als  einefchw«- 
r  che  Erhebung  zwifchen  o  und  p  und  zwifchen  m  und 
,    n.    Diefe  Erhebungen  wachien,  bis  he  durch  ihre  ge- 
I.    genfcitige  Anziehung  zurammenllieisen  und  eine  SSu- 
I    ]e  mnop  bilden.     Die  Säule  bc  der  dichten  Fiünigkeit 
-iß  mm  gänzlich  verlchwunden  und  der  Raum  ^BCD  f 
l^iuit  der  ejcpanfiblen  FlüOigkcit  gefüllt,     Bai  fortgelelz- 1 
■rtfr  ^rwBrniung  durch  die  Ijand  drangt  lieh  die  es 
|*XMUirible  FlüHigkeit  ielblt  dnrdi,  den  kleinen  CyUndx 
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in6tft;' lä&^'ein«  Pörtiöii  'Ö«»-  w&ettM  .aa>i«t^ig«^itogm 

B«h  Vdi'ä'e^'^  tlilgs  m'6*eitei¥Vk!]?  M6fe}{»%^;bii  £W  iSew 
"Tlihtl-SF'iie'ii  'Ai-toW  'l>T^öftttilrÄt9«.-  IZnwüfeir  Wirf 
Jlie  FKiffl^cit  gänzlich 'V6hf>Ä«bp  VerinebdOtK^^nd  Biim 

Höli  'äh'd'  Telii'  kleine  P<^rliÖ»  in  der  Vdtel^erwng  m(> . 

*  FlflEfe^keh' ^^fe  Ort©  mo'dhä  ^W^-'Ytfttd' N^Ik-dikUhiäliff 
dÄVch  den  Kanal  de  hii6!¥l&nl<Katiar6d'g«fläUit;  jeda» 
Pdi-tiöh^  nftflmt  !lij*e  ut*ff)t-ÄrtglicIie  6t«4iuhgiiimTOrän*? 

'  ^  Eiiiö  fbnderbare  Mödlfibafli<>n  dieftiprVVlVkiiiigea 
zeigt  die  in  Figi  20  abgebiMetia  H5hlu7iig'def  Miuerala. 
Ifbi^  AtrtkbP^  hat  immfer  titi  Tuäntnk  /^,V^ttiiread  die 
H3hlttrtg  .1*^  Svelche  mit  Ihm  Änrek  eirhiEla'fadBiiformir 
gen  KanäJ 'ofr  in' Verbihduiig  ßehty  keinr  ^oeiiüni  hat: 
Bei  g«\ir'5hiilicber  Temperiatttr   erscheint  die  rdidhte 
Flilffiglc^lt  bei  a  und  c  uiid  :^in  w^tfnig  dtdrfelben  beio 
vinä'b,  vi^t^  fie  den  engen  Karial  ofrfalit-    B^i  Erwär- 
ÄtitogfäHt  die  cxpanfible  «f^lüffigkeit  in  6/^  das  Va- 
ctiÄin  '/^-  und  da  die  Hsiilüng  jiaoc  kein  'Y:aGi!nim  b«-  ' 
fitilV  fo'^ird  eiik  Theii  ihrer  FlüTfigkeitiw  Weinen 
Krigelri  dlitch  den  Kanal  ob  nach  bF  hineinge^trieben; 
ynritgin  der  Enge  dea  Kanald  bei  6  ift  es  jedoch  nicht 
JeJcJit,   die  Erfcheimwgeii  xu  beobacliten.    Beim  Er- 
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k«IHeii  hiag«gon  liiai  Ruh  dieZurückfLÜiruTig  derjenj-i 
geil  Flüffigkeit,  <li«  von  ^  nacU  bF  gedrungen  waj.-, 
^eullich  Teilen.  Die  Conlraotion  der  expanßblen  FJüi- 
figkvit  in  A  macht,  dafs  die  dichte  Flüriigkejt,  wie  in 
mno  Fig. ao  ericheint  j  in  kurzer  Zeil  wird  die  krumnia 
Fische  mn  flacher  und  endlich  ganz  eben  -wie  in  nffn' 
Fig.  II.  Oiul's  deutet  auf  einen  Druck  Jongsd^s  Ka'^ 
nals  b'o'  in  Riclilung  b'o'.  Einen  Augenblick  her-, 
nach  wird  ein  Tropfen  der  expanliblen  FlöQigkeit  an» 
o'  hervorgeßolseii,  wie  mau  in  Fig.ai  Jitiht,  und  nacli« 
dem  er  durch  die  dichte  FhlHigkeit  hindnrcbgegangen 
iß,  vereinigt  er  ßch  mit  der  eipanfiblcn  Flül'iigkeit  in 
jrf'.  Nachdem  3  oder  4Tropfon  liindurcligegangeu  find^ 
ift  das  Gleichgewicht  wieder  hergefiellt.  In  dicfem 
Fall  ifi  die  Capiilarkraft,  welche  der  Kanal  o'ö'  auf  di« 
in  ilini  befindliche  dichte  FJüTligkeit  ausübt,  zn  Aarkj 
I  um  zn  erlaLihen ,  dafs  diefe  von  dem  kleinen  Tropfen 
der  expanfibleu  Flüffigkeit  in  b'y  wcpgelclioben  wird, 
wie  in  Fig.  ig,  fondern  letaiere  geJit  langfam  in  ge- 
fonderlen  Tropfen  durch  jene  hindurcJi. 

Die  ßüjfigen  fenti/e,  wie  man  fie  mit  Recht  nen- 
nen kann^  welche  fo  die  verfchiedcnon  Abtheihinaen 
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der  Höhlungen  von  einander  lieunen,  geben  Gele- 
JsoTilieit  XU  einer  iondnrbaren  Spoculalion  über  dio 
iFunctionert  der  animalifcheii  und  vegclabilirshen  Kör- 
'per.  In  den  groracten  Organifationen  der  gewöhnU- 
lOlien  Thiele,  wo  die  Scliwere  im  Allgemoinen  die 
VVirkung  der  Cipiliar- Aüraclioii  üborwähigen  oder 
wenigfiena  niodiiiciren  niufs,  iCt  folcli  ein  Mechanis- 
mus weder  nölhig  noch  palTend.  Abi;r  in  de^  Iflein^-, 
rsn  Functionen  der  iiamli<;h#n  Thi^r«  und  :fa§  »p  «Jr, 
len 'mikroskopLCahen  BiLd.fing«n  dec  fi^^ed^En;  ^^^-^ 
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und  Pflaiwen-W«lt,  wo  die  ScliWerfc'mft  gmk '<)«?' dlf« 

kereii  Energie  der  CapiUdrkiflfte  unt«r\t'ol-i'<-ii  iß,-  ift 
es  watirloliainlich,  daft  der  Mechaniemiis  von  iiieWt 
Tnit  einander  niirchbaroh  t'IiU'iigkcitdn  j  ttnjvort  flOl'fi* 
gen  Ventilen ,  überaH  Slattünaet.  Wi»  ni«fl«n  eä  j^ 
doch  den  Pby[LO^o;cn  üb*r]ffiTeirjrdie"Wa!irhflit4iofl# 
Jlypolliefe  ansmraachöm-'      ■      '    '    '   •.""■'■i  -'.     »   >' 

A.    Ue^ili   die  fierclialTenhelt  der  Flufligkciten.  nachdem  Tia  au 

".''      V     ■  den  HcliIuB^en  gebraclit  liliä;     '       '"  ■  "' 

Die  ionderbaren  Bewegungen  der  cxpanGbUn  P\nT- 
figVeil,  wenn  fie  zncrlt  niis  den  Hüliliuiflen  ülicr  die 
Oberflaclic  der  Topasplaüo  Üi^CU,  in  der  fi«  entlinllün 
war,  liabe  ich  in  einem  fi-iUieren  Aurialze' fclioti  W 
yollflaudjg  befclirieben  ^  dafs  über  dielen  Ge'genffai'^ 
iiiolils  von  mir  liinznzni'elzen  iit  *).  Damals  liel  ea  mir 
liiclit  bei,  dal'a  di.d'e  Bewegungen  von  Eleklriciiat  her- 
rüliren  konnten,  bis  Icti  eine  ßerciiieibung  dea  fol- 
genden fowolil  vom  Prof.  Erman  als  auch  von  Hrn. 
Ileerschel  an^eflellten  Vcrlnclies  las.  VVenn  em'VViC- 
ferlropfen  auf  die  Oberfläche  von  QuecklÜlier  m'einJr 
flaclien  ScIinfTel  g<  bracht,  und  daranf  mit  dem  po&tiven 
i'ol  einer  galvauii'cjien  Batterie  in  Verbindung  gefetzt 
wird,  Mährend  man  das  Quccklilbcr  mit  dem  iiegali- 
veii  Pol  verbindet;  I'o  plattet  fich  jener  äugen blicklicli 
a'j  und  breitet  fich  zum  Doppelten  feines  Dianieteri 
auB',  nimmt  aber  leine  frühere  Kugelgeltalt  wieder  an, 
wenn  die  Ketie  getrennt  wird  '*).    Diefo  Verflächung 

•}  EiolseToa  den  FtQfü^eiten  Im  Qnarz  Tclieinen  gänzlich  |U- 
fürmig  zu  Teyn.  wShrend  die  Im  Scliwerrpaih  Ja*  Mineral  Tolbd 
Im  HUmgeD  ZuHande  zu  Uya  fchelut.  Mia  felie  die  Aamtt- 
kaoK  S.  303  und  die  am  Ende  dier»  AiHTatzri. 

.••)  dief  Aon.  Bd,  XXXII.  361.  u.  LXXVIL  351. 
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und  naoJilierig«  Wietlerzuiatnmenxiehnng  za  eimm 
Tropfen,  iJi  genau  derlelbe  Vorgang,  der  Geh  bei  Aeny 
X^opfen  der  expaiilibleii  FlfilTigkeit  zeigt,  und  l«lir 
walirfclieinlicli  rührt  alfo  der  letzlere  von  einer  elek- 
trifclten  Url'aclie  her,  Jleim  Trennen  der  Theilchen 
*on  KSqiern  ^Ird  imnt^  Elektricitat  erzeugt  und. 
beim  Zeripalten  von  Topas  und  Glimmer  wird  felbft 
cleklrifchcs  Licht  entwickelt.  Es  fehlt  jedoch  noch  an 
VerfuclieUj  um  zu  bofiimmen,  ob  für  den  Regenwar* 
^tigen  Fall  die  Elektricitat  von  der  Trennung  der  Kbe- 
|lnen  des  Blillterdurchgangs  herrührt,  oder  von  'der 
(S^erandernng,  welclie  die  neue  Flüfßgkeit  bei  ih-, 
l^er  Tchnellun  Verdünnung,  und  iheil weilen  Ver- 
[Wandlnng  in  einen  pulyerfömiigen  Rückltand  or- 
iJeidet. 

5.     Uebei  verfcliledene   mit  der  Bildung  diefer  HStiltingen   ver- 
bundene ErrcJieinungBD, 

r  In  meinem  früheren  Anffatie  habe  ich  das  Vor- 
lltommen  eines  einzigen  Flniduma  in  den  Höhlungen 
Verfchiedener  Mineralien  und  künfthcher  Kryßalla 
^efclirieben.  S^^it  der  Zeit,  liabe  ich  viele  Exem- 
plare diefer  Art  gefehen;  doch  da  es  /ich  bei  Un- 
isrfuchiing  immer  fand,  dafa  die  FliUrigkeit  WalTor 
war,  fo  hatten  derarlige  Exemplare  kein  besonderes 
InleretTe,  ea  wäre  denn,  dafs  ihre  Höhlungen  auf 
die  zuerß  von  Sir  Humphry  Dnvy  angowandla  Me- 
thode geöffnet  ivürdcn.  Eins  dicfor  Exemplare  je- 
doch, was  mir  gütigft  durch  Hrn.  W.  C.  Tl-tfve- 
■Jyan  zur  ünterfuchung  iiberfaudi  wurde,  ift  Ti»  oi- 
genthümlich,  dafs  es  bemerkt  zu  werden  verdient. 
In  der  Abbildung  delTelben,  Fig.  22,  welche  eamviV-tV.-  j 


iicl)»  Gröt«e  soigt,  iß  jiä  eiiiä  Hühiang  ^  Qum, 
di«  Li«  auf  >jiu,  diu-ch  Uewegung  in  dia  rerfoliied»! 
lien  Tlieifo  der  üülilung  zh  bringendes  Vacimn»  o^ 
mit  einer  FIüiTi^keil  gefüllt  ift.  Die  Fiüffigkeit  d«luil 
licli  niclil  nlerklicli  bei  Erwirniung  aui,  und  üt  allar 
Walir^olieiiilidikeit  nadi  VVoiler,  Wena  mui  da« 
^^ic^I  rdmllell ,  wird  die  Flüiligkeit  trübe  und  rM 
wcifslicliur  Farbe,  durch   ein  weifsea  Sedim»i^  wd« 

\'  dies  in  dem  untern  Tlieile  der  HSliJiing  liegt. 

i  In  einem  Quarze  aua  Di-aülien,  welcher  Hrn.  Sp»» 

den  gehört,  ifi  eine  Hölilang  mit  einer  LuftbWe,  von 
ungefähr  ^  Zoll  Länge.     Faß  ein  Drillel  derfeiben  ift 

'  mit  einem  weil'acn  I'lilvor  gefüllt,  welclicB  aus  kryltaU 

liiiifchcfi  ParlikeJchen   beßeht,  und  bei  Uinkeliruiig 

;         des  Minerals  über  die  Oberfladie  4«'  LuflbUie  rollt, 

'  y/ie  Sand  in  einer  Sauduhr.     In  dem  Iclion  S.  499  w 

'  välmlen  Qnarz -Exemplare,  das  HühlungMi  mil  py*. 

laniidalen  Scheiteln  enlhall,beHndt)l  fich  nur  ein  Flui- 
d^mi,  in  welchem  gewöhnlicli  eineLuflblnfe  ili.  Dieft 
llölilungen  enthalten  oft  opake  ki,i|geirunoigo  KövoaT 
von  migefäJir  ^^^  Zoll  im  DurchmelTei-,'  die  deii.Üük 
ZLt  bewegen  find ;  in  einer  Hühlung  habe  ich  ;;e/mdte- 

'  {'er  K.ugehi  gezäiüt,  von  denen,  ßeben  in  der  Huhluag 

iimlierrolIleH ,   wenn   man   das  M>»eral  Lui&kehrle  *i> 

r         In  einem  andern  Bxemplare  waren  fpUärifclte  K.ornw. 

I  derfolben  Art  in  Menge  in  dem  Quarz  verteilt  und 

•)    Ich  habe  feiliäein  mehrere  diefer  HühluDgen  durch  MamnlD^ 
L  rch"ige  eröffnet.     la  einer  oder  zwei  andern   war  die  Flälli|< 

^  '     Seit  gänzlich  verrchwi'nden,  ohne  eine  Spur  von  ihrem  D»- 

W  feyn  zu  liiDterlalTen.     Die  TphÜrirciien  Körner  blieben  tu  drt' 

I  Hahlungen  zurßck.   Sie  wurden  weder  vod  Sal^ftn^e  omI)  vrt  h 

I  Stli^efelXaore  aagegrlfien.  j-fi! 
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9MacIi  in  ^en  Hölilnngen.  In  einem  drittelilüinlplar« 
iJpDnimtii  rfie  Kvigfiln  iialio  an  der  Spilzo  von  pyrami- 
'^leit  liölilun^en  vorj  einige  innerhalb,  andere  au- 
Jherhalb  d«r  Höhlungen. 

■^  Bei  deV  KryftaliifaiJon  3c»  Eifos  zeigen  Geh  meli* 
iMxe  Erfelieinnngen,  die  in  fehr  naher  Beziehung  %tx 
Ijer  vorliei-gelienden  Uiilerriiclitmg  Aelien.  Wenn 
IWalTer  in  einem  Glasgefäfso  friert,  fö  iil  das  Eis  oft 
idurclifchniltcn  mil  Schiclilen  von  Höiilungen,  welch« 
ttn  Geftalt  und  Ani'ehen  denen  int  Minerale  im  Atlgemei-* 
»eil  gleicht omnien.  Icii  habe  zuweilen  gefrome  Thta- 
i-ßpfun  gelehen,  die  eine  Portion  Wafler  enlhiellen, 
l^lcho' futblt  bei  niederen  Temperaturen  nngefrwcn 
l^ieb.  Kürzlich  habe  ich  C^legcnfieit  gehabt,  eim- 
ij))  Kiyßallifalionen  von  Bis  zu  nnlerriichon ,  welch« 
iiervlbo  Eilclieiming  untei^  noch  fonderbarern  Um- 
Ptnden  zeigten.  ,  ■.  '-i  .  ■::  ..■ 

*  Ein  lehr  fcharfer  Ffofi  trat  in  RoKburgahlre  am 
llorgen  des  8.  Octob.  i8s5  «n.  Die  Kieswege  in  den 
K«rleu  waren  fall  tun  einen  Zoll  über  ihr  nilnrljchea 
lÜveati  gelloben  durch  dio  plülzliclie  Gefrierung  dea 
pfdfl^rs  in  der  mit  dorn  Kies  geniirditen  Erde.  Alle 
|Jlobeneii  Tlreile  befunden  aus  fenkrechirteh enden 
wisHylilchen  Eiskrj'llallen  von  l'echsitiiligen  Prismen, 
Kit,  wie  69  Tcliien,  dreiÜächigen  Enden.  Di«  Blatter 
^  Pllonzen  ii.  f.  w.  waren  mit  törnigen  Kryfiallen 
(edcckt,  die  im  Aligemeinen  fecliBl'eilige  Tafeln  dar- 
miten. 

Bei  Uiiterfuchiing  mil  einem  Mikroskope  zeigten 
jie  prismalifciicn  und  parallel  unter  Hell  verwachfe- 
1^  Kryßalle  einige  Tonderbara  Erfcheinungen.  Sie 
•ütTsen  eine  Monge  Höhlungen  von  der  lU^in^cn  ^yV, 
Jk»»»!.  d.  Pbjßi.  H  äi.  .5(,  4.  /,  iSaß,  Sl,  8.  M.nv 
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gtordtiet  in'H^ihen'p«r«lIel  der  Air«  4e^  Kr^aU^'tmcl 
in  fo  gleichem  Abftande*  vpheiiraiider ,  d^fs  -fio  wi# 
abgemeOet)  erfcliienen.  Eim^e^xter  Hdliliiilgeti  Wätün 
fehr  lang  und  eben ,  zuweilen  «ach  amöfphi  tti^  ge^ 
wohnlich  errtliielteti  fie  Wtffler  und  Luft*  " 

Unter  einem  kräftigen  Mikroakope  erfcbiexl  eine 
diefer  Höhlungen  wie  es  Fig.  23  «eigt,  worin  AßC 
das  Eisßück  i(t,  mit  einer  langen  Höhlung  mo^  die 
Wafler  und  Luft  enthalt.  Als  bei  allmäliger  Auflo- 
fung  des  Eifes  das  Ende  fio  der  Höhlung  mn  der  Kaip- 
te  CB  des  Eifes  nahe  kam^  befreite  (iclr  ein  Theil  der 
in  no  befindlichen  Luft  von  felbfi,  und  ging  bei  p 
durch  dad  f^ße  Eis  hirtaüsyW^rötäüf*5fich'aife^Möhlnnf 
wieder  bei  w  fchlöfs:  D%f*' ßrfcheiriung'  ift'd*n  fclidn 
befcliriebeftleH  Drif'chgangd'der  eafp'anÄblteÄ  Plfi^fligkeit 
durch  den  Topas  und  Quariß  analog.  Die  Luft  in  dem 
einen  Falle*  und  die  Fiüriigkeit  in  dem^ftn^det'll ; finden 

'  ihren  Weg  in  Richtung  der  leichteftbn  Theilbärkeit^ 
tnnd  die  Spalte  fchliefst  fich  wieder  auf  die*Vö1?hln  an- 
jceführte  VVeifc.  Sonderbar  iß  es  aber,  dafs  der  Tlieil 
no  der  Höhlung^  nachdem  die  Luftblaie.ihn  yerlaflen 
'hatte ^  unmittelbar  mit  Eis  gefüllt^  und  die  Höhlung 
«uf  die  Dimenfion  mn  verkleinert  wurde. 

Da  die  Bildung  von  Eis  aus  Wafler  in  j^der  Hin- 
ficht analog  iß  der  Bildung  von  Kryßallen  aus  Subitan- 
Ben,  die  durch  Hitze  fläfßg  werden,  fo  iß  die  ünter- 
fuchung  der  Höhlungen  im  Eife  gefchickt,  einiges 
Licht  auf  die  Bildung  der  Höhlungen  in  Mineralien 
zu  werfen. 

Am  Schlufle  diefer  Beobachtungen  könnte  ich  ge- 
wünfcht  haben,    etwas  ins  Detail  4iinfi($htlich   ihrer 

^eoJogifchen  üeJationen  eingegangen  zu  feyn;  dock 
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il  une  cli«r«e  ,zn  weit  in  die  Regionen  der  YerniatliiiUl- 
l^n  geffiiirt  haben  würde,  fo  werde  ich  mich  gegea-> 
IrBi-lig  niclit  dnmuf  eitilaÜen.  £a  mag  jedoch  nicht 
iuipalTond  feyn  zu  bemerken,  dafs  die  von  mir  in  ei- 
lem  früheren  Auffalze  ausgerprocliene  Meinung^  ■!• 
jähre  die  Entdeckung  zweier  neuen  Flülligkeilen  in 
lien  Mineralien  für  die  l,ehre  vom  Nepliinismns 
ijlqueons  hypolheais)  eine  neue  Schwierigkeit  herbei^ 
hirch  jede  nachfolgende  Uiilerfiicimng  noch  wahr-- 
ittieinljcher  geworden  ilt-,  und  dafa  ich  keinen  AuS- 
reg  zur  Erklärung  diefer  Erlcheinung  felie,  a!a  anzu- 
nlinien,  aale  die  Hulilnngen  durcii  fehr  elaßifcha 
t^bitanzen  gebildet  würden,  zu  einer  Zeit,  aladasMi- 
Itsral  entweder  ßcli  im  ZnÜande  der  SchmeUnng  be- 
||nd,  oder  durch  Hitze  weicli  geworden  war  *). 

Salt  Abfaffung  dlefes  AuffatzM  zeigte  mir  Hr.  William  Nieol, 
Lehcer  der  ebjfili.  ei"  frhr  merkwürdig«  Exemplar  »oB 
&lcl)itiBrJpaih ,  mit  K^Jiliiiigen  Im  Allgemeinen  van  gleichem 
Charakier  mit  denen,  weklie  icb  in  meinem  früheren  Auf- 
falie  befdirieb,  dotli  viel  yrüfier,  als  ich  lie  je  gefehen  hat- 
'te.'  Belnif  AbfcLIeife'n  r\wt  FlSche  drefej  Hiiiffali  auf  elaem 
trocknen  Steine  ierrpr;ing  die  gröfite  Hühiung  und  enlleerte 
fich  ihres  tlUlIIeen  InhalU  durch  die  Spalle  auf  der  gelchliffc- 
Aeif.,  1^1  Seile  des, Minerals.  Dat  Fluid^ini  lag  in  Troprea  van 
verfv-biedeuer  Gröfse,  l/^Dgs  der  Spalte,  und  id  diefem  ZuHattdo 
bracTiCe  Hr.  Nical  es  in  fein  Zimmer.  Alf  derfetbe  das  Mine- 
ral vier  and  zibanzig  Stutidrn  darauT  betrachlere,  wm  juder 
^  Trop/-n  der  Fliifßgkeit  zu  eintm  Kryfiall  von  Schwtr/path 
1  "  gaatordtn.    Diefe  Kryftalie  Iiallen  die  primitive  Form  det  Mi-  ■ 

Dlefe  lehr  TondertMie  ThatTaclie  in  der  de«  unkryftalliGr-  .■ 
h   ten  WüCera  in  den  oben  erwähnEca  EishGlilungen  analog;  In 
i'  beldea  Flllan  wai  die  ttrjftoUi&tiDn  durcb  den  Druck  gehiif 
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dett.  N«i^h  Entferoting  de«  Ornchi  krvlfilttnui«  riiJ<TMtl  dM 
Waffm  und  des  nufügen  Sein,  errpattis  augenbtldKli^. '  tt 
MUqI  bcmeikte  deutlich,  dafi  dia  Kr>IU1le  deti -^UHIdieg 
Raum  eljiiialinien,  als  die  Tropfsn  des  Fluidumst  f«  ^Cs  dt« 
^Scbwcrrpath-Kryrtalle  nicbt  aui  einer  wIGTiIgea  LBrbng  itige. 
fttzl  wurden,  fondern  lu  Jen  Flulduir,  aui  weTchem  fle  sbgeGtüt 
wntdrp,  in  gleicher  Beiieliuog  Randen,  als  Eis  zu  W^iT^. 

[Eine  luirailende  ErrcKeimmg  Sluiliclier  Art  wie  die,  w»l- 
ehe  fo  eben  vom  Scliwerrpaih  er/ilili  worden  ift,  hiE  Hr. 
Nottlirap  Toin  Ifale  College  zu  N^w-Haren  an  «jneiu 
Hornßcina  zu  beobachleii  üelegenlidc  geliabl.  AU  d«rrelti* 
nsmlic'i  un<cr  mehreien  BillaßHeinen  von  Neu'Odeans  ein  I 
.Zull  dickes  und  3  Zoll  langes .  ovales  Gefchiebe  von  Hornfleln 
lerfchlue,  (and  er  darin  eilte  |  Zuli  breite  und  J  Za)\  laDge 
Hülilnng,  die  mit  einer  rtilkhi^eii  PiüIITelteir  angernlli' nir. 
llDgllicklicherweire  verrdmitete  er  den  grüfseren  Tlieil  ttief« 
Fiüfügkeit.  und  el<e  das  Uebrige  in  Sicfaetheit  sebracbl 
werden  lionnle ,  war  es  verdunftet  (da  es  ein  felir  hei- 
Tser  Tag  war)  und  halte  »ul  den  Hühluugen  und  Btudi- 
fliehen  einen  weiTsen  r<-I>wanimr£?n  Kückl^and  MnlerlsCea, 
H'nhrmd  disfer  räfehen  Ferdunjl'ung  ßhojfcn.  ftibft  tinlet 
den  Augen  des  Beob«chlers,  UainB  priimatifcfio  KryßaÜt  asl 
der  Fl'ifßgkeie  an,  nielit  nur  an  einigen  Stellen  der  H5Miid(, 
fonderu  uucli  auf  den  Briicliil3cheu.  Sowolil  die  RrvOnlle,  alt 
'die  fcliwainmige  Mafie  waren  leiclit  für  Kiafetorda  luetleit* 
nenj.denn  fie  braullen  weder  mit  Säuren  auf,  ooeli  löflen  tit 
lieh  in  deureliien,  und  ;:»  ifclien  Glaspl.-ilten  gef-iebet)  Fttzlenü* 
diefe  h  dendich  ,  wie  die  Feile  das  Eifen.  Die  Rryftade  It- 
fafsen  eine  elwas  rdimii^ig  weifse  Farbe,  wenig  Glflr)i  aaJ 
Durch (icMiglieit.  Sie  ballen  die  Dicke  einer  Feioert  NlhrdiJ»] 
und  waren  nicht  Ober  },  Zoll  lang.  Sie  und  der  erdlEe  NleJa>| 
fchlag  wareu  gerchmaclilos  und  verliielteri'firii  wie  rdurffd 
Sand  zwiaiieii  den  Zähnen.  —  In  einem  andern  5"  lansoj 
und  3"  dicken,  aus  einem  Gernffche  von  Hornßein  und  CtiH 
cedon  beftehenden,  Gefchiebe  faitd  Hr.  Northrop  eine  HSblM[j 
von  i|"  Lliige  und  i"  Diele,  fad  gereiit  h,it*r  eben 
fchriebenen   rchwanunlgsn  Kl efelab lagen li g ',    dii  aber 
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,1,  fHKiilKaf,   dergefiah,,  dafs  (Ie   ein-  brei-  oder  gallettifligf, 
Ibhv,  gleiche, iirid  eftizu.'rilct.eii(lo  MjCTo  «larfleltte.     Diere  MnfTe 
,4rpckne(e  ebrafalis  bei  dero  felir  helfitn  Wptier  bald  auj.     Da 
1^    liwr  wenig  Flüingkeii  zu  yerdampfea  war,  fo  wurden  auch,  wi» 
ica.,iji.ch  iTcIioit   etws.T'.ea   Ueli,   wenig  KrjUalle  gebildet,  aber 
'-<4ennoeh  fdisITen  liie  uitd  da.,  wie  )ii  der  andein  Holilung,  ei- 
|l       Diga  m,    Qi«  rih<^'aiiitnige  MaiTe,  ivelche,  wie  die  vorige,  Kie> 
^     felerdc  war,  halte  an  der  Oberfläclje  ßelleDweire  ein   warzmi- 
fötaiises,   ftalaklitifciie?  Aiirebon  j    mit   cinein  MeBer    liannte 
mau  eio&u  Zoll  tief  iti  lii>  eiiirdineiden.    Hühlungen  mit  einer 
If     Anskl^idiing    von    der    fch wammigeu     Kiefelabtageruiig,     in 
I-.  welcliel  kleine  prismatifche  Kryflalle  eingetiiirchi  waren ,  wur- 
in   viele«    andern    Gefcliieben    beobachtet,       Dieft   Krj- 
h.  ilalli  ^atcen  jedoch  etwas  mehr  Glani.,  all  die  To  fciine.It  ge- 
bildeten, und  die  W'iiide  der  HülUiingfn  bE^anden  aus  einem 
h-   opaken  Emaii,  gleichr.m  als  wentJ  der  Siein   von  einer  FlQf- 
«•ßgkejt  durchdrungen  und  geuiiTerDiafsen  durcli  eine  afirangea- 
fi   de  Aii/IfJung  erweicht  worden  würe.  In  einigea  wenigeüH'l'i- 
|«(,lungan  hatte  licli  die  Juefeliialli^e  Ma/Te  zu  wohl  charakteridr- 
..teiOiWarzenf-inalgen  Chaicedpn  lufamiiieneezogeo. 
.     ,-,riiNoch   eine  andere  Tbatfaclie  wurde  Hrn.  Prof.  Silliman 
i[>^.deifeii  Journal  und  in  Brswsteri  Journal  Bd.  II.  p.  140  das 
,OWg«flnthaiieo  in)  vou  Hrn.  Eli  Wliitney  aujNewHaven  mil- 
^  «U^«1I^,  ^weklier  auch  das  Mineral ,  von  dem  Togleich  die  Re- 
HtdsCeyn  wird,  im  J.  1506  in  Georgien  mit  eigenen  Augen  Tab. 
—  illei.  AusbelTeiung  eines  iVIüblendammea ,  der  aus  einer  der- 
i:-,ben.  Agatmafie  (einem  Geiulfche  von  Jaspii,  Hornftcln,  Quarz 
und  dialaedon)  gebaut  war^  entdeckten  die  Arbeiter  eine  gro-     < 
ße  Anzahl  bonibenlürmigor  Kugeln,  zum  Thell  »on  der  Grüfie 
etnef  Mannesliopres,  zum  Theil  Togar  S  bis  i)  Zoll  im  Durch- 
meflar  haltend.     Als  üe  zerfchtagea   wurden  zeigte  lieb,  daf» 
1^  fie  hohl  waren,  und  die  Kugeirchaaleu ,  deren  Dicke   von  g 
zu  J   Zoll   ging,    eine  Hühluug  einrchlolTen,    welche  eine 
l_   Pinie  bis  zwei  Quart  faßten  konnte.     D'iefa  HölJang  mar  mit 
miMr  miUhigin  Flii/figkeit  angefalh,  di,  tiner  weifse:i  Farbe 
fa  nkiäick  wur,   dafi  nun  lie  zum  Weif&en  der  Kamine  und 
VVfiii<l«  in  den  Ziinmera  der  benadibarten  Hünfer  gebrauchte. 
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Ob  fndefs  diefa  letztere  FlOfÜgkeit  In  ihren  (Ibrigea  Ei« 
f  etiTchaften  mit  der  tod  Hi^«vNorthroptt  im  Hornfteih  gefnn« 
denen  Ael^niiciikeit  gehabt  liabe«  wird  nicht  geiagt)  dagegen 
ift  im  Edinburgh  philosoph^ Joorni  V«l.  VIII,  p*:^9i  unter  der 
Ueberfcbrift:    U6b§r  die  Bildmig  .des.  Berghyfiall$,   ein  F«- 
^tum  (MTzählt,    das  fijcb   meUr   d^    früheren  a|[kzur<;Mi^isen 
fcheintt    Es  l^eifst  nlmüch  dsL&lb^:  SpaÜaozaai  bemerkt, 
#afs  die  vielen  fchünen  Bergkrjflaile  in  den  Höhlungen  des 
carrarifchen  Marmors  iich  noch  fortwährend  bilden ,  und  zwar 
aus  einer  r^in  fauren  FlQfngkeit.    R  i  p  e  1 1  i  in'  feiner  Abband* 
lung  yySopra  l*AIpe  Apaana  e  i  Marmi  di  Carrara  ISII**  fagt 
einige  neue  Beobachtungen  zu  Gunften  diefer  Meinni^g  bin:^, 
und  erzählt  nns,  da(s  beim  Oeffnen  einer  drufigea  Höhlung  i J 
Pfund  von  der  obigen  FlOfligkelt  gefunden  wurde,  undf  unter 
den  feften  Krjftallen  eine  weiche  Mafle  von  der  Gröfse  einer 
Fauft»  welche,  als  man  fie  der  Luft  ausfetzte,  zu  einer  den 
Charakter  des  Chalcedons  befitzenden  SubAanz  erhärtete.  N^ 
d'Aubuisson  und  Beudant  iil  der  nngarifche  Opal  bisweilen  in 
einem  weichen  Zuftande  gefunden  worden«  —  Noch  verdient  hier 
bemerkt  zu  werden,  dais  Hr.  Sokolaw  nach  einer  MittheilqDg 
des  Hrn.  von  Struve  in  Leonhards  Journal  fSr  iVIineralogie, 
Jahrg.  1826.  Februarheft  p.  ig6;  beim  Zerfcblagen  einesB^rs* 
kryilalleSf  in  welchem  eii^e  FlüfHgkeii  eingefchloflen  wat,  ei- 
nen Knall  gehört  und  bemerkt  haben  will ;  4afs  das  Tafcheo- 
luch ,  das  er  beim  Zerftufen  in  der  H^ind  hielt«  an  mehreren 
Stellen  wie  von  Säuren  zerfrefli^n  war.  — ^    Was  dieis  allei 
für  Flüffigkeiten  gewefen  feyn  mögen,  mufs  bis  jetzt  dahioge- 
ilellt  bleiben ;  vielleicht  Hihrt  der  Zufall  fie  einmal  in  die  Hin« 
de  eioef  gefcblckteo  Chemiken«    (P.)] 
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i  t/eber  die  Lagerung  des  Piatina, 

(Ans  einem  Schreiben  des  Hm.  BoiisiingauJt,  vom  iS.  April  183Ö, 
anden  Hrn.  v.  Humboli^i  mit  einem  Vorworte  des  Lsizteren. 
Aus  den  Ann.  de  Clifm.  et  Pliys.  T.  XXXU.  S04.) 


I.    Vorwort  des  Hrn.  v.  H  0  m  b  o  1  d  (, 

iJas  Platin  und  die  dafTelbe  faß  beßSndig  begleitenden 
Metalle,  das  Palladlnm,  und  daa  Oamiuni-Iiidiuni  hat 
hian  bi9  jetzt  nur  in  aufgcrdiwemmtcu  Gejjendeii  (ter-  ' 
rains  de  transport)  gefunden.  In  diefer  fo  zu  lageQ 
Riifslligen  Lagerung  llndct  man  ea  zit  CIioco,  in  Bra- 
ElieH)  am  Ural  und  auf  Sl.  Domingo,  beronders  ift  es 
3er  letzte  Fundort  (das  Vorkommen  der  Platinicörnet 
im  Thale  von  Jaky),  der  liinlänglicli  beftätigt  ifl.  Hr. 
Vainjuelin  hat  das  Platin  nnil,  was  merkwürdig  ift, 
äalTelbe  für  iicb  allein,  ohne  Begleitung  von  Osmium, 
Iridium  und  Khodium  in  dem  filberlialllgen  Fahlerze 
3er  GangB  von  Giiadalcanal  in  Spanien  gefunden  *); 
■ber  feitdem  ift  keine  andere  plaliiiOalli^e  Stufe  aus 
iiefen  Gangen  erhalten  und  der  cliemilcheu  Analyfe 
»nterworfen  v^orden.  iTTau  hat  bisher  geglaubt,  dafa 
tfer  Boden  der  Gold-  und  PlatinwUrdien  den  weAli- 
^len  Abhang  der  Cordilleren  umgebe,  welcher  das 
Baffin  des  Rio  Caiica  von  denen  des  Piio  Atralo  nnd 
^es  llio  San  Juan  traiiiW.  Eb  fcheint,  dafe  die  Gold- 
Wfifchen  '{Lavaderos  de  oro)  von  Choco  imd  Barba- 
ras  denjenigen    der  Umgegend  von  Pöpayan   völlig 

*)Ann,deChiin.T.LX.p,3I7.GahleniJonm.iao6Bd.Il.S.d94.(P.} 


I 


w.«^^ 


(  5i6  3 
fhnlich  feyen;  ieSeu  ungeachtet  lü  das  I^atiq, 
nicht  in  den  lofztern  aufgefunden  worden  *)).  aU.icl^ 
Gelegenheit  halte,  diefelben  auf  meiner  lleifu  von  Bo- 
gota nach  Quito  zu  befuclicn.  Ich  halte  geglaubt,  äiSi 
das  Stadium  der  begleitenden  Subfianzerif  wia^«r 
Felatrümmer  zwifchen  den  Goldkörnern,  die  im  O&tn 
der  Cordilleren  von  Clioco ,  in  dem  Thale  von  Catu» 
gefanden  werden,  einigaa  Liclit  auf  die  urfprnngiicho 
Lagerung  des  Platins  werfen  würde.  Nahe  zu  Qiiili- 
chao  und  Allegria,  im  Kirchfpiel  (Curato^  von  Qi^ina 
major,  war  ich  erfiaunt  über  die  Blöcke  von  Grünäein 
(Diorit),  einem  innigen  Gernenge  von  Fftldfpsth 
lind  Hornblende,  welche  den  goldhaltigen  Boden  be- 
gleiten und  einer  zwifchen  Grftnfiein  und  Syenit  **) 
liegenden  Formation  angeliurcn.  Aus  dicfcn  Beob- 
achtungen fclilofs  Hr.  Steffens,  dafs  das  Platin  wahr- 
fcheintich  im  Diorit  *")  leine  urrpriingliche  Ijftgening 
habe.  Die  HH-  Fuchs  und  Simoiuoff,  in  üitw 
Befchreibung  des  platin  haltigen  Gebietes  am  Urid  <nn- 
fchen  Nifohni-Tagilskoi  und  KusoMymsköi?,  rieäiuD 

*>  „Aaa  dem  Golde  van  Urrao,  vom  Thale  von  Osös,  vom' Force 
und  »opi  Penol  hat  man  in  der  Casa  de  Moned«  zU  Pipij'ia 
ein  wenig  Platin  abgerdiieden ;  da  man  es  aber  bei  den  In' da 
Mßnze  EDSanta-F^  gemacbten  Verracben  nicht  aUFHadea^fe- 
konnt.  h  ift  da»  Vorkommen  des  Platins  in  der  Provinz  Jin- 
tloquia  aweifelhalt  geblieben."  (Reatrepo  in  dem  Semanario 
del  Nuevo  Rejno  de  Grenada  (1S09)  t.  U.  No,  g,  p.  5g.' 

**)  EkrI  sur  le  gisement  des  roches  p,  140  —  1411  Enabp- 
litiquecur  la  Nouvelte-E4pagiie  (prem.  Edition)  t.  U.  p^-feTj 
Tableaa  g^agnostique  des  jludes  dans  la  Rnlat,  hiiWr.  t;  III> 
f.  204-     Annalei  de  Ctuin.  t.  XXIX.  ZS9* 

V*)  Vollfiitid.  Handbuch  der  Or/ctogiio^a  1819.  L  III.  p.  Io> 
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tüh'- di^' iyifjrit  uiiler  den  Felatrßmnievn  j  zwlohei 
l^en   ße  Gold'  und  Platinkörner  fanden  ').    Diefa 

h*)  ffllberti  flnoalen  <!er  Phyfik  1323.  Bd.  LXXV.  S.  «6.  Üeb« 

|['  die  Gcrehtcliee  der  Ei>t<j«ckung  des  Plaiins  im  Ural  Tehe  maQ, 

r,  du  Intereflanie  Werk  des  Hm.Erdaiann:  Belirlge  zur  Kennt- 

l  Ulfs  von   Rußland,  Bd.  II.   Till.  2.   (I826)   p.  13^-    Df«  öol^" 

'    ,  wäfcher   fingen    an   ums   Jahr  1819  die   KiJrner  toio   tueifaea 
Gold»  in  den  Gralien  von  Neivviii  abiufondern.    Man  fchlckte 

'  diefe  Kümer  im  J.  132B  nach  Jekatnrinetibiirg  erkanate  ab«lr 

^  das  Platin  in  ihnen  nicht.    Erft  im  J.  IS33  bewiN  Hr,  Lubars- 

f  ky,  Proreffor  an  der  Bergwerbrcbnie  zu  St.  Petersburg,  die 

l'.  GegeatVart  von  Platin,  Oimium  and  Iridium.     Vom  Palladium 

,.  redet    derfelbe    oicIiL    (Schtfcheglew  >     Nene   Entdeckungen 

L-  Bd.  10     Der  Ural  hat  im  }.  tSsS  mehr  all  5600  Kilogrm.Gold 

*  geliefert.  [Hr.  Laugier  bat  dai  iibirifthe  Platinerz  einer  cba- 
?  inifclien  Zerlegung  unlerv,  nrfen,  und  /war  2  AbündeninKen 
If''  jelTelben,  die  Ihm  zu  diefem  Behufe  vom  Hrn.  v.. Humboldt 
E  fibcflierert  wnrdeu.  Die  erße  Varietlt,  die  in  dem  goldhaltl- 
f-  gen  Saude  van  Kuschva  S50  \Yerne  von  Jckaterioenburg  ge- 
1^,  funden  worden  war,  llelita  Tebr  kleine  u'eifse  Lamellen  dar, 
L  im  Aeuljerii  dem  Platin  ron  Cfaoro  Ühulicli,  nur  wanlger  gUn- 

*  rend  und  etwas  dunkler  wie  dalTeJbe.  Diefe  VarieLlt  entbleit 
f  0,13  Platin,  0,6.)  Eifenn-xyd  und  aurserdem  Spuren  von  Kap- 

|.  f^r.. Osmium,  Iridium,  und  muthmaralicb  auch  von  Rlioditim. 
Palladium  konnte  Hr>  L.  bei  der  geringen  Meng«,  die  ihm  von 
durem  Erze  zu  Gebote  iland,  nicht  auftindeu.  —  Die  zweite  Va- 
riellt  ftammte  aus  dem  Ural,  nahe  bei  Jekalerinenburg,  her,  aus 
den  BeHtzuiigen  des  Kaurninnos  liailorjjujera;  Jie  blldste  ab- 
^  Di'^Uttete  Kürner,  an  Grüfse  einem  Stech  na delkapi«  gleicb, 
f  von  denen  eintge  eine  weifse,  andere  eine  graue,  und  noch  ia- 
h»-,'dere ,  die  aucli  vom  Magnete  angezogen  wurden  ■  eine 
^'  fchwarzgraue  Farbe  barafsen.  Die  erfttren  machten  j)  des 
ß  Ganzen  aus,  die  letzteren  unfelSlir  ,*;, :  das  Uebrige  beftand 
I  «HC  grauen  Kürnern.  Die  weiTsen  Kürner  fcbienen,  obgleich 
fie  aucli  ein  wenig  Platin  und  ]L\htt  cuihieJttn,  in  Welentli- 


I 


fcliwankenden  Anfichten  ^  diefe  Vorausretsungen  ,  dit 
um  lo  ungewüTer  üjM  miUsteni«!»  di#  Natur  des  Ge- 
ßeines,  in  welcliem  zw  Choco^  im  Weßen  der  Cor- 
•diUeren  von  Cali^  die.  platiabultige  S^rndfchiolit  vor» 
kommt,  bisher  noch  Ton  Leinem  Mineralogen  unter- 
fuclit  worden  war,  konnten  nicht  das  Problem  der  ur- 
fprünglichen  Lagerung  diefes  feit  feiner  Entdeckrng 
4ie  Aufmcrkfamkeit  von  Europa  fo   l^Bhaft  in  An» 
ipruch  nehmenden  Metalles,  erledigen»    X)em  Talente 
und  der  ungemeinen  TJiftiigkeit  des  Hrn,  Boussin* 
gault,  welcher  feit  feiner  Ankuni[f  r;ti  La  Güayra  im 
Deoember  1822  die  Chemie,  Meteo;*ologie  und  aAro- 
nomifche  Oeograpliie  durch  eine  grofse  Anzahl  fchätz- 
barer  Arbeiten  bereichert  .hat,  verdanken  wir  alleinig 
diefe  geognoßilche  Entdeckung.    Ich  gebe  He  liier  fo, 
wie  ich  ße  in  dem  letzljin  auS' Bogota  erhaltenen -Brie- 
fe befchrieben  finde«     Hr.  Boudsingault  bereitete  fich 
zu  einer  Reife  nach  Quito  vor|  wclclie  er  im  Laufe 
des  Sommers  unternehmen  mufst^  und  auf  welcher 
die  Tradiyt -Region,  die  fchlamuiige. MftiTe  der  Moya 

chen  ein  Alltage  von  Iridiam  und  Ontiinn  zu  fe)öi.  Die  gnmeo 
Körnet  beftandett  ;cu  mebr  al«  die  Hftlüb^  MUS  Eifen ,  aas  ein 
wenig, Platin  und  aus  dem  Alltage  von  Iridium  nnd  Osmiam« 
Die  dunklen  magnetifchen  Körner  waren  gröfstentheils  Eifen 
mit  ein  wenig  Platin  und  ein  wenig  der  Legirung  von  Iridiom 
und  Osmium.  In  ^  Tbeilen  der  nicht  magnetifchen  Kömftr 
(die  alfo  ein  Gemift;ht  von  weifsen  nnd  granen  Kllmem  bilde- 
ten (P.))  fand  Hr.  L.  5  Tbl.  von  der  in  KGHigswaffer  nnlosli- 
chen  Iridium  «Osmium'*  Legirung»  nebft  Spuren  von  Titan  und 
Chrom,  und  15  In  KÖnigswafler  lösliche  Tbeile»  beftebeiMl 
aus  io  Eifen,  ^  l^latin  und  o»5  Kupfer«  (AoaiBUg  aus  den  Ann. 
de  Ch.  et  Pb.  XXDt   289.    (*)] 


\ 
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TOn  ^eliI«o:,  di»  Atlffcliwel]iiiig  der  Obsidia 
der  Schwefel  in  deri  qunrzhaUigeii  OlitniiierrchiBfertL 
zu  Tiscan  oljiia  Zweifel  Otgenftande  feiner  geJeJirten 
Mnd  nntzlielisn  UnterfHcliuDgtii  fuyn  werden..  Di* 
£nldeGkung  dee  Hrn.  Boitesiitgault  fdiliefst  fioh  Tebr 
gut  den  geognofii feilen  VerliElilniffeii  an,  welche  in 
»ttUen  Zonen  die  1-orinalion  des  Üvünfieins  und  Sya. 
nits  darbieten.  Dia  Syenilt.  von  Norwegen,  Grönland- 
und  Deulfclilaitd  enllmllen  Zirkone  und  Eirenfati4^ 
[Fsr  tilane)  in  Menge;  diefelbeu  Subßanzen  und  hor 
ftändig  dem  platinbaltigen  Sande  von  Clioco  bei$e> 
mengt.  Den  piatinhailigen  Alluvionen  von  BralUien 
Iciieinen  die  Ziikone  lu  fehlen-,  aber  Eralilien  zeigt 
äas  merkwürdige  Vorkommeu  von  Diamanten  mit 
Platin  und  Palladium.  Auf  der  HocUebeue  von  Pvll- 
uasGeraes  erlangt  der  Clilorilfandfiein  (<^narz  chJorir 
eux,  tlacolumitj  eine  Dicku  von  mehr  als  taufeii4 ' 
Fufa  ,  liegt  bufländig,  nicht  auf  Glimm erfcluefer, 
londern  auf  Thonfcliiefer,  und  JÄ  von  einer  aufser^ 
)Fdentlich  goldlialligen  eifenfciiünigen  Breccie  (Ilabi- 
:it)  bedeckt.  ,In  dem  Schulliande  findet  man; 
l^omego  daa  Lagens,  Gold,  Platin,  Palladium  undj 
Diamanten  zufammen,  zu  Tcjiico  blofs  Gold  und  Di*- 
nanlen,  und  am  Rio  Abale  nur  Platin  und  Diamaii> ' 
en.  Der  Chlorilicliiefer,  ans  welchem  man  die  To» 
>afe,  deq  DislllLene  (Cyanit)  und  die  bralilianifUien 
Buclafe  gewinnt,  gehören  mit  dem  Itacolum^  und 
Itabirit  zu  einem  und  demfelben  Typus  von  Ueber«, 
jangsformati on.  Diamanten  fmd  eingolagert  gefnii»y 
len  in  den  <]uarzhaitjgen  und  eifBiifcliiLfligtn  Coiiglu-' 
neraten ,  weiche   die  kleinen  Schiclilen  an  der  Ober- 


flScIi^  trtid  iiii  Iläbirit  Mla*«  •).  Dwfo^  \R^  Ättfinerlc 
fiinikeit  fler  Gißognoften  *frölil  rerdienetidM'Attfalogien 
hlTen  mütYrmarsen ,  dafs  iri  Brafißendäs  Gbld,  das 
Plaliit,'  Äeir  Euclad,  der*Dißl]Vene^  der  Dianiftfit  und 
der  Sdiwef^l'  gexfieinlcliaftlich  im  CliloritiWhdßein 
tqirarz  CjhloTiteui)  üiiÄ  'den  mit  ihm  Vet-bundenen 
Scliichteh  •  ihre  tirfprfiri^lifclrt  hzgeifuitg  Imben.  E« 
giebl 'dort  weder  Zirkön-Sj^^riiler,  noch  Grünfieine 
(Diorite'),    jene  Iiom'bicfndeartigen  Gelteitle,   die  in 

■  ■  - 

Choco  lind  Antiöqnia  dief  Platin  führenden'  GSnge  ein- 
fchliefeen.     Es  ift  mir  f^lf^  tnifarfcheinlich,  dafa  das 
Platin  des  weßliclien -Amerikas  nidit' mit  dein 'd«8  oft- 
liehen  rä  ^fner  und  oAertelbeii  Gebirg^fbrknlätic^n  ge^ 
h6rt.    Die  G«ognofteh' ■  ^hiieii    fich    dtaplfilyör  iiiclit 
witnderh;   'Die  MeiaHe ,  Mntflche  dhrch  die'im  Intiern 
der  Etd^'  befindHelitMi  EtJ^nfiVkräfterfn  die  Wände 
der  Spiill^if  (02Hige)'ii!b^r€)|^T  werden/'grid i^'d^  refi- 
rchiedenartigfien  Geftei^tö  ^diefiilbent  '''Die iSitberad^rn 
duf chfetifelA  Gweis,  *  Gttfrtmietfehieler,^  0t*i«v>a€*W,  den 
Uefaergäilg^kalkftein  ,*  nnd  QitaderfiAdffeiti»'  ('^ea  H- 
conda]i*eis  )•  -  Aulserdem  giebt  es  Fö^intf^k>iyM^''^ie  nüch 
ihreiit  relaliveti  Altet  fehr  roneimlttdfer'feJnfft^nllU- 
lieri  üiid  dennoch  in  ihrer  g^Azen  Mafte-Ziiirt  ^  "GM 

tind  Sphetie  eingefprenjgt  enUiahen,  '.    ''^'■■^-    j^  .= 

■  ■       .  .'..■/  • 

,  ÜU    Schreiben  des  Hnu  Bonssinsaalt  «SiHni^i'vk  JäutäboMt 

^Jch  bin  nach  Bogota  zurückgekehrt,  iiac)idem  icli 
leclis  Monate  lang  die  Provinz  Anlioquia  durchwan- 
dert habe.     Auf  meiner  Reife  habe  ich  niehrmals  an 

*)  Eschwege,  GeognbdiTctie  QemSlfte  voii  Brafilisn;  1822*  p*42 


'^i*  gefchrieben,  aijetzt  niie  Meddlin.    6«i(  di«fer,K«Hi 
befuchle    iüU    *li«    üoldsrnben    von  Santa-Roa*,   dJQ 

■  mich  eitio   i'ulir    interelTaule  Thallaclie,  nanilidi  diu 
Lflgeruiiftäveriiälduffe  des  Platins  kennen  lebrtüii, 

„Sanla-HoBa  de  Osoe,  eine  grolse  Stadt,  liegt  un- 
jefälu-  jo  LitucB  nordöfllJd»  Tön  MedeiUn  auf  einem 
Plateau,  dos  diiroli  feine  Kr.Itebuiig  die  gan^e  nnii ia- 
hende Ougcnd  bcherrickt.  Purr^i  eine  Bai'oinet^l-r 
ieobaclitpug.äiabe  ich  ihre. Hohe  über  dem  M^wu  in 
mj  Metar  ^riCimdan.  tAniMiUage,  das  Uareinolcp  , 
s=  544""",s3j  <lo3  Tliaruioraet.  i5",5  C)  Ich  glanbe, 
Jiiifs  wird  nnlfir  dwi  bewoliiituii  Orten  der  I'rovinz  An- 
iio<juia '  d;er  boclifta  feyn.  Eiue  am  ig.  Decenibei-  ge- 
i<Manien«Mi'lag8bßhe  darSoiinehalniir  für  dießreite 
ies  OrleaiG^läl'  4y  gegebe".  Währendimeijita  A,\ti^ 
nithaltea  babe  idi  augh  oinige  llc-ihon  von.  Abfti(iid«i 
3es  Mondes  vom  Aldubaroii  geiiommeil ,  iudci's  nocjb 
fUctii;£eitgBli.abl,  fia  an  berechneiH  ,    ,         :      .      . 

iii^i  £]M':,£W»n.  vou  Santa- Kosa.iA  ein  zer|e.l^ter  S/s- 
ae'^iuid  fclilJiQfot  lieb  demlelbeu  Gelleiiie  im  unzerikt-^ 
l^iv^uflaudt;:  an,  welclies  das  fcböne  und  friifbtbare 
rMl,V£»iiM«dc)liH  bildet.  Begl^bt  man  ficb  von  die- 
'er  Stadt  .nacJi  Sflnla-Ilosa,  fo  beobacbtet  tnsn  dieJW 
jeßein  zuerlt  iu  der  JVachbarfcüaft  von  ä^n  ■'''dru. 
}eine  Vei-3iidernng  ili  fiihr  merkwürdig.  Der  Feld- 
patli  iiiin  Porz^ianerde  (Kaolin)  verwaudell  und  die 


iihlejide  bat  eine  analoge  Modiflcalion  erlitten. 
'^iefe,  wenn  icU  midi  fo  ausdrücken  darf,  Üoru- 
»Jend-,P«rzöllanerde  (Kaolin  ampbiboliqua)  iß  rolb, 
lisweilen  gelb.  Ungeachtet  der  Zcrfetzuug,  in  wel- 
ilier  ^\^  d<;r,  ^yeijit  d^a  TJiala  von  Osoa  beiiudel,,  ift 
ir  doch  immer  ain  Ort  und  behält  oft  eine  regeUiiäfE 
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g9  Scliiohtafig,    In  ilie£nn  GeAeina  befinden  fich  «Ui 
Goldgruben ,  weiche  man  bei  Santa  Aosa  bebaut;    Ei« 
nige    -^erfelben  find  ntir  GoldwflCdliereioni  «ber  im 
Aligomeinen  wird  das  Gold  ünS  Gängen  gewiMuneiu 
Von  dr^fen  Gingen  giebt  es  eine  grePaa  Menge. in  dem. 
serfetzfen  Syenit^  und  fie  enthalten  BrauneifenßeiJi 
{Paco9^)^  geniuclit  mit  Quarz  oder  einem  yon  den  doiv 
tigen  Bergleuten  aiufre  genannten  gelben  Thon«    Die 
Mi'ichtigkeit  der  Gange  beträgt  gewöhnlich  nur  einige 
Zoll;  ihre  Riclitung  iß  fehr .  verfchieden ;  am  meißen 
lind  ße  jedoch  vertikal.     Das  Gold  ßndet  fich  einge- 
fprengt  in  den  Paco8,-in  dem  Qiiar«  oder  in  dem  diefe 
Subflan2<^  begleitenden  Thone.     In  allen  Gruben  von 
&^'lnta  Rosa  werden  die  Arbeiten   untor  freiem  Him- 
mel'.betriebe  n.^  und  das  hier  befolglo  Verfahren  iß  daa 
näft^liclie,  wie  7,x\  Titiribi«    Nachdem  man  die  Dam«!»« 
erdoffortgerfitimt  und  die  Kopfe  der  Gänge  blofsgelegl 
hat,  lälst  man   einen  reichliclien  Strom  ytA!k  WaflW 
herbei 9  dar«,  durch  di^n  Fall^  welchen  man  ihn  gege- 
ben  hat,  mit  einorau(serordentlicIu^nGe£chwindigkieift 
über  die  Erde  hinweggclit.     In  dem  Strome  And  Ar« . 
beiter  mit  eifernen  Stäben  (varas)  anfgefiellt  ^nnd  bre- 
chen die  Fel&mafTon  ios^  die  fogleich  durch  die  KrcA 
de$  VVaffefe  fortgefchwemmt  werden;  wshi^nd  andere 
durch  Schläge  mit   den  Släben  die  gröfseren  Stücke 
ztrfchlagen  9  damit  fie  leichter  durcii  den  Strom  fort- 
gerifTeu  werden  k&nnen.    Die  durch  diefe  Arbeit  er* 
zeugten  Felstrümmer  werden  durch  das  Waller,  in  ei<* 
nen  langen  und  engen  Kanal  .geführt^  der.  im*  Grande. 
des  Forderfsldes angebracht  iß«.  Diefer  Kanal  hat  nur 
wenig  Fall;  das  Wafler  '»Ifo  wird  iii.dem  ]Vl4aiBey:al# 
^aihn  durch lüoft^  in  feinem  Laiafe  verlangfaroi,.  \Üa%^ 


HP 

*eVlTieJUeO«Reih  nntl  disGoldkSrner  fich  nbfetBen  rniä 
fahrt  blofs  tlie  feinflen  erdigen  Theil«  mll   fich  fort. 

\*achdem  man  daeBiren  und  WalTer  mehrere  Tage  lang 
lat  wirken  und  in  dem  Kanal  eine  goldhallig»  Allucion 
ti^p6l  d'alluvion  aürifire)  bilden  laden,  fdireilel 
Man  zu  der  Schtammung  auf  gewÖlinliche  Art,  mir 
lit  dam  Unlcrfc:.;^de,  dafs  der  Wäfcher  forgfaltig  die 
^ragiTierrte  von  £ii'üHOx,d  (paoo)  bui  Seite  fchaffl,  die 
t  in  feinem  hölzernen  Troge  (batea)  findet.  Üjela 
■acos  ^yel■den  zu  denen  gev/ui.'feii,  die,  im  Kanäle  anf- 
elel'en,  unmiliolbar  aus  d«n  Gängen  kommen,  AUa 
iefe  werden  naf  Siein  zerftampfl  und  gefclilemmt. 
ftiia' Menge  des  Goldes,  welche  fie  geben,  iit  be- ' 
rttehtlich. 

1'  In  dem  aus  einem  diefer  (riinge  hern'tlirenden 
*lverfÖrijiigen  Golde  iß  es,  in  welchem  ich  Plalinkör- 
ter  entdockt  habe,  ülefe  Körner  find  ihrer  Oeftalt  imd 
IlTSmAnrehcn  nach  denen  ähnlich,  welche  aus  Clioca 
oramen..  Biefe  Thatfachc  der  Lagerung  des  Platins 
!l  Gangen  von  EÜenoxyd  Tcheint  mir  einiges  Liohl ' 
u£  den  Urfprnng  dea  in  aufgdchweniml:;ii  Gegend»n 
orkommcnden  Plalins  7,u  werfen,  auf  einen  Ur- 
fcrung,  der  bisliitr  lehr  problematifch  gewefcn  ifi. 
iF-^-Die  Form  von  rundliciien  BlStiern,  welch«  die  in 
«n  aufgerchwcimnlen  Gegendon  von  Choco'  vorkom- 
ienden  Platinkörner  (pe'piles  de  I'latin)  T<eigen,  hat  . 
ie  Meinung  veranlalöt,  dafs  diefs  Metoll  lange  Z«t 
mhergerollt  l'ey.  Es  iJt  daher  fehr  merkwüvdigj 
Itle  das  Platin  von  Siiula  Rosa,  weloiies  fo  in  fogan 
hier  meinen  Augen  aus  feinem  Multergpßeiii  losge- 
lacbt  wurde, die  nSmliclie  Geßalt  befil^t.  Ut-brigous  ilt 
M  Änfflhen  dea  OeiolUfeyns  nicht  bloi's  dem  Platin««.- 
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gen;  man  })eo)>aohtet  ßa  fehr  oft  nn  dem  otia  dexi  P«7 
C09  erhaltenen  Golde.    Diefe  Thatfache  habe  ich  bei 
meinem  weiteren  Aufenthalle  in  der  Provrnx  Aniio-« 
quia  oft  eu  beßäiigen   Gelegenheit  gehabt.    Als  ich 
mich  in  den  Goldgruben  von  Bnritica  befand,  könnt« 
ich  fehen ,  dafe  der  Syenit «  und  Grünfieinporphyr* 
Boden  diefer  Provinz  bis  nach  Choco  reicht«     Wenn 
man  von  Buritica  nach  Canas  Gordas,  nahe  bei  der 
Cerro  de   Morrocacho,   6^'^^»  kommt  man  über  daß 
^llo  de  ToyOf  deflen  Erhebung  ich  zu  a6g6  Meter  ge* 
funden  habe.     Diefes  Plateau  macht  einen  Theil  einer 
kleinen  Cordillere  aus  ^  vrelche  die  zum  Cauca  gehen- 
den  GewöATer.  von  denen   in    den   Atrato  fliefsenden 
trennt.     Zu  Canas  Gordas  habe  ich   mich  unter  den 
Chocoed  -  Indianern    aufgehalten.       Der    Boden  von 
Canas  Gerdas  ilt  derfelbe  wie  der  zu  Buritica;  es  iß 
^in  compacter  Grünltein,  der,  bei  Antioquia^  mitSy** 
enit  in   kl  nnen    Körnern   abwechfelt.     An  gewiOen 
Orten  zeigen  die  K5rner  eine  gröfsere  Entwicklung, 
die  Feldfpathkrj^ßalJe   werden  fichtbar  und  der  Feh 
geht  in  Grünßein  -  Porphyr  über.     Die  Gegend  von 
Buritica    zeigt   ebenfalls    grofse   Maflen     von    Kalt»- 
Jaspis  ( Jaspes  caiciferes),  wie  ich  glaube^  in  den  hd- 
lieren  Theilen  des  Bodens  gelagert«     In  einem  diefer 
Jaspisfelfen  giebt  es  eine  wichtige  Goldgrube ,  die  von 
Soliman ,  wo    man   auf  eine  Menge  von    Goldadern 
baut,     Ihr  Ganggeltein  iß  weifs^   kryßallinifch   und 
ziemlich  hart;   daflelbe  iß  grofstentheils  kohlenfaure 
Magnejia.    Man  zerßampft  und  fchlenimt  es  j  um  das 
in  ihm  eingefprengte  Gold  zu  gewinnen.     Ich  werde 
nur  einen  Monat  in  Bogota  bleiben  und  werde  als- 
^ojija  eine  jjeue  geognoßifche  Wanderung  nach  Quito 


[  SiS  ] 
iroraelmien.  Vor  einiger  Zeit  habe  idi  HiiMn,  m^tk 
■wertlier  Und  gefchätzter  tTeund,  ein  Convolut  mit 
PHanzen  gorcliickt,  und  üit  das  Muaee  d'Hisfoire  na- 
turelle zu  Faria  die  beiden  Fil'cliej  welclie  man  zu.  Bo- 
gota und  Rio  Negro  ')  Capilanea  nennt,  und  von  lii- 
nen  in  Ihren  Obsefnatio/tv  de  jioolog-ie  hciaUvlnhwa 
worden  lind. 


VIII. 

Ueber  die  Bildung  von  Kieejnure  bei  Bereitung-  dca 
'■■'   '  !BäU2tiii^nach  der  Brunnerfihen  AJet/iodc; 
von  Leopold  Gmelih. 


I 


llrfftn  ipb;  dj»  ,von  ^er  J?*:%]hlpg  d«»  JwokAnfawreii 
K)4i&  **)  hL^ibende  MultflrUit^»  >n,einein:ofIti)en  Go- 
Ea&e  fiel».  Wbft  übcitiefs,  fo  erhielt  ich  neben  Kiyfui- 
ien  von.dgppell  kgltlenfauTeio  Kali,  und  nocli  Vor  die?  - 
'en,  andeieiKij'fialle,  iveJcJie  iiidit  mit  Sailirau  auf- 
jrsufieivDiefe  wieder  in  WaÜ'er  gelöft  und  Geh  folbfl 
iberlalTen)  rchollen  dlniälig  zu  einem  einzigen  gro- 
äenKryftall  !yn,  llieüs  farblos,  tbeils  durch  die  Mui~ 
erlange  braun  gefärbt,  welcher  eine  fchiefe  rhömboi- 
llfche  Säule,  daxflellte,  an  der  die  beiden  icliarfonSei- 
enkantan  abgeftuuii.ft  und  das  Ende  dnich  drei  fchief 
lu^pfet^te    npid    abgcrniidelo    Flächen    begränzt    war. 

K.'.f9:iBrelbi>lilllll-4fDdtil:.^Itd?jUWitilepas  Grixalvi. 
iliMf.  d.  PhjJik,  L.-UJ.  Su  i,  J.  jßaG.Si. '», 
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Um  diefcn  grofsen  Kryftall  nicht  zu  zerfioren,  den  ich 
i>ereit8  im  Herbße  1825  erhalten  und  unter  Anderen 
auch  Hrn^ProfelTor  Wal  ch  n er  aus  Carlsruhe  gezeigt 
hatte,  bereitete  ich  im  vorigen  Winter  wiederholt  Ka- 
lium und  gewann  neue  Giengen  diefes  Salzes ,  doch 
wurde  die  Reinigung  und  Unterfuchnng  verfchoben« 
Untcrdeflen  hatte  auch  Hr.  Prof.  Liebig  in  Gie- 
Xsen  diefes  Salz  erhalten  und  als  kleefaures  Kali  er- 
kannt,  wie  er  vor  einigen  Wochen  Hrn.  Prof.  Gei- 
ger hiefelbit  gemeldet  hat.  Diefes  hat  feine  volle 
Richtigkeit.  Ich  habe  aus  dem  Salze  durch  Bleizucker 
und  Hydrothionfäuroy  die  Kleefflure  für  ficli  abge- 
fcliieden.  Sie  zeigte  nicht  nur  die  KryAallifation  und 
den  fiarken  fauren  Gefchmack  der  gewohnlichen  Klee- 
fäure,  fondern  fclilug  auch  den  Kalk  aus  der  Gyps- 
lofung  nieder  und  gab,  mit  Vitriolol  erhitzt,  gleiche 
Maafsd  Kolilenfiture  -  und  Kohlenoxyd  -  Gas.  Will 
man  demnach  nicht  die  Kohle  noch  als  eine  organi- 
fche  Verbindung  anfehen,  fo  wird  aus  unorganifchen 
Subßanzen  eine  Säure  hervorgebracht,  welche  zu  den 
organifchen  gerechnet  zu  werden  pflegt.  Die  Krokon- 
Ikure  felbA  hat,  ihre  auffallende  Farbe  abgerechnet, 
mit  den  organifchen  Säuren  am  meiften  Aehnlichkeit 
Im  gut  getrockneten  krökonfauren  Kali  habe  ich  in 
mehreren  Verfuchen  nur  eine  Spur  von  Wafferßoff 
auffinden  können,  die  vielleicht  zufällig  HL  Diefes 
deutet  auf  eine  weitere  Aehnlichkeit  mit  der  Kleeföure 
und  mehrerer  ihrer  Salze.  Doch  werde  ich  nadiAens 
die  reine  Säure  und  das  fehr  ausgezeichnet©  krokon- 
faure  Kupferoxyd  einör  weiteren  Unterfuchung  un- 
4erwerfeu.. 


ltmmammtmm,mi^^ 
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IX. 

Vtber  das  Kryßallißitionsf\-ßem  des  ^■frßnils  und 

des  Tellurs; 

von  A.  Breith  AUPT. 


^ 


tis  exiltiren  fehr  verfcliiedene  Angaben  über  die  Kry- 
italüralioncn  dea  j^rfeniks  und  Tellurs.  Neuere  Uii- 
terfuchungen  liabeii  micli  beide  Melatle  anfaer  alle» 
Zweifel  in  hexagoaaler  Kryltallifaiion  erkennen  lalTen, 
utid  zwar  in  hemiedrifvhen  Conibinaüonen.  Der  na- 
türliche, wie  dur  künfilicJi  dargefiellte  Arfenik  zeigt 
juelirere  Rhonibotdcr  und  iß  in  bafil'cher  Kiolitung, 
dann  aber  auch  in  den  Richlungcn  einiger  Rlioniboe- 
Abv  am  deuUicliIten  nach  einer  nur  um  wenig  Gr^de 
von  dem  dea  Antimons  fpallbar.  Das  Silberanlinioa 
oder  Spiefsf^laxfdber  hal  diefelbe  Kryfiallifation,  nur 
ill  hier  ein  hexagonalea  Prisma  mit  abgefiumpften  Sei- 
^tenkahten  die  gewöhnliclie  Kryfiailifalion ,  doch  fah 
ich  auch  rhomboedrifche  und  eine  fkalenoedriiche  Zu- 
ilpitzung.  Die  balil'che  Spaltung  iit  hier  ebenfalls  foh'r 
^deulKch.  Endlich  zeigt  das  Tellur  eine  Coiiibinalion 
einea  flachen  Hhoniboedera  mit  der  Bafis,  und  eben- 
falls nach  letzterer  eine  fehr  deutliche  Spaltung, 
^_  Ich  lalfe  gegenwärtig  alle  mir  bekannten  Varietä- 

Jlen  zeichnen  und  werde  fie  I'odann  genau  belclireiben 
t^nd  bekannt  machen  *). 

*  •)  Dto  Krj'datliralioD  der  elementaren  Sloffe  tnaclit  uDdreitlg  vor 
der  aller  Dbrigen  KQrper  auf  ein  befondere*  IntereOe  Aorpriich, 
oad  ileihalb  aelil  febi  zu   wUnrdiec,  difs  der  Hr.  VeifaiTer 
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recht  bald  im  Stande  feji ,  die  obige  Notiz  zn  vervolldllndigf  d, 
wo  m2>glicb  zugleich  durch  Angabe  der  hajiptfachlichften  Win* 
kel.    fiemerkenswerth  ift  es»  dafs  Metalle,  wie  das  Arfenik, 
Telinr  aod   (das  naich   Mobs    in    Rbombo^dern    krydallifi- 
rende)  Antimon,  die  wegen ' ihres  chemifchen  Verhaltens  zur 
Klafle  der  elektronegativen  Körper  gerechnet  werden»  auch 
in  der  Kryftallform  fod    den    elektropofiti^en   Metalien  ab* 
weichen,    da  diefe,    ib 'weit  man  ihre  Kr^ftallifation  kennt, 
zum  regalären  Syileme  gehören«     Pas  Jod  kryftallifict  nacb 
Wollaston  (Ann.  of  Phil.  Vol.  V*  p.  %S7)  i°  Octaedern»  deren 
Axen  iicb  nahe  wie  9:3:4  verbalten )  es  ift  alfo  zwei  und 
zweigliedrig«    Der    Schwefel   ift   nach   der   Entdeckung   des 
ProL  Mitsdberlicb  (Ann,  de  eh.  et  ph.  T«  XXIV«  P-  264)  zweier 
Formen  fähig,      pie  eine,  weiche  dem  natürlichen  Schwefel 
eigen  iil:  nnd'die  auch  der  ans  Schwefelkohlenßoff  kryftailifirter 
Sehwefei  zeigt»  lä^  fi<jh  auf  ein  Octa^der  mit  rtiombifcher  Ba- 
{[3  zurückfOl^ren»  und  gehört  alfo  zum  zwei  und  zweigliedrig 
gen  Syfteme;  die  andere^  in  weicher  der  fQr  /ich  gefcbmolzeae 
Schwefel  erftarrt»  hat  ein  fcbiefet  Prisma  mit  rhombifcher  Ba- 
f\s  zur  Grundform,  uqd  wOrd^  alfo  in. der . Bezeichnungsweife 
des   Prof*.  Weils   zum   zwei  und  eingliedrigen   S^ydenie  %e* 
zählt  werden  mdifen.  Durch  diefe  Thatfache  könnte  man  ^iel« 
leicht  zu  der  Meinung  verleitet  werden,    die  Forme»  atl^r 
elektronegatiyen  Körper  ^^örton  zu  den,,  wenn •  man  fo  fagefl 
darf»  irregttiSren  Syftemeiy  i^  allein  da|;egeir||(pr;^t.i4rhon(üe 
bekannte  Kryfliallifation  des  DiamßntfiS  und  auch*  das  Tiuui 
und  der  Phosphor  fchf inen  nach  den  Beobacb.tuqgen  von  WoU 
last!?n  (d.  Ann.  LXXV»  22p.)  undMitscherlich  (Berzeliui 
Jahresbericht  4t  Jahrg.  S«  72)  dem  regulären  Sydt^ta^  anzage« 
hören.     Es  lälat  ficb   alfo  fSr  jetzt  keine  Relation  zwlicüen 
der^  fCryAallform  und   dem   chemifchen   Charakter'  der  eJe- 
mcfntaren  Körper  aufflelten,  zumal  eine  grofse  Anzahl   diefer 
in  erfterer  Beziehung  noch    völlig  unerforfcbt  ^ift«    Was  den 
Craphit  betrifft,     den    Hr.  Geh.   Rath   Karsten   für   reine 
Kohle  anfleht,  fo  gehört  deifen  Kryftailgeitalt  nach  dem  Dr. 
Clarice    (der  in  den  Ann.  of  PhiL  N.  S.  T.  IL  p.  417  «'° 
fchie/ea  Prismat  mit  rhombifcher  Balis  von  118^  als  Grundform 


':Jiebe7tfbnnen  mit  Hingen  von  ungewöhnlicher  Laga 
,  und  Form, 


Am  Sil  lim  an' feil  en  Journale  Bd.  X.  p.  368  finden  iich 
»wei  Eil'clieinungen  von  Nebenfonnen  befchriebeiiy 
^iä  eben  nicht  zu  den  ganz  gcwölmliciien  gohären, 
»nd  deshalb,  obgleich  die  Befchreibung  ziemlich  man- 
gelhaft ift,  hier  -wohl  eine  Erwülinung  verdienen. 

Die  Nachricht  von  der   orften  wurde  dem  Prof.' 
iSillJman  von  Hrn.  Isanc  Lea  milgetlieilt,  delTen  Bru- 
der am  lg.  Aug.  1835  zu  Jackson  in  Tenessoe  (in  den 
rereinigten    Slaaleu   von  Nordamerika)    die  Beobach- 
tung ZU  machen  Gelegenheit  halte.    Eine  Skizze  dia- 
fea  Phänomens  findet  man  in  Fig.  24.  Taf.  V.    Es  be- 
Eeiclmct  dafelblt  A  das  Zenilh,  B  die  -wahre  Sonne, 
V  A\ii  fieben    (die  Zeichnung,  die  Jiier  copirt  wurde, 
»ithält  nur  fünf  (P.))  Nebenfonnen,  welche  ans  den 
Durohlchnilten  der  Kreil'c  gebildet  wurden,  Z)D  klei- 
ie  Segmente  eines  grofsen  Kreii'es  und  O  und  fp  den 
3ft-   und  Wefipniikt  dea  Compaffes,     Die  leuchten- 
len  Kreife  hallen  viel  von  dem  Anfeilen  eines  Mond- 
■egeiibogens.      Der   weltlich   von    der    wahren  Sonne 
legende  Theil  des  kleinen  Krcifes  war  heller  als  der 
Lbrige,     Die  äiifseren  nach  Norden  und  Süden  liegen- 
des  von   Barrawdile   angiebl)     zum  zwei  uotl   eingliedrigeiii 
nach  Mohs  (Gmndriß  Bd.  IL  S.  flig;  zum  rhomboirdrirchen, 
und  nach  Leonhaid  (Handbuch  S.  334)  zum  rechxgljedri- 
{«D  Sjitem.  Ob  maa  itiAeta  fchoa  behaupten  kSnae,  die  Kohle 
tey  dimorph,  will  fch  ttnentrcbteden  lafien,  r. 

M^^äf  IPhrSk,  Bf  83,  Sui,  t. l8a6. SuS,  ^ ^  . 
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den  Theile  des  grofsten  Kreifes  waren  felir  dankel; 
die  oftliclie  Seile  des  kleinen  Kreifes  war  etwas  flach. 
—  Das  Phänomen  erfchien  znerß  um  9  Uhr,  bei  ei- 
nem etwas  nebligen  Weller.  45  Minuten  nach  9  Uhr 
verßärkte  Geh  der  Nebel  (haziness)  und  noch  mehr 
um  i5  Minuten  nach  11  Uhr,  worauf  die  Erfcheinung 
Irerfchwand.  Das  Thermometer  itand  feit  mehreren 
Tagen  zwifchen  96^  und  101**  F.  und  in  der  Nacht 
vorher  gab  es  ein  heftiges  Gewitter,  doch  ohne  Re- 
gen. Die  Einwohner  von  Hunlingdom,  35  englifche 
-Meilen  ofilich  von  Jackson,  hatten  ebenfalls  Gelegen- 
heit, fich  des  Anblicks  diefer  glänzenden  Naturerfchei- 
nung  zu  erfreuen,  aber  zu  Reynoldsburg,  65  englifche 
Meilen  ofilich  von  Jackson,  wurde  dieüelbe  nicht 
mehr  gefehen  *). 

*)  Hr.  Lea  bemerkt  in  feiDem  Briefe  an  Hrn.  ProC  Sillinao, 
dafs  er  anter  den  vielen  von  Hnj^gens,  HeFelias,  Halley,  Gai- 
send!  u.  A.  befchriebenen  Nebenfonnen  keine  gefunden  babCi 
die  mit  der  obigen  übereinkomme«  und  dem  mag  auch  fo  feyo. 
Einige,  wiewohi  entfernte,  Aehnlichkeit  liatte  die  von  Hrn. 
Lea  befchriebene' Erfcheinung  mit  der,,  welche  Lowitz  am  I8* 
Juni  von  7  Uhr  30'  Morgens  bis  gegen  i  Uhr  Mittags  zu  Pe- 
tersburg beobachtete  (Nov.'  Act  Acad.  Petrop.  T«  VIIL  p«  384) 
und  ihrer  MerkwCrdigkeit  wegen  auf  Taf.  V-  Fig.  25  abgebil- 
det wurde.   —    Die  Sonne  a  wsf  zimichft  von  zwei  Kreifeo 
dd,  ii  umgeben,  die  (ich  in  w  fchnitten,  und' dadurch  gewif- 
fermafsen  zwei  Ovale  erzeugten ,.  von  denen  das  grofsere  ho- 
rizontal lag  und  das  innere,  zugleich  weniger  lebhafte,  auf* 
'^  recht  ftand.    Diefe  Kreife ,  zwifchen  deren  Mittelpunkten  alfo 
die  Sonne  ftand,  wurde  unten  von  einem  kleinen  Kreife  C  be- 
rührt.    Ferner  ftand  die  Sonne- im  Mittelpunkt  eines  gröfseren 
Kreifes  LL,  der  oben  von  einem  Bogen  J,  und  nach  unten, 
^        wo  er  unvollftündig  war,  auf  jeder  Seite  von  den  Bogen  J  und 
jff  berührt  wurde.    Alle  diefe  Kreife  waren  farbig  und  keh^ 


\ 
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Das  zweite  Phänomen  wurdo  am  i4-  Aug.  iG^S  zu 
MiUbnry  in  Maasaclmaelt    von    Hrn.  Leonard    Piice 
beobaclitel.     Man  findet  es  in  Fig.  a6.  Taf,  V.  abgebil- 
det.    Die  Sonne  S  ftand  im  Mittell)unkt  eines  Krcifea 
^B,  der  die  Grofse  eines  gewöhnlichen  Ringes  (Halo) 
um  die  Sonne  Iialte,  und  ^var  aufserdem  umgeben  von 
einem  elliptifchcn  Ringe,  der  nalie  die  in  der  Fjgur 
dargeltellte  Lage  befafs ,  ancli  ging  durch   die  Sonne 
ein  gröfserer  Kreis  ii'jP  ein  der  Zeichnung  des  Origi- 
nals fehlen  die  Ruchftaben  {F.)),    deffen  Millelpunltt 
im  Weftcn  derfelben  lag.     Der  Wind   war  wertlicU 
und  der  Himmel  mit  cirrhiisartigen  Wolken  bedeckt, 
die  ficli  fehr  langCim  von  Weßen  nach  Üßen  beweg- 
ten dasRolti  der  Sonne  zu;  nur  dieCcgenti  des  Dnrchfehnills- 
punktes   w   war  farblos   iinil   giSnzIe   äabil  fo  (lark,  wie  die 
wahre   Sonne.     Durch   die  Sonne  gi"?   der  gewöbnÜche,  mit 
dem  Horizont  parallelllegende,  farblofe  Kreis.     Auf  ilim   be- 
fanden  (ich  fünf   Ncbenfornien  /■,  c,  D,  E,  F,   von   denen  die 
drei  letzteD  blafs  und   Turblos,   die   beiden  erHeu  aber  farbig 
und  giünzend  ware:i.      Die  Nebeiifonnen   b   und  c  ßanden  rn 
tinigcm  j^b^and  von  dem  grsrseren  Ovale,  und  von  jeder  der- 
feiben  ging  iiacli  unten  bis  zum  inneren  Ovale  ein  kleiner  far- 
biger Bogen.     Diefe  Ncbcnfoniien   waren   iibcrdiefs,  von   der 
Sonne  abwärts,  mit  langen,  hellen,  wcifgen  und  in  dwn  gra- 
fien  borizonliilen.  Kreife  liegenden  Sduveifen  verfelien.   Durch  .  ' 
die   der  Sonne  gegenitberlicgende  Nebenfonne  J"  gingen   end- 
lich zwei  farblofe  Krelfe  G  und  //,  die  ficIi  in  der  hellen  Ge- 
gend  zu  trafen,  und  fo  blafs  waren,  dafs  mehrere  Perfonen  lie 
gar  nicht  bemerkten.     Um  9  Ul.r  florfen,  was  fehr  inerfcwördig 
ift,  die  beiden  Kreife  dj,  ii  zu   einem   einzigen  ziiralnnien.  — 
Die  von  Hrn.  Price  üeobachiete  Erfclieinung  ha: 
lichkeirmit  der  vgn  Aepinui  in  den  Nov.  Cntnm,  Petrop,  T.  Vlll. 
p-  392  befchriebeuen,   doch  hatten  liej  diefen  dieEIlipfen  Dicbt 
die  fchtefe  Lage,  weiche  Hr.  F.  aDgiebi.  (P.) 


'iir. 
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^•iV    "VVo  4^9  ,'VVoIken  9ni  dichteten  «raren  ^'varen. 
4i6  Farben  am   glänzendßen,   ausgenommen  an  den 
Punkten  GH^  wo -die  Ellipfe  in  den  Kreis  einfclmitt; 
diefe  war  gleichförmig  hell,  und  hatte  fall  das  Anfehen 
.einer  Nebenfonne  ( Parhelion ?)•    Wo  keine  "Wolken 
waren,  waren  keine  Farben.  Die  Farbien,  ausgenommen 
an  den  Punkten  GH^  waren  denen  eines  Regenbogena 
Ähnlich  y  doc]i  nicht  fehr  deutlich  bezeichnet«    Diela 
Phänomen  wurde  zuerß  um  8  Uhr  Morgens  beobach- 
tet und  dauerte  bis  nach  1 1  Uhr.    [Die  Zeichnung  des 
Originals  enthält  überdiefs  ganz  aufserhalb  der  fchoA 
erwähnten  Kreife  noch  einen  Kreisbogen  ^  von  detti 
gefagt  wird ,  er  bezeichne  ein  Stück  eines  fehr  grofsen 
ßegenbpgens  nahe  am  Horizont  im  Nordoften,  wel- 
cher früher  als  dasUebrige^verfchwand;  in  der  Be- 
Xchreibung  wird  indefs  feiner  nichts  gedacht,    (f^.)] 


XI. 

jf^eue$  yerfahren  \Chlorbor  und  Chiottitan  t^ 

erhalten; 

von  Hrn.  Dvmas  *)J 


Es  iß  mir  gelungen,  Chlor  und  Bor  mit  einander 
'  «u  verbinden ,  indem  ich  einen  Strom  von  trocknem 
Chlor  über  ein  glühendes  Gemenge  vou  Jäpraxfäure 
und  Kohle  leitete.  Das  Chlorbor  iß  lauer,  gasför- 
mig,  raucht  flark,  und  hält  no^hwendig  eif^e  Portion 
le^o^ydgas  beigemengt«  Seine  Dichtigkeit  Cchemt 


'  ■_.*.» 


'ßf^tun*  40  fibst^mtuBi  Jaiü  1^26*  p.  §00^ 


Tingefalir  gegen  3,4  ^  betragen.     Eb  ift  fehr  löslich 
in  Waffer  und  fcheint  ficli   uiiler  Idiefeii  Uniftaiiden 
In  Boraxfänre   nnd   ClilorwairerltoffTäiire  zn  verwan-   « 
dein.      Man   fieltt,    dals  diefe  neue  Verbindung  *)  In     | 
vieler  Hinßciit  der  Fluoborfäure  enlfpriclit, 

Aui  demfeiben  Wege  habe  ich  eine  in  feinen  Ei- 
^enfcliaftcn  felir  merkwürdige  Verbindung,  nSmlich. 
das  Clilorlitan  erhalten,  Diefer  Korper  nähert  hch  m 
jeder  Hinficht  dem  Liquor  fumans  Libavii  (Chlor- 
zinn).  Wie  jeucr,  ift  er  flüffig,  weifs  (d,  h.  durcli- 
ficlitig  farblos.  F.),  Ichwerer  als  VValTer,  und  verwan- 
»delt  lieh,  wenn  dlcl'es  auf  ihn  einwirkt,  in  clilorwaf- 
ierfiofffanres  Titan,  wobei  er  einen  dermafsen  dich- 
ten Dampf  ausltöl'st,  dafs  er  in  diefer  Hinficht  all« 
Körper  übertrifft,  welche  eine  analoge  Eigcnfchaft  be- 
£tzen.  —  Diefer  neue  Körper  ")  giebt  ein  fehr  leicb;-^  I 

'J  Pas  Chlorbar  ift  kelnesweges  neu,  fondern,  wie  jederitiaim 
weifs,  zuerfl  von  Berzeüiis  ifolirt  dargeftellt,  befchiieben 
und  analjfirt  (F.  diefe  Annalen  Bd.  73.  S.  147)  j  nax 
auf  obigem  Wege  (auf  welcliem  jedoch  Prof.  Oerßed  fclioii 
ChlDr/iliciuin  bereitete,  d.  Ana.  Bd.  gl.  S.  1J2)  ift  das  Chlor- 
bor bisher  noch  nicht  d^rgeReltt  worden.  Ju  den  Ann.  da 
Ch,  et  Ph.  T.  XXXI.  p.  436  wird  von  Hrn.  Dumas  gefagt,  das 
Chlorbor  gebe  mit  Waffer  eiff  feiles  Hydrat,  das  über  der 
Weingeilinamme  durch  Wairerftoff  reducitt  werden  k.inae. 
und  es  wird  dafelbft  auch  vorgefchrieben ,  ein  Gemenga  von 
Sorax  und  Kohle  mit  Chlor  zu  behandeln.  Prof.  Liebig  hat 
die  Operation  wiederholt,  aber  dabei  nur  eine  unbedeutende 
Menge  voa  Bor  erhallen  (Sehweigg,  Journ.  Bd,  47.  S.  II7).  P. 

")  Hr.  George  hat  fchon  eine  Verbindung  von. Chlor  und  Titau 
dargeßelK  (dief.  Annal.  ßd.  7g.  S.  171),  die  aller  Wabrrdieln- 
L'chkeit  nach  mit  der  von   Hm.  Dumas  befdi rieben en 
(ifcl]  ifi.  P. 


Idea-  ^H 
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les  und  fehr  gönauea  Verfahren  Rdi  die  Titan -Ver- 
bindungen frei  von  Eifeii-zii  verfcliaßen.  Es  reicht 
lün,  ein  Gemenge  von  Butzl  und  Kolile  mit  Irock« 
nem  Ghlor  zu  behandeln,  um  fich  Chlorlitan  gemifcht 
mit  Chloreifen  im  *Mii?.  zu  verfchaffen.  Diefea  letz* 
tere  ift  aber  fefl,  und  da  es  fich  nicht  im  Chlortitan 
löß,  fo  fetzt  es  fich  in  Geßalt  kleiner  Schuppen  ah» 
Man  reinigt  die  Flüffigkeit  durch  eine  Deltillation, 
Jiönnte  fie  auch  felbß  durch  blolses  Abgiefsen  voll- 
kommen rein  erhallen. 


XII. 

JS    o    t    i    x>    e    n. 


1.    Freiwillige  yerpuffung  eines  Gemenges  von 
Chlorgas  und  ölbildendem  Gafe.   —     Prot  Silliman 
(deff.  Journ,  Bd.  X.  p.  565)   hat  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  ein  Gemenge  voil  Chlorgas  und-olbilden- 
dem  Gafe,  welches  fich  in  der  Regel  ruhig  zu  dem  ol- 
artigen  fciiweren  Salzäther  verdichtet,  unter  Uraßän- 
den  zu  einer  gefahrvollen  VerpulFung  Anlafs  geben 
kann.    Derfelbe  hatte  nämlich  das  erße  Gas  mit  einem 
Üeberfchufe  des  letzteren  in  ein  Glasgefäls  g^jbracht, 
und  dabei  bemerkt,  dafs  die  Abforption  nur  langlam 
von  Statten  ging,  auch  nur  wenig Oel  gebildet  wurde. 
Er  wiederholte  daher  den  Verfuch  in  dörfelbeii  VVeife, 
hatte  aber  kaum  die  Gafe  5  Minuten  in  gegenfeitiger  Be- 
rührung gelaflen,  als  ein  heller  Blilz  die  Glocke  durch- 
fuhr und  die  Glocke  mit  fchwachem  Knalle  geliobeii 
nriirde;  daa  Chlor  gas  verfch  wand  und  auf  dem  Sperrwaf- 
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iw  uni  an  clerGlo9tic  fand  lieh  viel  Kohle  abgelagert.  Die 
Gafa  waren,  wie  es  die  Farbe  des  Chlorgal'es  erkennen 
IJels,  vor  der  Verpuffimg  nicht  mil  einander  gemifclit, 
ioiidcni  nur  über  einander  gefchiclitet ,  und  eben  die- 
fem  Umftande,  der  in  der  Berüiinyigsflaclie  durcJi  die 
clieTnifcbe  Aclion  erzeugleii  Wärme,  fclireibt  Prof. 
äillitnan  das  Enlßehen  der  Verpiiffiing  zu  *),  Früher 
Ichon  flieille  Prof.  Silliraan  in  feinem  Journale  Bd, 
111.  p.  341  einen  Fall  mil,  wo  ein  Gemifch  von  Oilor- 
und  WatTcrfloffgaa,  bei  gewöiinlichem  Tagesllchle, 
nnd  zwar  bei  bedeckter  Luft  und  fchneeigem  WcUer, 
von  felbß  verpuffte,  was  fonß  nur  Slait  findet ,  wenn 
Aas  Gasgeniifcli  direct  von  Sonnenfirahlen  oder  ei- 
nem andern  inlenfiven  Lieble,  wie  2.  B.  von  dem  des 
Weifsfeuera ,  getroffen  wird. 

a.  lieber  das  Licht,  welches ßch  in  dem  uiugen^ 
blicke  entwickelt  f  u-o  die  gefckmolzene  Boraxjäure 
beim  Ertalten  in  Stiicle  zerfprir.gt;  von  Hrn.  Du- 
mas. —  Die  gefi^imolzene  Boraxlaure  zeigt  eine  fon- 
derbare  Erl'clieinung  im  Augenblicke,  wo  fie  erkaltet. 
"Wenn  die  Eikaltung  in  einem  Plalintiegel  vor  ficli 
geht,  zerfprlngt  nämlicii  die  Boraxfäure  im  Augen- 
blicke, wo  ihre  Conlraclion  i'cbr  von  der  des  Platins 

")  Eine  ähnliche  Beobactilung  wurde  vor  Kurzem  vom  Hrn.  Hofr. 
Vogel  gemaclit  (Kastn.  Archiv.  Bei.  Vir.  S.  343);  als  der- 
felbe  Rrimlicli  Chlorgas  in  Alkohol  Icilcie,  beobachtete  er  ein» 
mit  purpurrothem  Licht  begleitete  Verpnifaiig  jeder  einzelnen 
GasblaPe  in  der  Fllimgkeit,  jedesmal  wenn  die  Sonne  zwifchi-n 
den  Wolken  hervortrat  und  den  Apparat  berthieii.  —  Ob  bei 
der  von  Hrn.  Sillimati  beobachteten  Detonation  directes  Son< 
nenlicht  zugegen  war  oder  nicht,  iß  von  dierem-nichl  angege- 
ben. Vielleicht  WDrde  die  Detonation  dadurch  vemnlarst,  dars 
dem  Gibildenden  Gare  Aethergas  beigemengt  war.        {,P.) 
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veriohied^n  wird,  tipd  z^i^i  in  Iliolito'ng 'Ihrer  Spa^ 
ten  einen  Ubhiiftep  Sohein..  Diefer  Liohtrohein,  wahr? 
loheinlioli  von  derfelben  Urlache  Iierßammend ,  wel- 
che in  den  fchnell  von  einander  abgetrennten  Glim* 
merblättchen  entgegen^efetzte  Elektriciiäten  entwik« 
heliy  iß  Aark'genugy  um  ihn  bei  Tage  fehen  sn  kon* 
'nen-  Der  Vcrfiich  ift  befondera  im  Finfiem  auffal- 
lend,  "WO  man  bofler  den  Gang  der  Lichtfurchen  ver* 
folgt    (Ann.  de  Chim,  et  Pliys.  T.  XXXIL  p.  335.) 


XIIL 

Vollßän^igea  Regißer  zu  Gilberts  Annalenm 


Den  verehrlichen  BeOtzern  der  Annalen  fey  hier  die  Ihnen  ohne 
Zweifel  willkommne  i^nzeige  gewidmet  y  dafs  dat  fchon  frQher  tu« 
gekündigte  Regifler  zn  diefem  Werke,  unter  dem  Titel: 

YoUAändiges  und  ryAemalifch  geordnetes  Sach-und 
Namen -Regißer  zu  den  76  Bünden  der  vom  Prot 
Dr.Ludwig  Wilhelm  Gilbe^  vom  Jahre  1799 
bis  1824  herausgegebenen  Annalen  der  Pliyßk  und 
der  pliyßkali feilen  Chemie^  angefertigt  von  Heinrich 
Müller,  Prof.  und  Dr.  Ph.  u.f.w.  in  Breslau  (610  u. 
i3o  Seiten  Octav) 

ganz  karzlich  bei  dem  Hrn.  Verleger  diefer  Annalen  erfchienen 
and  gegenwärtig  überall  im  ßnchhandel  su  haben  ift.  Hr.  Prof. 
ülQlier,  dem  das  ph^fikalifche  PublÜLum  die  Abhälfe  diefes  ISngll 
gefühlten  Bedürfnifles  verdankt,  hat  die  GegenllSnde  nicht  blofs 
«Ipbabetifchy  fondern  auch  fjftematifch  geordnet,  und  dadurch  die« 
fas  Regißer,  die  Frucht  einer  faß  zweijAlirigen  fehr  mühfamen  Ar« 
beity  zum  Range  eines  wiflenfchaftlichen  Repertoriums  erhoben. 
]V15chten  wir  doch  bald  mit  einem  eben  fo  forgfältig  bearbeiteten 
Repertorium  über  die  gefammte  Wiflenfcliaft  befchenkt  werden;  es 
würde  der  phyßkalifchen  Welt  einer  der  erften  und  wichtlgßen 
jy/ejct/^if  d^^wr<:b  gvleiRei,  P, 
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